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/ Die nächſte Veranlaſſung zu dieſer Schrift bot ſich mir 
unmittelbar in dem Amte dar, welchem ich ſeit fünf Jah⸗ 
ren vorſtehe. Als Lehrer der Kanzelberedſamkeit hatte 
ih die Verpflichtung, nicht nur dag Predigtmateriale für 
das katholiſche Kirchenjahr unter Zugrundlegung der vor- 
gefchriebenen Pericopen im Allgemeinen zu bezeichnen, 
fondern auch im Cinzelnen vielfach darauf hinzudeuten, 
wie die Gedankenfülle eines und desfelben Vorleſeſtückes 
eruirt und praftifch verwendet werden möge. Hiebei 
waren es namentlid die in unfern Pericopen fo vielfach 
wiederfehrenden Wunder, denen ich meine angeftreng« 
tefte Aufmerkfamfeit zuwenden mußte, falls ich über die 
unerquidliche Dürre in den Compendien hinauskommen 
wollte. Da ich nun ohnehin das Studium der Kirden- 
päter zu meiner Nieblingsbefchäftigung erwählt hatte, fe 
ließ ih es mir bei Anlegung meiner Excerpte eine ber 
wichtigfien Aufgaben feyn, Alles zu fammeln, was bei 
piefen Herven chriftlichen Wiffens und Lebens irgend Er- 
hebliches über Zwed und Bedeutung Der neuteftamentlichen 
Wunder gefagt würde. Weber vie Refultate diefer Studien 
wird fih der geneigte Leſer felber fein Urtheil bilden: 
meinerfeitd bringe ich ihm blos die Bitte entgegen, fo 
wohl die gute Abficht, als den verwendeten Fleiß nicht 

mißfennen zu wollen. 

Mit dem Gedanken war ich gleich von vornherein 
vertraut, daß ich auf den Beifall aller derjenigen, felbft 
meiner eigenen SKirchengenofien, werde Verzicht leiften 
müffen, die es fi nun einmal in den Kopf gefept haben, 
daß feine Wunder feyn Dürfen, oder daß fie im beten 
Falle nur für uncultivirte und unaufgeflärte Leute einige 
Deveutung haben möchten; allein eine wenn auch nur 
fünfjährige Uebung hat mich unter göttlihem Beiſtand 
dahin geführt, durchaus nicht nach menfchlichem Beifall 
zu geizen, fondern in Allıweg nur meinem Gott, meiner 
Kirche und meinem Gewiſſen das Entſcheidungsrecht einzu⸗ 
räumen, gemäß den Worten des Apoflels: „mollte ich 
den Menfchen gefallen, dann wäre ich Chrifti Diener nicht. 

Obwohl indeffen dieſe Schrift ihren Urfprung zus 
nächſt einem praktiſchen ntereffe verdankt und darum 


F.. 886 


IV 


befonders dem Gebrauche der Seelforger ſich empfehlen 
dürfte, fo glaubte ich doc, die Anforderungen der Wiffen- 
haft nah Kräften berüdfichtigen zu follen: dieß heifchte 
ſowohl die Wichtigkeit des Gegenflandes, als die der: 
malige Lage der Dffenbarungsgläubigen, welche viele 
Aehnlichkeit hat mit der Lage der aus dem Exil zurüdge- 
tehrten Juden, als fie mit der Einen Hand die Waffen 
führen mußten wider die Feinde, mit der Andern aber 
am Baue des Tempels arbeiteten. Wer den Kampf 
fcheuet, darf fid) der Süßigfeit des Friedens nicht getrö- 
fien, und der Kampf ift unvermeidlich, wenn der Menfch- 
heit ein achtzehnhundertjähriges Beſitzthum will entleidet 
oder entzogen werden. Sollte ich durch meine Theilnahme 
an diefem Kampfe etwas zur Förderung chriftlicher Ueber⸗ 
zeugungen in engern und weiteren Kreiſen beigetragen 
haben, fo’ will ich darin eine göttliche Segnung meines 
redlichen Willens dankbar anerkennen. Deſſen bin ih 
mir bewußt, daß mir die Befchäftigung mit den große 
artigen Thatfachen der chriftlichen Offenbarung eine Duelle 
überreichen Troſtes war und ift, / 

Ich habe, um die Lectüre zu erleichtern, den litera- 
rifhen Apparat durchaus den Noten zugewiefen, und bin 
mit Deibringung gelehrter Citate möglichft fparfam gewe⸗ 
fen. Sollte aber gleihwohl hierin eher zu viel als zu 
wenig gefchehen feyn, fo habe ich Feine andere Entſchul⸗ 
Bigung, als die Neichhaltigfeit der Duellen, deren Stu⸗ 
dium ich mich unterzogen. Die Rüdfichtenahme auf die 
wichtigften neuern und neueften Leiftungen der Literatur, 
fo weit fie meinen ®egenftand angingen, wird wohl Feiner 
weitern Rechtfertigung bepürftig feyn. 

Weitere Auseinanderfegungen über Anlage und Ten⸗ 
benz dieſer Schrift halte ich hierorts für überflüffig, indem 
hierüber das Nöthige in der Einleitung gefagt if. 

Für den zweiten Band liegt das Materiale vor, 
und wird, fo mir Gott Muße und Gefundheit ſchenken 
will, eheſtens ver Preffe übergeben, werden können. | 


u im Breisgau, 
am Felle Mariä Geburt 1840. 


Der Berfafler. -/ 
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Einleitung. 


Kritik ber. verſchiedenen Standpuncte der wifienfchaftlichen 
- Behandlung ver göttlichen Thaten des Chriſtenthums. 
Plan und Cintheilung diefer Schrift. 





§. 1: 
Zweck diefer Einleitung. 


Indem wir ed unternehmen, bie göttlichen Thaten bes 
Ehriftenthbums in ein Syitem zu bringen ımb dadurch ihre 
volle Bedeutung zu ermitteln, dürfen wir uns der Pflicht 
nicht entziehen, das Verhaͤltniß unferes Verſuches zu den wiſſen⸗ 
fchaftlichen Leiftungen ähnlicher Art näher auseinander zu feßen, 
und unfern Standpunct in feinem Widerforuche gegen die feits 


herigen ‚Anfchauungsweifen zu rechtfertigen. Wir find ung 


bewußt, mit vielen neuern Richtungen auf dem Gebiete ber 
theologifchen Wiffenfchaft in dem Grade gebrochen zu haben, 
ale wir uns in das Studium ber Väter tiefer verſenkt und 
ihre Ueberzeugungen zu den unfrigen erhoben haben. Damit 
haben wir ung ficherlich nicht nur dem Vorwurfe der Stabi- 
lität, fondern auch jenem des Ruͤckſchrittes blosgeftellt, 
und eine vorläufige Berichtigung dieſes geboppelten Vorwurfes 
dürfte um fo zweckmaͤßiger feyn, als wir damit den Lefer zu⸗ 
gleich auch auf denjenigen Standpunct hinführen koͤnnen, von 


welchem aus wir begriffen und beurtheilt feyn möchten. / 


Den Vorwurf der Stabilität laffen wir uns in dem 
Sinne gerne gefallen, als wir nicht darauf Anfpruch machen ‚ 
Dietinger, Soſtem. 1, Bd. 1 


_ 
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‚über das pofitive Chriftenthum hinaus einen wahren und wirt: 
lichen Fortfchritt zu fennen und einen folchen felber zu vers 
mitteln; aber nicht in dem Sinne, wonach wir feinen Fort 
fohritt in der wiflenfchaftlichen Auffaffung und Begründung 
der chriftlichen Wahrheit zugeſtehen follten. Um aber einen 
wahren Fortfchritt zu gewinnen, haben wir ung zu einem 
Ruͤckſchreiten durch Die Entwidelimgsepochen der chriftlichen 
Wiſſenſchaft verſtanden, und haben gefimden, baß die Periode 
der Kirchenväter über unfern Gegenftand viel großartigere und 
gewichtigere Gedanfen darbiete, als jede ſpaͤtere Zeit, ja daß 
die. neuere Auffaflungs - und Darftellungsmeife ber göttlichen 
Thaten des Shriftenthums hinter der ihrigen vielfach zurückitehe, 
und darım einer Vervollkommnung und Berichtigung unter 
worfen werden müfle). Hiedurch hat fich unfer Verhältniß zu 
den ſeither üblichen Behandlungen unferes Gegenftandes dahin 
beftimmt, daß wir das Wahre an diefen und zueignen konn⸗ 
ten, ohne zugleich auch an ihrer Einfeitigfeit und Unrich- 


tigkeit Anteil nehmen zu wÄllen. Es gibt kaum Eine Ver⸗ 


irrung auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, welche aller Wahrheit 
ledig wäre; nur daß Diefelbe Durch eine engherzige Sproͤdigkeit 
und Augfchließlichkeit gegen andere Wahrheiten aus ihrem lebens 
digen Zufammenhange herausgeriffen und auf die. Spike geftellt 
wird. Daber treibt ein Irrthum ben gegentheiligen hervor, 
der abfofute Objectivismus den abfoluten Subjectivismus, der 
Pelagianismus den Präbeftinatianismus, der abftracte Deismus 
den Pantheismus, woAhrend die Wahrbeit Die Gegenſaͤtze als 


1)‘ Bor Kurzem hat auch Dr. Staudenmaier auf diefen Borzug ber 
Alten hingewieſen, und von den Applogeten des Chriſtenthums 
gefagt, „fe haben in den Kreis ihrer Anfchauung das Leben ber 
Religion, der Wiffenfchaft und des Staates pineingezogen, und fo 
Alles zum Verſtändniß gebracht, was zu den höhern Angelegenheiten 
der Menfihheit gerechnet wird, und es fey nur mit Bedauern aus⸗ 
zufprehen, daß Tie noch nie von dieſem Stanppunfte aus gewür- 
Diget worden.” Siehe: Freiburger Zeitfihr. f. Theologie, I. Heft. 


in der Necenfion von Hegels Philoſophie der Geſchichte. S. 127.1 
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ausgeglichen in fi trägt. Spider Einfeltigleiten haben ſich 
piefe auch hinſichtlich der göttlichen Thaten des Ehriſtenthums 
eingefchlichen, und indem wir es verfuchen, benfelben die Gamz⸗ 
heit und Allfeitigfeit entgegenzuitellen, werben wir zerſtoͤren, um 
zu erhalten, befänpgen, mm zu vetten, zuſammenreißen, 1m 
aus dem Schutte Bas gefunde und brauchbare Materiale ber 
vorzuholen und an feinen gebuͤhrenden Ort in die ihm ange: 
meflene Umgebung gu itellen. / 


§. 2 
Syſtem der göttlichen Thaten des Chriftentbums. 


. + Bir gewahren nämlich in der Gefihichte des Chriſtenthums, 
ſowohl bei feinem Eintritte in Die Welt als bei feiner fortlau⸗ 
fenden Vermittelung, eine Reihe von Erſcheinungen, Handlungen 
und Thatfachen, Die, fo ſehr jte in den Kreis unferer finnlichen 
Wahrnehmung fallen, dennoch ſchlechthin auf eine tiberfinnliche, 
göttliche Eaufalität zuruͤckweiſen, und füc ber menfchlichen 
Beobachtung ale Thaten Gottes, ale göttliche Thaten 
aufbringen. Diefe Thaten haben die Alten und die Neuern mit 
dem Namen Wunder belegt, jedoch auch ſtatt dieſes Aus⸗ 
druckes anderer gleichbebeutender Worte füch bebient; wie aus 
ven ſpuͤtern Allegaten vielfach erhellen wird. Wir glanbten ven 
Unsprud; göttliche That entfchienen bevomugen zu fellen, 
dnmal weil fih, wo nicht an ben Begriff, ſo doch an Den 
Ramen des Wunders manche Nebenvorftelangen angehängt 
baben, melde die unmittelbare und ausſchließende göttliche 
Betheiliguug verlegen, ſodann weil der Ausdruck: göttliche 
That von feibit auf Die Gaufalität deſſen himweift, durch deu 
fie in die irdifche Erfcheinung hereingefeßt it, und den Gedan⸗ 
fen an das blos Wunderbare, Providenzielle, Scheinwerf, 
Blenderei u. f. w. ferne hält. 

Bon diefen göttlichen Thaten des Ehriſtenthums nun 
haben wir bie Ueberzeugung gewonnen und gebenfen dieſelbe 
geltend zu machen, daß fie die Träger mannigfaltiger goͤttlicher 
Zwecke ſeyen und auf verſchiedenartige Weiſe bie Abſichten Got⸗ 

— 
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tes: weit ber Menſchheit nicht bios dollmetſchen und erhärten, 

fondern geradezu vollziehen; daß gewiſſe Reihen folcher Thaten 
immer eine ihnen befonbers eignende Aufgabe Isfen; und endlich 
daß eine und dDiefelbe That in verſchiedene Beziehungen gebracht 
immer eine biefen Beziehungen entfprechende Energie offenbare. 
So haben wir denn nicht blos eine Vielheit und Mannigfaltig« 
feit von Thaten, fondern auch eine Bielheit und Mannigfal⸗ 
tigfeit göttlicher Gedanfen und Zwecke, welde durch fie 
zur Erfcheinung und Verwirklichung fommen, und eine Vielheit 
der Beziehungen, unter denen eine’ und die nämliche That 
ihre Aufgabe IöPt. 

Aber diefes Viele, Mannigfaltige und Berfchiedene iſt doch 
fein Getrenntes, DBerfchiedenartiges und Frembes, ſondern es 
it in demfelben eine durchgängige Zufammengehdrigkeit, 
Berwandtfchaftlichfeit, Ganzheit and Einheit vor 
handen — fie.bilden ein Syſtem mit einem Haupt 
gedanken und deffen mannigfaltigen Gliederungen 
und Berzweigungen, fo daß jedweder Reihe und jedem 
Glied in diefer Neihe eine eigenthuͤmliche Stellung und Auf- 
gabe im Ganzen zufommt, und Feines herausgenommen werben 
mag, ohne daß. das: Ganze verlegt wuͤrde. 

Der Hauptgedanfe dieſes Syitems aber ift der, 
daß ſich Das Chriſtenthum durch feine göttlichen 
Thaten in ber Welt als Die abfolute Religion nad 
gewiefen, feitbegrüändet, ausgewidelt und. fi 
einen unüberwindlichen Beftand gefichert babe. 
Diefer Gedanke wird in jedem einzelnen Momente wiederfehren 
und durch die Mannigfaltigfeit und den Reichthum dieſer Mo⸗ 
mente feinen ganzen Inhalt zur Erfcheinung bringen. / 


$. 3. 


Der inpranaturaliftifche Standpunct in feiner Wärdigung 
der göttlichen Thaten des Chriftenthums. 


Während wir nım die göttlichen Thaten des Chriſtenthums 
zu einem felbfiftändigen Ganzen mit einer eigenthuͤmlichen viel- 


h) 


verfchlungenen Aufgabe erheben, wird unfer Staubpumer viel 
univerfeller, als jener der fogenannten ſupranatura⸗ 
liftifchen Theologen, welche den herkoͤmmlichen Wunder⸗ 
bemweis andern Beweiſen coordiniren und feine Energie in 
einem einzelnen beffümmten Momente aufgehen laſſen. 

Diefe Theologen nämlich Iegen alten ihren Argamentatiosen 
von der Göttlichleit des Chriſtenthums bie unzweifelhafte Wahrs 
heit zu Grunde, daß der Glaube vor allem Andern eine 
Gnade Gottes ſey), und fich in dem Menſchen auf verfchies 
dene Weife vermittle. Der Eine wird durch feine innere 
Zroftlofigfeit zum Entſchluſſe vermocht, fick den Heile in 
Ehriftus zuzuwenden; ber Andere wird durch die Eitelkeit der 
menfchlichen Speculation und durch die Widerſpruͤche der ſpecu⸗ 
lativen Köpfe zur Ueberzengung geleitet, daß die abſolute Wahr⸗ 
beit nur von Gott gegeben und dem Verſtaͤndniſſe des Menſchen 
nahe gebracht werden koͤnne; den Dritten ergreift eine einzelne 
auffallende Thatfache, und erzeugt im ihm die Luſt und das 
Verlangen, bie ganze Neihe von Erfcheinungen kennen zu ler 
nen, welche jene einzelne Thatfache als Glied in fich begreift; 
bei dem Bierten vermittelt der Hinblid auf Das ganze groß- 
artige Auftreten des Ehriſtenthums und auf. die durch es her> 
vorgerufene Umwandlung der Weltlage:den Anfang einer gläu- 
bigen Richtung; auf ven Fünften hat die Einfachheit und 
Tiefe der dmiftlichen Doctrin in ihrem Vergleiche mit den Uns 
gereimtheiten des Heidenthums den erften bleibenden ‚Eindrud 
hervorgerufen )./ 


1) Ganz entfprechend dem firchlichen Lehrbegriff: Si quis dizerit, sine 
praevenieate Spiritus sancti inspiratione atque ejus adjutorio homi- 
nem ceredere . . . . P08Se . . . a, 8. Conc. Trid. sess. VJ. can. 3, 
de justific. Catechism. Rom. L. I. cap. IL. qu II. No. 2. 

2) Auf ähnlihe Weile fagt auch Origenes (Comment. in Joann. 
t. II. No. 28.): „Es gibt verfihienene,. ben Glauben nahe legende 
Gründe, und wenn Einige durch bie gewöhnlichen. Nachweiſungen 
nicht gerührt werden, ſo werden ihnen andere dargeboten und von 
Gott eine Mamnigfaltigkeit der Wege eröffnet, die Anerkennung des 
Menfchgemworbenen: zu vermitteln, fo, daß Etliche durch ven Hinblick 
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Alle dieſe aͤußern Umſtande, und fo viele Deren noch 
vorkommen und gedacht werden moͤgen, ſind in den Augen der 
glaͤubigen Theologen ebenſo viele Erregungsmittel, welche 
die goͤttliche Gnade dazu verwendet, im menſchlichen Geiſte die 
Anfaͤnge des Glaubens zu erzengen und damit auch die chriſt⸗ 
liche Erkenntniß einzuleiten. Unter dieſen Erregungsmitteln nun 
wird auch den goͤttlichen Thaten des Ghriftenthume eine 
Stelle angewieſen, und deßhalb bei allem Unſichern und Schwan⸗ 
kenden in Nebendingen der Grundſatz feſtgehalten: daß den 
Wundern eine Außerliche Beweiskraft zukomme, 
und ſie darum nicht um der Glaͤubigen, ſondern 
um der Ungläubigen willen geſchehen und verrich— 
tet werden ’). 4 





auf die Ausfprüde der Propheten zur Bewunderung fortgertffen 
‚werben, während die Andern durch die Betrachtung der wundervollen 
Thaten zum ‚Glauben an Ehriflus angeregt werben u. f. w.“ 
Statt vieler Beweife beziehen wir uns auf folgende katholiſche Dog- 
‚matifer: Klüpfel führt in ben Prolegomenen zu feinen „Insti- 
tutiones theologiae dogmaticae“ $. 11. ff. die Wunder nebft der 
Heiligkeit der Lehre umd den Prophetien als einen äußern Beweis 
für die Göttlichkeit der rifllichen Offenbarung auf, und fagt unter 
Andern: „Nor potest nisi- divina esse illa dvetiina, quam Deus 
ipse ilustrat confirmatque miraculis. Dilucidum est, miracula ad 
testimonium. doctrinae praedicatae a Christo fuisse edita.” Aehnlich 
Dobmayer in feinem „Systema theologiae catholicae. “ tom. II. 
$. 130.: „Ihre (der Wunder) Beziehung kann introductoriſch 
oder vorbereitend feyn, infofern fie die Attention auf den Lehrer 
weden; oder beftätigend, infoferne fie die Autorität des Gefandten 
ı beweifen; over endlich beweifend, wenn fie unmittelbar auf die 
Lehre gerichtet werben. Vis ista prodandi, quae miraculis inest, 
‚inpsimis opta est homini, qui naturali stimulo in mira fertur et 
factis potius, quam 'argumentis, erudiri debet; eonsentanes reve- 
. Ja&ioni, quae cum ab anctore Beo voniat, factis otiam divinis indi- 
— gere 'videtur, ut swam originem probet; digna Deo, ut signv sen- 
.siili se Bominum uaturae ostendat, spuria falsarum religionun 
prodigia confutet et legatum suum ac doetrinam confirmet ae stabi- 
at." Frint in feinem „Religions -Dandbuh” 3. Aufl. $. 367.: 
„Die Wunder .und. Beisfagungen follen ung zunächſt nur die Ueber⸗ 
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Diefer Satz, der auch dann and wann in den Schriften 





zeugung verfchaffen, daB es wirklich Gott iſt, welder uns dieſe 
Lehren mittheilet; ſind wir einmal davon überzeugt, fo Tann unfere 
Bernunft diefen Lehren, fo unbegreiffich fie uns auch find, ihren 
Beifall nit mehr verfügen, fie muß fie ver höhern Bürgschaft 
wegen für wahr'halten, d. i. glauben.“ Brenner in feinem 
„Syftem ber Tatholifchen fperulativen Theologie.” I. Br, ©. 6f.: 
„Nupen bes Wunders und der WVeiffagung für eine 
übernatürlide Offenbarung: Wenn gleichwohl eine außer» 
ordentlihe Offenbarung ohne Wunder und Beiffagungen: als ſolche 
anerfannt werben Tann, fo würde fie doch aus dergleichen Erfcheie 
nungen bedeutende Vortheile ziehen, als: 1) Anregung der Men⸗ 
fhen zur Aufmerkſamkeit auf ihre Hinterbringungen; 2) Spannung 
des Geiſtes auf noch für die Zukunft Berheiffenes ; 3) ſtärkere und 
tiefere Einprägung ihrer Forberungen; 4) Havere Anſchauung ihres 
Inhaltes, falls verfelbe an den Wunderwerken abgefpiegelt würde; 
denn Thaten Gottes können gewifle Lehren ſehr ausprägen, . . - 
wo dann Wunder gleihfam anfhaulihe Bilder und fühlbare Ver⸗ 
förperungen von Lehren würden.” Klee halt fich in der Augeinan- 
berfeßung der „Beweiskraft der Wunder“ ebenfalls ganz allgemein 
and Außerlih, und fpricht fich darüber in feiner „Latholifhen Dog- 
- matt“ (I. Bd. ©. 33.) alfo aus: „Da Gott der eigentliche Ur⸗ 
beber des Wunders iſt, fo Ieuchtet ein, wie zur Einführung und 
Defätigung des Irrthums feines geicheben könne. Auch hat der 
allgemeine Menfchenfinn in vem Wunder das füchere Zeichen göttlicher 
Sendung und Wahrheit allmeg erkannt.“ Biel univerfeller und 
inhaltreicher ift die Beweisfraft, welche v. Drey in feiner „Apolo= 
getik des Chriſtenthums“ (6. 46. ©. 353, ff.) dem Wunder bei» 
mißt. Dasfelbe beftätiget ihm zu Folge, auch als vereinzelte Erfchei- 
nung, „den Glauben ar das Dafeyn Gottes, und ift geeignet, 
biefen Glauben zu weden, wo er noch nicht entwidelt wäre;” es 
iſt „eine Beitätigung der Inſpiration, alfo ein Beweis für das 
factifche Borhandenfeyn der Offenbarung;“ es iſt „eine Beglau- 
bigung für den göttlichen Gefandten, ein Zeugniß für feine Beſtim⸗ 
mung ;” es zeigt tn feiner Beziehung auf Ehriftug, „daß Gott in 
ihm fey und aus ihm wirke;“ e8 „bürgt für den göttlichen Urſprung 
einer Lehre und liefert in conereten Fällen den thätlichen Beweis für 
die Wahrheit einer Glaubenslehre;“ es „fpmbolifirt die Verände⸗ 
rungen im geiftigen Zuftande der Welt, welche bie Offenbarımg und. 
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der Väter ansgefprochen wird '), hat, wie ſogleich nachgewieſen 


und ſpaͤter am geeigneten Orte ausfuͤhrlich wird dargethan wer ⸗ 


den, unter gewiſſen Einſchraͤnkungen ſeine volle Richtigkeit; kann 
ſich aber einer Menge Widerſpruͤche nicht erwehren, ſobald er in 
feiner Ausſchließlichkeit will feſtgehalten und Die Beweis⸗ 
kraft der göttlichen Thaten auf die Bekehrung der Unglaͤu⸗ 
bigen will beſchraͤnkt werden. Da naͤmlich, wie weiter unten 
gezeigt werben ſoll, die goͤttliche Offenbarung weſentlich 
und nothwendig auch in ber Form ber göttlichen That 
hervortritt, fo Tann die Bedeutung der letztern nicht auf ein 
Moment eingefchräntt werben, das vorhanden feyn kann, oder 
nicht, und das ihrer Kraft fich beugt, oder nicht. Nun ift es 
_ aber leicht denkbar, daß Manche eine göttliche Difenbarung als 
folche gläubig hinnehmen, ohne des Zeugniffes göttlicher Thaten 
zu bedürfen, fo daß alfo hier Die Offenbarung noch etwas völlig 
Ueberflüffiges zutheilte. Was aber ben andern Umitand 
anlangt, fo ift es factifch erwiefen, daß troß aller Wunder und 
Zeichen die Ungläubigen fich dennoch nicht zınn Glauben 
vermögen ließen, daß fie alfo in einem andern Sinne abermals 
etwas Ueberflüffiges waren. Tauſende und Tauſende, 
vor deren Augen Chrijtug feine Thaten verrichtete., verweigerten 
ihm den Glauben, waren mit feinen Leitungen unzufrieden, 
verlangten noch andere Zeichen, als ihnen dargeboten wurden, 


ihre Lehren bewirken follen.” Schade, daß hiebei dennoch das wich⸗ 
tigfte Moment, von welchem alle übrigen getragen werben, über« 
fehen i!y 

1) Sp fagt Hippolyt in feiner Abhandlung über die Charismen 
(Gallandii Biblioth. P. P. t. II. pag. 800.): die Wunder feien gewirkt 
worden nicht für die Gläubigen, fondern zur Ueberweiſung der Uns 
gläubigen, denen die Darlegung ber Lehre noch nicht genügte: Ta 
xapıouara ÜdoInaav ... Eis _ dmiotwy auyxaradsaıy, iva oUg 
oux ümerasv 6 A0yOc, TOUTOUE N TOY amuswv ducunnen duvanıc“ Ta 
Yop Gnpsın DU Torg Toro hy, Ada Tors drıstors 'loudalmv re 
we Eiwov or. % Chryſoſtomus in feiner Schrift: „De 
Christo pastore et ove” (Opp t. VI. pag. 322.): xuı yap mmueım 


rotę AMTTOIS XL OD rote mathe. / 
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oder wenn fie dem Gewichee des Borhandenen nicht mehr aus⸗ 
weichen konnten, fchoben fie demſelben eine diaboliſche Cauſalitaͤt 
unter. Formel ganz Das gleiche Berfahren haben durch alle 
Sahrhunderte herauf Diejenigen eingefchlagen,. denen ed darum 
zu thum war, fich irgendwie der Glaubenspflicht zu entziehen 
und mit den vorgehaltenen Thatfachen ein Abkommen zu treffen. 
Diefe gebehrdeten fich um die Keungeichen verkegen, durch weich 
Die Thaten Gottes von ben Werfen bämenifcher Mächte fih 
abfcheiben ; jene beriefen ſich auf ähnliche Thatfachen auf fremden 
Gebieten, oder erbichteten foldye; den Einen ftand zum Voraus 
bie‘ Unmöglichkeit des Wunders feft, und diefer Vorausſetzung 
mußte auch der Verſtand dienſtbar werben; die Andern bezwei⸗ 
felten die hiftorifche Treue der Berichterſtatter, ober ſchoben ben 
Erzaͤhlungen derfelben ganz natürfiche Ereigniffe unter; Der da 
verbächtigte die Perfon des Wunderthaͤters, oder die Einficht 
und den guten Willen feiner Umgebung, und argumentirte von 
hier aus gegen den Werth der von ihm berichteten Thaten; Jener 
hielt es fir anftändiger und gelehrter, den Quellen der evans 
gelifchen Erzählungen nachzuforſchen, und biefelben aus ber 
abſichtslos dichtenden Pharitafie, oder aus talmudiſchen und 
rabbinifchen Träumereien, oder aus mißverfiandenemn Naturdienſt 
beroorfließen zu laſſen u. f. w./ 

Hieraus dürfte zur Genuͤge erheilen, daß man fehr Unrecht 
daran thue, den göttlichen Thaten des Chriftenthums blos eine 
demonſtrative Bedeutung zuzutranen und ihnen blos eine 
Zwedbeziehung auf die Befehrung der Ungläubigen beizus 
meffen. Eher dürfte man vielleicht fagen, fie ſeyen für die 
Gläubigen und Glaubenswilligen gefchehen, um diefe 
in ihrem Glauben noch mehr zu befeftigen, für ihr Zutrauen fie 
zu belohnen und ihnen ein Unterpfand des göttlichen Wohlges 
falleng zu verleihen. Die meiften feiner Wunder verrichtete der 
Herr an foldyen, die-ihm mit glänbigem Vertrauen entgegens 
famen und von der Weberzeugung durchdrungen waren, daß er 
im Stande fey, ihrem Elende abzuhelfen, und Menfchenfreund- 
lichkeit genug befige, ihr Flehen nicht yon der Hand zu weifen, 
und wenn ed auch von ihnen heißt, daß fie nach erlangter Er- 
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börung an ihm geglaubt und ihm angehangen haben, fo will 
damit doch ficherfich nidyt dad gefagt werden, daß fie zuvor 
feinen Glauben an ihn gehabt, fondern Dieß, daß fie durch das 
Zengniß der an ihnen vollbrachten That in ihrem Glauben bes 
Rärft und unerfchütterlicher gemacht worden feyen 9). 

Diefelbe Unzulaͤnglichkeit viefer ansfchließenden Zweckbe⸗ 
giehung der göttlichen Thaten bes Ehriftenthums auf die Bekeh⸗ 
rung der Ungläubigen ergibt ſich auch noch ans einer andern 
Eigenthuͤmlichkeit der evangelifchen Geſchichte. Es trifft fich 
häufig, daß Ehriftus eine göttliche That werrichtet,, ohne gerade 
von noch unglänbigen Zeugen umgeben gu feyn Js; daß er den 
von ihm auf eine wunderbare Weiſe Geheilten es geradezu ver« 
bietet, Die Kunde von dem Ghefchehenen unter das Volk zu brin» 
sen 2); und daß er es abfichtlich vermeidet, vor guoßen Ders 
fommlungen, bei feierlichen Aufforderungen und im Beifeyn 
hoher Perfonen als Wunderthaͤter aufzutreten *). Ganz das 
Gegentheil Tieße fich erwarten, wenn bie mehrfach genannte 
Vorausſetzung richtig wäre. Zwar fehlt es nicht an Auskunfts⸗ 
mitteln zur Erklärung diefer Erfeheinung, und im practifchen 
Bollsunterricht mögen biefelben immerhin manches Belehrende 


1) Wenn ein Kranker dem Heren zuruft: „Du Sohn Davids, erbarıne 
dich meiner!“ fo ift in demſelben ſchon der. Glaube an Chriſti gött⸗ 
lihe Würde, Macht und Liebe vorhanden, und bie hinzutretende, 
göttliche That kann diefes Vorhandene nur noch mehr begründen. 

2) So 3. B. bei der Heilung des act und dreißigjährigen Kranken 
Joh. 5, 2 ff., wo Jeſus fo wenig auf die Befehrung der Ungläu⸗ 
bigen losgeht, daß felbft der Geheilte nicht einmal ſeinen Namen 
erfährt. 

3) So Matth. 9, 30. bei der Heilung der zwei Blinden. Ebenſo 
Matth. 8, 4. 

4) Seine Verklärung feierte der Herr auf einem entlegenen Berge vor 
den drei Gläubigſten ſeiner Jünger; weder Pilatus noch Herodes 
werden eines Wunders werth gehalten; die Schriftgelehrten und 
Phariſäer ſchicken Deputationen, von ihm ein Zeichen zu verlangen 
‚und werden abgewieſen Matth. 12, 38 ff. 16, 1 ff. Luc. 11, 
29.; der Auferftandene zeigt fih nur feinen Süngern, feinem feiner 
ungläubigen Feinde. 
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unb Grbanende barbieren und Durch eine finnige Darftellung fehr 
heiffen anregen’; aber vor bem Forum der Wiſſenſchaft werben 
fie fchwerlich Stich halten Finnen. 

So mag man fih etwa auf die Befcheidenheit und 
Demuth Chrifti berufen und ſagen: Er babe an ftiller, ge⸗ 
ränfchlofer Wirkſamkeit feine Freude gefunden und ſich mit dem 
alleinigen Beifall feines himmlifchen Vaters begnuͤgt; er habe 
durch die Anfprucchslofigfeit feines ganzen Weſens und Wirkens 
die ungemefletten &rwartangen und Anforderungen und Die 
fleiſchlichen Hoffnungen feiner Ration thatfächlich niedergefchlagen ; 
er habe durch dieſes Benehmen feinen Anhängern den verbor⸗ 
genen Wandel in Gott vorgebildet, ganz entfprechend feinen 
eigenen Worten: « Lernet von mir, denn ich bin ſauftmuͤthig und 
bemüthig von Herzen”),» ımd «das ift meine Gpeife, daß ich 
den Willen deſſen thue, der mich gefendet hat?),» und ewer 
der Hoͤchſte will feyn unter euch, der ſoll Aller Diener feyn’), » 
and «beine Linke fol nicht wiffen, was deine Rechte thut *). » 
Dime Zweifel iſt diefer Grundzug im Character des Erloͤſers 
sicht ohne Einfluß auf fein Verhalten bei Verrichtung göttlicher 
Thaten: geblieben; aber diefer Einfluß befchränft ſich barauf, 
daß er überall Gott Die Ehre geben, die Herrlichkeit feines Bas 
ters zur Anertennung bringen und fich ‚felber nicht zu einem 
irdifchen Glanze erhoben willen will, momit der Jude feinen 
Meſſias hätte umkleidet ſehen mögen. Dieß hindert ihn aber 
nicht, vor den Augen des Volkes Zeichen zu thun ®), den Tempel 
zum Schauplake feiner wundervollen Wirffamfeit zu machen ), 
das gewichtige Befenntniß des Petrus mit Wohlgefallen aufzu- 
nehmen’), feine eigene Berherrlichung von feinem binumlifchen 





1) Matth. 11, 29. 

2) Joh. 4, 34. 

3) Luc, 9, 48. Matth. 18, 4. 

4) Matth. 6, 3. 

3) Matth. 18, 15 ff. und an fehr vielen Orten. 
6) Matth. 21, 1A. 

I Matth, 16, 16 ff. 
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Bater zu erflehen I, ben begeifterten Hofannaruf des Volkes 
nicht nur zu dulden, fondern zu billigen und zu rechtfertigen >, 
und ſelbſt vor Gericht und vor den höchften Perfonen fich als 
den Sohn des lebendigen Gottes zu befennen °). 

Nicht beffer würde man zurecht kommen, fo man fagen 
wollte: Chriftus habe aus Menfchenfreunplichfeit Nieman⸗ 
den ohne Noth der pharifäifchen Verfolgungsſucht blosſtellen 
wollen, und deßhalb feine göttliche Wirkſamkeit im Verborgenen 
geübt und den durch ihn von leiblichen Uebeln Befreiten Stile 
ſchweigen auferlegt. War diefes der Kal, dann durfte er über: 
haupt nie im Angefichte feiner Gegner der Bitte eines‘ Hilfsbe⸗ 
duͤrftigen willfahren *), durfte die geheilten Ausfägigen nicht zu 
dem Priefter fenden‘), durfte nicht am Sabbate heilen und dem 
Geheilten befehlen, fein Bette zu nehmen und zu gehen ®), durfte 
nicht zuvor mit den Pharifaern rechten und dann troß ihres 
Widerfpruches einen Kranfen heilen). Aber auch abgefehen won 
diefen Thatfachen würde man in einem nicht geringen Irrthume 
befangen feyn, wenn man die Autorität Chrifti für ein Benehmen 
mißbrauchen wollte, das nur eine indifferentiftifche und glaubens⸗ 
leere Geſinnung erzeugen und billigen kann. Nur wer felber 
eigentlich Feine Weberzeugungen hat und in Betreff derſelben 
direchaus von irdifchen NRücdfichten geleitet wird, kann einem 
Andern die Zumutbung ftellen, daß er feinen Glauben verhehlen 
und durch Kruͤmmungen und Schleichwege ſich den Anfchein 
deſſen geben folle, was er in Wahrheit nicht iſt. Dieſe heichs 
lerifche Zurückhaltung ift nicht die vom Evangelium empfohlene 
Schlangenflugheit I, und die Perfon Ehrifti koͤnnte kaum mehr 


t) 30h. 12,28 17,1.5. 
2) Matth. 21, 16. 
. 3) Joh. 18, 37. Matth. 26, 64. 
- 4) Matth. 12, 10 ff. Marc. 2,3. 3,1. Luc. 6,6 fl. 
5) Matt. 8, 4. Mare. 1,44 Luc. 5, 14. 17, 14. 
6) Joh. 5, 8. 
7) Matth. 9,2 ff. Marc. 2,3 ff. Luc. 5, 18 ff. Matth. 12, 10 ff. 
Mare. 3,1 ff. un 
8) Matth. 10, 1. 
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geläftert werben, als wenn man in feinen Worten, ober in 
feinem Wandel eine Billigung dieſes Berrathes an der Wahrheit 
und Wahrbaftigfeit fuchen wollte. Wenn er je etwas von den 
Seinigen verlangt, fo ift es Entfchiedenheit unb uner⸗ 

fehrodenes Belenntniß feines Namens, und follte fidy an dieſes 
Bekennmiß auch Schmach und Schande und Verfolgung und 
Martertod knuͤpfen. Wer nicht mit ihm ift, der ift wider ihn ’); 
und wer um feines Namens willen nicht die Bande der Natur 
jerreißt und fein eigenes Leben haft, Tann fein Sünger nidıt 
feyn ?); und wer ihn nicht befennet vor den Menfchen, beffen 
wird er fich auch fchämen vor feinem himmlifchen Vater ?); feiner 
von Allen, die an ihn glauben und durch ihn ihr Heil wirfen 
wollen, darf fich weigern, den Kelch zu trinfen, den er zuvor 
getrunfen *), und ihm das Kreuz nadhzutragen ). 

Auch Die Berufung auf die Weisheit des Planes Sen 
zeigt fich als unzureichend. - Es hat feinen uͤblen Klang, wens 
man fagt: Ehriftus habe nur allmählig feine Meſſiaswuͤrde offens 
baren wollen, und Darum nach und nad) in immer weitern und 
weitern Kreifen die Zeichen feiner göttlichen Sendung fund ges 
than: anfangs ſich mit der Belehrung Cinzelner ‚begnügend, 
. und fpäter abfichtlich große Zufammenläufe benugend; am Bes 
ginne feiner Laufbahn nur etliche Wenige um fich fammelnd und 
den Schaaren des Bolfes ſich entziehennd, am Schluffe derſelben 
fih von allem Bolfe als den Gebenedeiten des Herrn ausrufen 
laſſend. Der Schein diefer Einfprache verſchwindet aber fogleich, 
wenn man fich erinnert, daß Chriftus unmittelbar nach feinem 
öffentlichen Auftreten den Anfang feines. Wunderwirkens in 
Galilda bei einem öffentlichen SHochzeitsfefte machte‘); daß er 
fih vor den Süngern des Johannes und den umitehenden 


1) Eur. 11, 23. 

2) Luc. 14, 26. 

3) Matth. 10, 32. 33. 

4) Matth. 20, 22. 23. Marc. 10, 38. 39. 

5) Matth. 10, 38. 16, 24. Marc. 8, 34. Luc. 14, 27. 
: 6) Joh. 2, 1 ff.. | 
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Schaaren auf die von ihm gewirften und zu wirfenden Thaten 
berief"); Daß er vor einer nahmbaften Volksmaſſe Die Brode 
vermehrte 2) ;: daß er Dagegen auch ſpaͤter noch es nicht verſchmaͤhte, 
vor einer ganz geringen Zeugenicaft feine Thaten gu wirfen ). 
Gerade der Umſtand alfo, Daß Jeſus früher wie Später im 
Berborgenen oder Deffehtlichen ohne Unterſchied, fondern wie 
fich ihm eben die Aufforderung dazu nahe legte, feine göttliche 
Wirkfamfeit walten ließ, .berechtiget zu dem Schluſſe, daß dies 
felbe eine allgemeinere Bedeutung haben muͤſſe als diejenige iſt, 
feine Predigt Durch einen entfpredhenden aͤußern Beweis zu unter⸗ 
ftügen und ben Harthoͤrigen eingänglicher zu machen. 
Damit aber ift nicht ausgefprochen, Daß die göttlichen Thas 
ten des Chriſtenthums nicht auch Die Zweckbeziehung haben, der 
Predigt des Wortes demonſtrativ zur Seite zu fliehen, und 
Diejenigen, denen das Wort nicht einleuchtend und wahr erfeheint, 
anf bie beitätigende Autorität Gottes hinzumeifen; es liegt viel⸗ 
mehr im Weſen Gottes, bei der Verfindung feiner Wahrheit 
es an nichts gebrechen zu laflen, was dazu dienen mag, Die 
Aufnahme derfelben als einer göttlichen zu vermitteln und die 
Einfprachen: des Berftandes wider diefelbe zu entfräften. Und 
ebenfo Liegt es im Weſen des Menfchen, für eine dargebotene 
Behre Bürgfchaften zu verlangen und erft dann eine göttliche 
Offenbarung zuzugeſtehen, wo die Eaufalität Gottes unmittelbar 
in aͤußerlich wahrnehmbaren &rfoheinungen hervortritt, Nur 
darf in dieſer Hinſicht nicht von einer fchlechthinigen 
Nothwendigkeit göttlicher Thaten geſprochen, noch auch ihre 
Beweiskraft iiber Gebühr erhoben werden. Als etwas die Offen⸗ 
barung blos Begleitenbes kommt ihnen lediglich eine relas 
tive Nothwendigkeit zu, d. b. fe erfoheinen in allen jenen 
Fällen als bloße Zugabe, in denen der Glaube an die Goͤttlich⸗ 
feit des geoffenbarten Wortes fich auch ohne ihr Zeugniß ver- 
mitteln würde. Auch darf, wie gefagt, ihre Beweiskraft 





1) Matth. 11, 4 Luc 7, 22. 
2) Matth. 14,150. ff. 16, 32 m ff. 3a. 6,5uÄ. 
3) Matth. 17, 1 ff. Mare. 9, 1 u. ff. Luc 9, 28. u. f. 17,12 u ff. 
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nicht. über Gebuͤhr erhoben werben; denn biefelbe iſt, were audı 
eine fehe große, Doch nicht eine unwiberftehliche, wie denn 
überhaupt auf dem Gebiete ber fittlichen- und religidfen Wahrheit 
sicht son zwingenden Beweiſen Die Rede feyn kann’). Die 





4) Die Mißkennung biefer Natur ber religiüfen Erkenntniß und Ueber 
zeugung bat unter Andern and den Abbe Bautaiuin dazu vermocht, 
den Wundern des Chriftentfums fo fehr alle demonſtrative Beben 
tung abzufprechen,, baß fie nach ihm nyr für die Gläubigen einigen 
Werth Haben, aber ſchlechthin nicht geeignet find, die Göttlichkeit 
einer Lehre zu beweiſen. Er hat daher flatt des feither üblichen 
Wunderbeweifes den der Innern Erfahrung etablirt und fo 
das Zeugniß der individuellen Vernunft, des individu— 
ellen Bewußtfeyng zum höchſten und unfehlbaren Erite- 
rium erhoben, und damit in der That alle Gewißheit in religiöfen 
Dingen zernichtet. Er fpricht fich über dieſes fein Princip folgender⸗ 
maßen aus: Apres oela, j’en appellerei au teımoignage de votre 
sonscience, à cet Eire mysterieux qui parle au dedans de vous, 
Or, cet fire mysterieux parle non seulement ä un homme, & des 
hommes privilegies, mais ä tous les hommes. Sa parole est &crite 
dans votre coeur, elle retentit dans votre interieur, et ses dictees 
sont absolument les mêmes que celles de la loi formulee .. . 
Ces deux revelations se Zustifient: done Tune par l'autre; elles 
montrent par leur aceord que Vôtre qui a parl& sur le mont Sinai 

- pour Vinstruction dp tous. Jes hommes, est le möme que celni qui 
parle dans Ja conssience de chaque bomme . . .. Les deuz fac- 
teurs necessaires de la certitude, ei de la science sont donnés: 
d’un cöte le principe subjectif dans votre intelligence, dans la 
conscience du moi; de l’autre le principe objectif dans la parole 
sacree... AIln’y a qu’elle m&me (la parole divine) qui puisse 
t&moigner de sa verit&, en vous donnant l’experience de sa vertu; 
et pour vela it faut qu’elle veus soil annoneee, que vous la 
reeeyiez, que vous la goßtiez, xomms on ne peut juger d’un fruit 
qu’en le mangeant (Philosophie du Christianisme, vol. I. p. 308. 
sqg.). Während hier Bautain mit Recht gegen bie fupranatura« 
liſtiſchen Theologen polemifirt, welde den Werth der göttlichen 
Thaten in ihrer äußerlichen Beweistraft aufgeben Iaffen, fällt er in 
bie entgegengefedte Berirrung und Büßt allen Werth der göttlichen 
Thaten ein, um an ihre Stelle ein Prinetp zu feben, das theo⸗ 
retifch und practifch gfeih gefährlich iſt: theoretifch, weil 


= 
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Anerkennung berfelben beruht in ihrem letzten Grunde auf einem 
Acte des Willens. Iſt diefer einem verkehrten Herzen dienſt⸗ 
bar geworden, dann wird fogleich auch der Berftand mit feinen 
Sophismen aufgeboten, und gewaltfam aus einander geriffen, 
was im Seyn und Erkennen als Einheit vorhanden. ift; mit 
andern Worten: wer nicht glauben will, der laͤßt fidh 
durch die ſtichhaltigſten Gründe und die firingens 
teften Beweife den Glauben nicht aufbringen, der 
verhärtet fich gegen fein befferes Wiffen und Ges 
wiffen, fo wie hinmwiederum derjenige, welcher dem Zuge ber 
Gnade willfährig nachgegangen ift, nur weniger äußerer Beweis- 
gründe bedarf, weil die in ihn eingegangene Wahrheit felber 
ihn von allem Zweifel erlöft und von der Unfeligfeit Des Zwei⸗ 
fels. 

Wenn es ſich aber ſo verhaͤlt, und die goͤttlichen Thaten, 
womit ſich eine Offenbarung bekraͤftiget, dennoch eine Zweck⸗ 
beziehung auf die Ueberwindung des Unglaubens haben: iſt ihre 
Aufgabe gegenuͤber dem Unglaͤubigen gänzlich ungeloͤſ't geblieben? 
Inſofern wohl, als ſie ihn nicht zur Bekehrung gezwungen haben; 
inſofern aber nicht, als durch ſie Alles geſchehen iſt, was Gott, 
ohne die menſchliche Willensfreiheit aufzuheben, zur Gewinnung 
des Verirrten thun kann. Einen evidenteren Beweis, als den 
der goͤttlichen That mag fuͤr die religioͤſe Wahrheit Niemand 
erſinnen und verlangen; wer ihm dennoch widerſtrebt, deſſen 
hartnaͤckiger Unglaube iſt offenbar geworden, und fuͤr ihn gibt 
es weiter keine Entſchuldigung. 

Neben dieſer relativen ——— der goͤttlichen 
That zum Behufe der Einführung einer Offenbarung und der 
Ueberwindung ober Berurtheilung des menfchlichen Unglaubens 
befteht aber noch eine andere unbedingte Nothwendigfeit der- 
felben. Iſt nämlich überhaupt eine Offenbarung, fo ift damit 
nothwendig die göttlihe Thatz denn das ift das Weſen ber 


es unmittelbar zum Stepticismus führt; practifch, weil aud der 
Irrthum und die Schwärmerei das Recht überlommt, an uns bie 
Forderung des Erperiments zu ftellen. 
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Offenbarung, daß fie felber göttliche That ift, umb daß fie in 
der Entfaltung ihrer Momente göttliche Thaten zur Erfcheinung 
bringt. Die weitere Entwidelung dieſes Satzes muͤſſen wir 
fpätern Erörterungen vorbehalten: hierorts bedienen wir une 
feiner nur als einer Borausfeßung, um durch fie unfer Verhaͤltniß 
zu der mehrfach genannten Anficht der fupranaturaliftifchen Theo⸗ 
logen noch genauer zu bejtimmen. 

Alſo über die relative Nothwendigfeit der göttlichen That 
hinaus Tiegt noch eine fehlechthinige Nothwendigkeit derfelben, 
bervorgehend aus dem Weſen der Offenbarung felber, vermöge 
welchem Offenbarung und göttliche That fehlechthin nicht ohne 
einander find. Bon diefem Standpuncte aus erfcheint die Zweck⸗ 
beziehung der göttlichen That viel verfchlungener und univerfeller; 
fie-richtet fich Dabei durchaus nach dem Zwecke der Offenbarung 
- felber, ift die Erfcheinung und Verwirklichung dieſes Zweckes. 
Penn wir daher mit Staudenmaier") den Zwed aller Offens 
barung darın fegen, daß fie das höhere Leben der Menfchheit, 
das Leben aus Gott, vermitteln wolle, fo werden wir fagen 
fönnen, die Energie, aller göttlichen Thaten ziele 
dahin ab, die Menfchheit des wahren Lebens theil- 
baftig zu madhen und in bemfelben zu befeftigen 
und weiter zu fördern ?). 


1) Geiſt der göttlihen Dffenbarung, oder Wiffenfihaft ver 
Geihichtsprincipien des Chriſtenthums (Gießen 1837) ©. 7.: „Die 
Dffenbarung if Bermittlung des höhern Lebene 
durch die Gottheit.” Diefen Sab führt Staubenmaier 
nad allen feinen Beziehungen durch und vernichtet damit bie feit- 
berige Einfeitigteit der Religionsphilofophie und Apologetit, als 
welche unter Offenbarung weiter nichts als cine Mittheilung von 
Lehren und Geboten zu verftehen pflegte. Vergleiche auch meine 
Abhandlung über den gleichen Gegenftand mit Rädfiht auf die 
Staudenmaier’fche Schrift im „KRatholiten“. Yahrg. 1838. VIE 
96. 17. u. fl. 

2) Staudenmaier a. a. D. ©. 33: „Am Wunder wird eine 
doppelte Vermittlung gefunden, eine Vermittlung ver Wahrheit 
und eine Vermittlung des Lebens.“ S. 33.: „Zuerſt vermitteit 

Dieringer, Spiten, 1. Bd. 2 


18 


Madıen wir hievon die Anwendung auf Die chriftliche 
Offenbarung und ihre göttlichen Thaten, fo wird fich nach dem 
befondern Zwecke dieſer Dffenbarung and; die Aufgabe ihrer goͤtt⸗ 
lichen Thaten beffimmen Iaffen. Als den Hauptzweck der chriſt⸗ 
lichen Offenbarung bezeichnen aber Diejenigen Theologen, mit 
denen wir e8 hierorts zu thun haben, Die Erlöfung der von 
Gott abgefallenen Menfchheit,. die Wiederherftellung 
des durch die Suͤnde eingebüßten höhern wahren Lebens. Wollen 
wir Daher die göttlichen Thaten des Chriftenthums recht verjtchen 
und fie nicht in ihrem Werthe verfümmern, ſo werben wir 
ihnen eine woefentlirhe Beziehung zur Erlöfung der Menſchheit 
geben follen, und das Syſtem diefer Thaten wird nur dann ein 
natürliches, und fein willführlich erkuͤnſteltes ſeyn, wenn das 
genannte Moment als ſeine hoͤchſte Spitze erſcheint. 

Daß wir aber hiemit Feine willkuͤhrliche Behauptung aufge⸗ 
ſtellt und dem Chriſtenthum nicht etwas Fremdartiges unter⸗ 
ſchoben, ſondern nur in ſeinem eigenen Sinne geſprochen haben, 
Davon duͤrfte ung ein kurzer Blick in Die evangeliſche Geſchichte 
zur Geynuͤge überzeugen. 

Einen großen Theil ſeiner oͤffentlichen Wirkſamkeit verwendet 
Fhriſtus quf die Unterweiſung des Polkes, auf die Darlegung 
der Wahrheiten, welche er feinem eigenen Ausdrucke zufolge beim 
Bater felber gehört hat’). Keinem gläubigen Theologen ift es 
je beigefallen, die Verwaltung dieſes Lehramtes nicht auf das 
Erlöfungswerf Ehrifti zu beziehen und nicht zu behaupten, daß 
der Erloͤfer der Menfchheit nothwendig auch ihr Lehrer 





fih durch die göttliche That ned Wunders die Wahrheit als 
Erkennen Gottes und feines Berhältniffes zur Natur und zum 
Menſchen; ſodann vermittelt fih die endliche Weltordnung 
mit der höhern, mit der ſie, indem ſie ihr dient, Eins wird; 
endlich vermittelt ſich der endliche Geiſt mit dem unend— 
lichen, indem jener im Wunder nicht nur bie klare Beziehung auf 
ben göttlichen Zweck des menfchlichen Lebens erkennt, fondern zugleich 
fhon auf kräftige Weile in den Zufammenhang bed göttlichen 

‚2ebeng felbft hineingezogen wird. ” 

13,305. 8, 26. 40. 
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fey; denn Suͤnde und Irrthum, Leidenfchaft und Berfinjterung 
bes Geifteg gehen Hand in Hand. Wer ein Knecht der Sunde 
wird, in beffen Seele wird es finfter und die Wahrheit entzieht 
fich feinem Geifte. Und hinwieberum, wer fich der Wahrheit 
entfremdet und dem Schein und dem Irrthum nachläuft, ber ift 
anf dem beßten Wege, der Sünde zu verfallen. Es iſt überall 
derfelbe Geift, welcher erfennt und wirft, erblindet und erlahmt. 
Der Erlöfer befreit daher von dem Irrthum, und eben damit 
auch von der Liebe zur Sünde; er befreit von ber Suͤnde, und 
eben damit auch von der Verfinſterung bes Geiftes — Eines mit 
dem Andern md Keined ohne das Andere. Einen nicht 
minber beträchtlichen Theil feiner öffentlichen Wirkfamfeit bilden 
num auch Die göttlichen Thaten Chrifti, indem außer ben 
fummarifchen Berichten ') fo viele einzelne Vorkommniſſe mitge- 
theilt werben, baß diefelben mit den Lehrvorträgen gleichen 
Schritt halten, vielleicht fie noch überbieten, und ber Anzahl 
nach ſaͤmmtliche Wunderberichte der altteftamentlichen Dffen- 
barungen hinter fich zurädlaffen. Hieraus entnehmen wir, daß 
Chriſtus es ebenfo fehr für feine Aufgabe anfah, göttliche Thaten 
zu wirken, als göttliche Wahrheiten zu verfiinden, und wenn 
diefes, baß jene Thaten ebenfo gut, als dieſe Kehren, zu dem 
Hauptziwerfe feiner Sendung gehören. Geber anderweitige 
Erflärungsgrund für diefe Erfcheinung bürfte weniger be- 
friedigend fegn. Unzureichend ift Die Hinweifung auf den Unter: 
ſchied Chrifti von jedem andern Gottesgefandten, vermöge 
deffen er aus eigener Kraft und Vollmacht zu wirken im 
Stande war, mas den Uebrigen nur durch befonbere göttliche 
Gnadengefchenfe vergoͤnnt worden ift; denn dieſer Unterſchied 
begründet nur eine Berfchtedenheit in der Art des Wirkens, 
aber nicht im Was und Wieviel vesfelben, indem derjenige, 
welcher aus eigener Machtoollfommenheit wirkte, die vollig 
gleiche Wirffamkeit auch Andern aus Gnaden zutheilen Fonnte. 
Desgleichen befriediget auch nicht die Berufung auf die unendliche 


1) Matth. 4, 23. 8, 16. Marc. 1, 32. Matth. 9, 35. 14,35. 
36. Luc. 4, 40 ff. 
ö 2 * 
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Mitleidigkeit Chrifti, vermöge welcher er feine Roth und 
fein Elend unerhört von fich weifen mochte; denn Chriftus ift 
geitern und heute und in .alle Ewigkeit derſelbe ), fo daß, 
wenn er fich blos durch feine Mitleidigkeit zu einer fo großen 
Menge unmittelbar göttlicher Hilfeleiſtungen beftimmte, man 
nicht abfehen kann, warum er nicht auch das Gleiche Durch alle 
Sahrhunderte herauf gethan, fondern die Linderung und Aufs 
hebung des menfchlichen Elendes in feine providenziellen Fuͤh⸗ 
rungen, ebetserhörungen u. f. w. aufgenommen hat. Das 
Meifte dürfte noch die Hinweifung auf die eigenthämliche 
Stellung für fic haben, welche Chriſtus zu den Zeiten vor 
und nach ihm zufommt. Als der Mittelpunct und Bol: 
fender der göttlichen Offenbarungen ift er nämlich nicht blog 
die Erfüllung der altteftamentlichen Typen und Vorbilder, fons 
dern auch der Grund- und Edftein der neuen Gemeinfchaft und 
der Ausgangspunct und fortwährende Vermittler ihrer Gefehichte. 
In der erftern Hinficht verlangte es die Natur der Sache, Daß 
fich alles Frühere in ihm gewiffermaßen reprobucirte, vervoll⸗ 
fländigte, erhöhte und verflärte; in der andern Hinficht aber 
war es nothmwendig, Daß fich in ihm alles Kuͤnftige präformirte 
und grundlegte. Allein wenn diefes Argument von Gewicht 
feyn foll, muß es wefentlich von der Eigenfchaft Ehrifti als des 
Erlöferg ausgehen; denn nur deßhalb ift er der Mittelpunct 
und die Vollendung der göttlichen Offenbarungen und der Träger 
aller kuͤnftigen Entwidelungen des Lebens aus Gott, weil er 
der Erlöfer ift und weil alle frühern Dffenbarungen auf die 
Erlöfung vorbereiten, und alle fpätere Geſchichte nur die Vers 
mittlung des Erldfungswerfes an der Menfchheit zu ihrer Aufs 
gabe hat. Sonach läuft diefe Erflärung mit unferer Behauptung 
auf dasfelbe hinaus, nur daß fie nicht bis auf den legten Grund 
zurücdgeht und fich feine Nechenfchaft dariiber ablegt, warum 
Chriſtus ald der Träger der — goͤttlichen Offenbarung 
zu betrachten ſey. 


1) Heb. 13, 8. 
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Haben wir nun in dem Seitherigen die Ungulänglichleit und 
theilweife Befchränftheit der ublichen fupranaturaliftifchen Anſicht 
über die Zweckbeziehung ber göttlichen Thaten des Chriſtenthums 
nachgewiefen, ihr gegenüber unfere eigene Ueberzeugung ausge⸗ 
fprochen und ihre Gonformitdt mit der Lehre und den Thatfachen 
bes Evangeliums herausgeftelt: fo übriget nur noch, daß wir 
auch auf den Grund hindeuten, der in der neuern Zeit, felbft 
bei ven ftreng gläubigen Theologen, eine folche Verkuͤmmerung 
des Werthes der göttlichen Thaten hervorgerufen hat; benn daß 
die Theologie der Alten in diefem Puncte voller, frifcher und 
univerfeller fey, haben wir bereits angemerft, und wird durch 
umfere fpätern Hinweifungen auf fie zur Genuͤge dargethan wers 
den. Der Grund hievon liegt in dem Gange, welchen die 
theologifche Wiffenfchaft überhaupt genommen hat. ‚Die mittels 
alterlihen Theologen erfaßten das Chriftenthum ata 
etwas Gegebenes und fchlechthin Göttlich- wahres. Es handelte 
ſich daher bei ihnen lediglich um die Auffaffung dieſes Gegebenen 
und um die Erplication feines Inhaltes, deſſen Göttlichfeit die 
Kirche verbürgte. Wie fich dasfelbe in der Menfchheit ver- 
mittelte und in ihr begründete, lag ihnen ferner, und warb 
fhon um deßwillen weniger beachtet, weil die hiftorifchen 
Studien überhaupt erft Dann allgemeines Intereffe erregen, wanı 
es fic um Seyn und Nichtfeyn des hiftorifch Ueberfommenen 
handelt und der Zweifel und die Negation fich wider dasfelbe 
auflehnt. Daher befprechen die mittelalterlichen Theologen ımfern 
Gegenftand nur infoweit, ald er in den Bereich des Begrifflichen 
fallt, und auch hier find eg meiftens nur die Ausfpritche Des 
heil. Auguftin, welche weiter entwidelt und auf dem Wege ber 
Diftinction zum Abfchluffe gebracht werben ); ja. felbit die 


1) So fpricht 3. B. Joannes Duns Scotus (Besolut. in k I. qu. 1. 
prologi) unter Beziehung auf den heil. Auguftin und Richard von 
St. Victor nur über den Begriff des Wunders, feine Zweckbeziehung 
zur Bergewiflerung der göttlihen Wahrheit,. und feinen. Unterfchieb . 
von den Werken der Dämonien und des Antichriſt; Thomas von 
Aquin verbreitet fi) (Summae part. I. qu. CV. art. 6., Secunda 


22 


Mopititer, denen man vermöge ihrer practifchen Richtung ein 


tieferes Eingehen in die Thatfachen des Chriftenthums zutranen 
follte, begnügen ſich mit beildufigen Bemerkungen und fi on 
Anmuthungen ’). 

Die Reformation gab der feitherigen Richtung der 
Geifter allerdings einen gewaltigen Umfchwung, und 'nöthigte 
die katholiſchen Theologen zu einer forgfamen Pflege der ges 
fchichtlichen Theologie; allein unfer Gegenftand war nicht in 
den Bereich der Differenzen hineingezogen worden, Das ganze 
Symbolum der alten Kirche mit feiner Chriſtologie und Erloͤ⸗ 
fungstheorie blieb im Ganzen vor der Hand nnangefochten, 
und der Hauptſtreit drehte fich um’ Die Art und Weiſe der 
Zueignung der Erldfung, um die Lehre von der Nechtfertigung. 
Da der Proteftantismus nebjtvem noch auf eine Aufldfung Des 


Secund. qu. CLVI. art. 1. qu. CLXXVIII. art. 4. et 2.) über das 
Berhältniß des Wunders zur Raturthätigkeit, über feine Nothwendig⸗ 
feit zur Vermittelung einer höhern Erkenntniß, über fein Berhältniß 
zum Glauben, über die Wunder des Antichrift, der Magier und 
böfer Menſchen; Bonaventura befchränft fich ebenfalls (Centiloqu. 
P. III. sect. 37., Compend. theol. verit. 1. I. c. 28.) auf die Be⸗ 
griffsbeſtimmemg des Wunders und fein Verhaͤltniß zum Glauben 
und zur Natur, ihren Geſetzen und Erſcheinungen. 

1) So fragt z. B. der heil. Bernhard, indem er der Wunder des 
heil. Benedict gedenkt, (de S. Benedicto sermo I. Opp edit. Col. 
41620. pag. 121.): Warum’ erinnere ich dDih an diefe Wunder? — 
und antwortet: auf daß du Dich freuen mögeft, unter einem folchen 
Beſchützer zu ſtehen. «Sed quomodo tibi appono ejus miracula ? 
Nunquid ut miracula facere velis? Nequaquam, sed ut miraculis 
ejus innitaris: videlicet, ut confdas et gaudeds, quod sub tali 
positus es pastore, quod tantum meruisti habere patronum.» 
An einem andern Orte (Sermo I. de Ascens.) bemerkt er zu Mare. 
16, 17. 18.: « Primum opus fidel per dilectionem operantis cordis 
compunctio est, in qua sine dubio ejiciuntur daemones, cum 
eradicantur e corde peccata. Exinde qui in Christum credunt, 
lingufs loquuntur novis,, cum jam recedunt vetera de ore eorum, 
nec de &attero vetusta protoparentum lingua loquuntur, declinantium 
in verba malitise ad excusandas excusmliones in peccatis etc.» 
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Kirchenthums losging und mit der Berwerfung der Tradition 
bie Fortentwickelung des Chriſtenthums khatfaͤchlich negirte, fd 
konnte durch ihn unſere Frage eeſt nadı vielen andern Regatios 
nen an bie Tagesordnung kommen, namentlich mußte zuvor Die 
Gottlichkeit des Chriſtenthums felber in Zweifel gezogen und 
feine Doctrin in eine Meraltheorie, fein Urheber in eirten et: 
feuchteten Sittenlehrer umgewandelt werden, bevor die fupras 
naturaliſtiſche Theologie. ſich nach den Beweifen für bie Goͤtt⸗ 
lichkeit des Chriſtenthums genauer umfah, und zwar des pro⸗ 
teſtantiſchen Chriſtenthums, losgetrennt von feiner Fortentwickelung 
und Verwirklichung in der Kirche, des bibliſchen, in einen 
Octavband eingezwaͤngten CEhriſtenthums, der chriftlichen Of jew 
barung als Lehre, 
In dieſe falfhe Stellung Tieß ſich Ach die katho⸗ 
fifche Apologetik hineinziehen, und auch ihr ward Offen 
barung gleichbedeutend mit geoffenbarter Lehre, und ber fidy 
sffenbarende Gott mit dem bie Menfchheit belehreuden 
Gott, und man betrachtete es als eine Art Originalgedanken, 
als Reffing die Offenbarung eine Erziehung des Menſchen⸗ 
gefchlechtes nannte’), obwohl ihm dieſer Ausbrud faum Mehr 
als Infotmation befagen wollte So hatte man alfo ein bloßes 
Lehrſyſtem zu rechtfertigen, und glaubte uͤbergenug geleiftet 
zu haben, vbenm man dieſes in feier Ganzheit und nicht als 
bloße Sittertlehte in Schutz genommen hatte. 

War num einmal ber fich vffenbarende Gott zu einem 
Docenten geworden, fo ließen fich. die göttlichen Thaten 
feines Offenbarung zu weiter nichts verenden, ale daß mar 
fie für Teſtimonien feiner Doetrin anfah und fie folgerichtig 
nur für diejenigen nothwendig feyn ließ, Denen vermöge ihrer 
noch tief ftehenden Ssntelligenz die Lehre noch micht recht ein⸗ 
leuchten wollte. Daher die andy in Der neneflen Zeit wieber 


1) In der Schrift: Erziehung des Dienfchengefchlechted ꝛc. Schon lange 
zuvor hatten tieflinntge katholiſche Theologen dieſen Gedanken nach 
feinent ganzen Umfange ausgefſprochen, nanientlich Boͤſſuet in 
feinem Discours sur Fhistoire universelle. 
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aufgewaͤrmten Redensarten, daß nur ein rohes ungebilbeteg 
Gefchlecht nadı Wundern verlange, daß fie fiir den Mann von 
Bildung gehalt = und werthlos feyen, und daß fie vor Dem 
Lichte der Aufflärung und im Vollalter der Wilfenfchaft feine 
Bedeutung mehr anfprechen Dürfen. Sp hätte fich demnach 
Bott ihyer bedient, wie etwa ein Snformator die Ruthe 
applicirt, wenn dem Lehrling Die Doctrin nicht einleuchten will, 
foäter aber dieſes Argument fahren laͤßt und an die Intelligenz 
und Urtheilsreife des Zuglings appelliert, nachdem diefer ein 
Denfgläubiger geworden ill. 


§. 4. 
Die Eonfundirung des Göttlichen mit dem Natärlichen und 


Diabolifchen in ihrer Stellung zu den göttlichen Thaten 
des Chriftenthums. 


Wir haben dieß ald die Wahrheit der gangbaren fupra- 
natuyaliftifchen Anſchauung von den göttlichen Thaten des - 
Chriftenthums erkannt, Daß diefelbe das Borhandenfeyn 
diefer Thaten zugefteht und ihnen eine Zweckbeziehung auf die 
Einführung der gesffenbarten Lehre. gibt. Diefes Gedop- 
yelte findet ſich auch auf einem andern Standpuncte ber ld us 
“ bigfeit, der erheuchelten, oder dee wirflidhen, nur 
mit der weſentlichen Mopdification, daß Dielelbe es zu feinem 
feftftehenden Sanon gebracht hat, wornac man mit Sichers 
heit entfcheiden koͤnnte, daß Diefes und jenes Factum in Wahr⸗ 
beit: fuͤr eine göttliche That anzufehen ſey. Unter den verfchies 
denen hieher gehörigen Meinungen find vornehmlich drei für 
uns näher zu beachten und am geeigueten Orte umftändlicher 
zu berücfichtigen. 

Die Möglichkeit und refpective Nothwendigkeit der göttlichen 
Thaten zugeftehend, find die Einen um die Merkmahle vers 
legen, Durch welche fich diefelben von den Wirkungen der 
natürlichen Kräfte unterfcheiden, fo, daß es bet aller 
Bereitwilligfeit, dem Zeugniffe der göttlichen Thaten Glauben 
zu fchenfen, doch nie zu einem ruͤckhaltloſen Glauben kommen 
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faun, inſofern fich ihnen zufolge das wirkliche Vorhandenſeyn 
der göttlichen That nicht auf evidente Weiſe darthun laͤßt. 
Diele Anficht, welche darin ihre Wahrheit hat, daß fie Pie 
Naturkraft als vom allmächtigen Schöpferwillen Gottes geſetzt 
anertennt und in ihr das Walten einer göttlichen Ordnung 
verehrt, hat ihren Irrthum in der falfchen Boritelung von 
dem Berhältniffe der göttlichen That zum Raturs 
product, des Kreien zum Nothwendigen, bes Plöglichen zum 
Succeffwen, und verwirrt fich felber durch das Borgeben: «6 
müßten, um mit Sicherheit ein wahres Wunder annehmen zu 
koͤnnen, alle Kräfte und Gefete ber Ratur bekannt feyn unb 
ihre abfolute Unzulänglichkeit, dasfelbe hervorzurufen, am Tage 
liegen. Eine ausführliche Bekämpfung dieſes Dafürhaltens 
wird ſich in unferm Syfteme an jenem Orte ergeben, wo wir 
vom Berhältniß der göttlichen Thaten des Chriſtenthums zur 
äußern Natur zu handeln haben, und zeigen werden,. daß 
durd; dieſe Thaten die verzerrte und krankhafte 
Natur geordnet und reftaurirt, daß ihr Geſetz unb 
Walten überwunden, und ihr Wirfen über fi 
felber erhboben.und verflärt worden ſey. 

Aber au da, wo die Superiorität der göttlichen 
That über die Wirkungen der Natur erfannt und anerfannt ifl, 
fehlt es nicht an einer andern Verwirrung ihres Begriffes und 
einer Beeinträchtigung und Vernichtung ihres Werthes. Auge 
gehend nänelich von ber Ueberzeugung, daß gewiſſe Erſcheinun⸗ 
gen des geiftigen und phyſiſchen Lebens ſchlechthin nur durch 
eine übermenfchliche und übernatürliche Gaufalität gefegt feyn 
tönen, vermögen Manche nicht fo weit in der Linterfcheibung, 
“ vorzubringen, daß ihnen der Gegenfag des göttlichen und 
des daͤmoniſchen Wirkens offenbar würde, und fie .die 
Bewältigung. des Letztern ber Kraft des Erftern anvertrauten. 
Sp nun Einer auf diefem Standpuncte der Unflarheit bes 
Denkens fteht und in feiner Flucht vor dem Nationalismus, 
fhatt auf den geraden Weg ber Kirche getrieben zu werben und 
ſich hier zurecht zu finden, Iediglich feiner gläubigen Sub— 
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jectivitaͤt anheimfaͤſſt, fo gefchteht es leichtlich, daß jebe 
anffallende Erfcheinung auf dem Gebiete des pſychiſchen Lebens 
in ihm den Gedanken an daͤmoniſchen Einfluß hervorrift 
und ihn zur Annahme beftimmt, daß das fragliche Individuum 
von eitiem guten oder bifen Geiſte, von einer abgeſchiedenen 
Menſchenſeele, oder bon mehreren Geiftern zumal in Befik 
genommen ſey. Iſt nun einmal die Schärfe bes Blickes durch 
diefe Voratisſetzungen gebunden, fo ſchwimmen bie entgegen⸗ 
geſetzteſten Farben in einander und Die quantitative und quali⸗ 
tative Differenz göttlicher med ——— Thaten entzieht ſich 
dein Auge der Beobachtung. 

Was dieſer glaͤubigen Verirrung als Wahrhei t zu 
Grunde liegt, beſteht in dem Dreifachen: erſtens, daß die 
Moͤglichkeit und Witklichkeit goͤttlicher Thaten anerkannt wird; 
zweitens, baß neben der Wirkſamkeit Gottes auch dus Vor⸗ 
handenfeyn Ad Walten des ſataniſchen Reiches vorausgeſetzt 
iſt; und drittens, daß eine Bewaͤltigung bed boͤſen Prineips 
dburch die Kraft Gottes geglaubt wird. Allein dieſes Dreifache 
liegt verwirrt rd ununkerſchieden in einander: Gott und Sa⸗ 
tan ſtehen ſich als ſelbſtſtaͤndige Mächte und Gewalten gegen⸗ 
Aber; die goͤttliche That und das Blendwerk ſcheinen coordinirt; 
und die Bewaͤltigungsmittel werden in der fubjectiven Froͤm⸗ 
migkeit geſuccht, ſtatt daß der zerruͤttete Natarzuſtand durch die 
don der Natur ſelber dargebotenen Heilmittel, und die daͤmo⸗ 
niſche Wirkſamkeit durch Die goͤttliche Kraft in Der Kirche follte 
Aufgehoben werben. 

Zur Ueberwindnng dieſes einfeifigen Stanbpuneted werben 
wir den Begriff ver göttlichen That in feiner Schärfe gegen- 
Aber bent Scheinwunder und der Blenvetei entwickeln und feſt⸗ 
Halten ımb nantentlich zeigen, daß durch die göttlichen 
Thaten bes Ehriſtenthums mwefentlich gegeben fey 
eitte Jerftstung des ſataniſchen Reiches, und daß 
dasfelbe durch die Ktuft des Kreuzes theils mit- 
tetſt vnndervoller Krankenheilungen, theild mit— 
felft ſaeramentaliſcher Beſchwörungen fort und 
fort gebrochen worden fey. 
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Mit dieſem Rachweiſe, daß Chriſtus ale ber Erloͤ— 
fer der Welt weſentlich auch ſey der Bewältiger 
der damonifchen Einfläffe, und daß die Bewäls 
tigung berfelben mit dem Siege desß Krenzes Aber 
die Wels gleichen Schritt halte, ift zugleich auch Die 
dritte Act ber Confundirung Des Göttlichen mit einem ihm Frems 
den und Widerſtrebenden in ihrer Gehaltloſigkeit dargethan. Die 
erheudelte Gläubigkeit und Glaubenswilligkeit 
bat. fich, zumal in den alten Zeiten, ja ſchon bein erften Auf⸗ 
treten des Chriſtenthums, damit ber Glaubenspflicht zu entwins 
den gefucht, daß fie die göttlichen Thaten Ehrifti und feiner 
Bekenner der Hilfeleiſtung daͤmoniſcher Maͤchte zufchrieb, alfo 
gerade diejenige Kraft wirkſam ſeyn ließ, die in ihrem Walten 
gebunben und in ihren Anſtrengungen zernichtet wurde. Die 
chriſtliche Dialectik wider dieſen ſich ſelber verwirrenden Unglau⸗ 
ben wird an ihrem Orte dargelegt werden. 


$. 5. 


Der einfeitige Spiritualismus in feinet Negienug der Rem 
. Iität der göttlichen That. Symboliſcher Character der 
. legtern. 


Bon der Eonfundirumg bes Goͤttlichen mit dem Ratärlichen 
und Diabolifchen bis zur gaͤnzlichen Laͤngunug der Realität 
des Goͤttlichen in der Erfdreinung iſt nur ein Schritt; 
denn Die Kofgerung: daß dasjenige, deffen Erfcheinihgeform 
feine beſtimmte Unterfcheidung von dem ihm Fremden an fich 
bat und darum andy feine zuverläßige Erfenntniß feiner geftattet, 
überhaupt nicht erfcheine, fondern nur ſcheine und ale 
bloßer Schein Feine Wirklichkeit habe, ift eine durchaus 
regeltechte und natärktde. Diefe Laͤugnung vollzieht fich auf 
dem Standpunct des einfeitigen Spiritualismug, als 
weldher den Gedanken und Begriff für das einzig 
Reale und Seyende erflärend, bie Verwirklichung desfelben 
als feinen leeren, inhaltslofen Schein bezeichnet. Diefer Stand» 
punct iſt in jenem Berhalten zur göttlichen Offenbarung 
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eine Aufloͤſung berfelben als einer Geſchichte amd gefchichtlichen 
Wirklichkeit, und nur den unter diefer Hülle verborgenen, ober 
vielmehr ihr willführlich unterfchobenen, Gedanken wird Wahre 
heit von ihm zuerkannt. Demgemäß muß auch jede göttliche 
That des. Ehriftenthums nur die finnliche Hülle, den Scheine 
leib irgend eines Begriffes oder eines geiftigen Actes 
vorftellen, und nur dieſes VBorgeftellte ift ihre Wahrheit und Wirk⸗ 
lichkeit. Wenn daher biefer Theorie zufolge von Chriſtus bes 
richtet wird, daß er Kranke geheilet habe, fo will dieß fo viel 
heißen: Unwiſſenheit und Irrthum find geiftige Uebel, es gibt 
eine Aufhebung diefer Uebel, und Chriſtus hat durch die Vers 
kuͤndung der Wahrheit diefelben an Diefem und ‚jenem wirklich 
aufgehoben; ‚die Todtenerwedungen find als ebenfowiele Bekeh⸗ 
rungen,- die Bewältigungen der Creatur als ebenfoviele geiftige 
_ Ueberlegenheiten anzufehen ). 

Einen fheinbaren Anknuͤpfungspunct findet diefes aufs 
loͤſende Verfahren fchon bei mehreren Kirchenvätern der Alteften 
Zeit, und wir werben fpäter am geeigneten Orte Gelegenheit 
baben, viele hieher bezügliche, ungemein anfprechende Stellen 
mitzutheilen. Während aber die Väter den buchftäblichen 
Sinn der berichteten Tihatfachen unangefochten in feinem Rechte 
belaffen, und nur außer bemfelben und über ihm noch eine 
rein geiftige und myſtiſche Seite des Factiſchen auffuchen ; 
wird hier die buchftäbliche Bedeutung gaͤnzlich vernichtet, und 
die geiftige ausfchließlich feftgehalten. 

Das Wahre diefes einfeitigen Spiritwalismus ift num eben 
fein Geltenlaffen und Fefthalten des geiitigen Sins 
nes, der geiftigen Beziehung der göttlichen That; fein Irr⸗ 
thümliches aber iſt feine Verwerfung ihres buchitäblichen 
Siunes und ihrer Beziehung auf die materielle Schöpfung, oder 
fuer: Wahr iſt feine Affirmation, und falfch feine 
Negation. 





1) Der neuefte Verſuch diefer Art iR die Schrift: „Die Offenbarung 
des Lichts im Freudenwort der vier Evangeliften ıc. von Laſinsty.“ 
Stutig. 1836. 2 Bde. 





29 


Wie nämlich Aberall im Irdiſchen das Himmliſche fich 
abbildet, im Sinnlichen das Geiftige, im Zeitlichen das Ewige, 
diefes in jenem burchleuchtet, es -verflären und zu ſich erheben 
wil ’): fo verhält es fich auch mit den göttlichen Thaten 
bes Chriſtenthums, es find Diefelben durchgängig eine 
finnbildliche Darftellung der geiftigen Seite des 
Erloͤſungswerkes. Diefe Vorftellung ift eine fo eigenthuͤm⸗ 
lich chriftliche und in dem Bewußtſeyn ver Gläubigen fo feftges 
wurzelt, daß fih ums bei der Betrachtung der Wunberwerke 
unfers Herrn unwilltührlich auch die ſymboliſche Seite der 
felden aufdringt, und wir ed ganz in der Ordnung finden, wenn, 
zumal im practifchen Uinterrichte, gefagt wird: Ehriftus habe une 
das Auge des Geiftes geöffnet, die Zunge zur Berherrlichung 
Gottes gelöfet, das Ohr für die Stimme Gottes aufgethan, 
die Füße auf den Weg des Heiles geftellt, den Ausſatz ber 
Sände von und hinweggenommen, ben Sturm ımferer Reiden- 
fchaften bewältiget, den Tod der Seele zernichtet, Leib und 
Seele mit der wahren Lebensfpeife gefättiget ?). 

Darin alfo liegt der ſymboliſche Charafter der göttlichen 
Thaten des Chriſtenthums, daß fle find die. Hinweiſung auf ein 
rein Gelftiges und die ſichtbare Darftellung eines Ueberſinnlichen, 
fo, daß der Hinblid auf fle unmittelbar ben Gedanken an das⸗ 
jenige hervorruft, was über ihnen ſteht. Aber hiemit ift ihre 


1) Heb. 8,5. 10,1. 

2) Daher fagt Drey a. a. O. ©. sbi.: „Noch auf andere Weiſe 
können die Wunder belehrend ſeyn, und wenn auch nicht gerade zur 
Beſtätigung, doch zur Verfinnlichung und zum Verſtändniß der 
geoffenbarten Lehren dienen; dieß vermögen fie durch den ſpmbo⸗ 
liſchen Charakter, inſofern fie einen ſolchen haben, indem ſie 
durch die Veränderungen, welche ſie im phyſiſchen Zuſtande der Dinge 
hervorbringen, auf die Veränderungen im geiſtigen Zuſtande der 

.Welt hinweiſen, welche die Offenbarung und ihre Lehren bewirken 
follen; die Aufhebung der Störungen in Raturverhältniffen durch 
das Wunder wird ein Spmbol der Aufhebung der Störungen in 
fittlichen Perhältniffen, das Ieiblihe Wunder, ein Spmbol des 


geiftigen. 
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ganze Bebentung fo wenig erfehäpft, als Diefe ihre ſymboliſche 
Seite nur eine ſeeundaͤre und untergeordnete ift, und ihnen nur 
deßhalb zukommt, weil fie eine eigenthimliche und felbitfiändige 
Bedeutung haben, und einen eigenen Kreis befchreiben, ber an 
jenem Höhern fein Anberes bat, Bellen Symbolik fie find, fo 
wie dieſes binwiederum in ibm feine nothwendige Ergänzung 
heifcht und findet. 

Erinnern wir und zue nähern Berftändigung an bag, was 
Dben darüber gefagt worben ift, daß Die gettlichen Thaten 
des Chriſtenthums eine wefentliche Zweckbeziehung zur Er⸗ 
loͤſung der Menſchheit empfangen muͤſſen, wenn ſie in ihrem 
Perthe nicht verfüntmert werben ſollen. Dieſe Behauptung 
haben wir bierorts feftzuhalten und näher zu belenchten. 

indem der einfeitige Spiritualismus Chriftus als den Er⸗ 
loͤſer erfaßt, weiß er mit den göttlichen Thaten besfelben weiter 
Bichtd anzufangen, als daß er fie zu bloßen Andeutungen, 
Beranfchaulichungen und fombolifchen Darftellungen der Gridfung 
des menfchlichen Geiſtes yon Srrebum und Sunde 
herabwuͤrdiget und fie damit um ihren felbfiitäudigen Werth 
beingt, Auch wir auf unferm Standpuncte fagen: Chriſtus 
iſt der Erloͤſer von Irrthum und Sünde, d. h. Er 
hat durch Verkuͤndung goͤttlicher Wahrheit den Irrthum und 
die Taͤuſchung gebrochen und Dem Monſchengeiſte die Erkenntuiß 
der Wahrheit zugänglich gemacht"), und er hat Die Schuld des 
Menfchengefchlechtes auf fich genommen ?), und aus feiner Fülle 
Gnade um Gnade jedem angeboten’), der an ihn glanbt *), 
auf daß Alle eine neue Schöpfung würden‘), vor Gott wan⸗ 
delnd in Heiligfeit und Gerechtigkeit ). Wahrheit und 
Gnade find num allerdings etwag rein Geiftiged und Lieber 


1) 30 8, 12. 9,5% 12,46. UEpheſ. 5, 8. 
2) 309. 1,20. Gal. 1,4. Heb. 10, 12. j 
3) 308. 1, 16. 
4) Mare. 16, 16. Joh. 1, 12. 3,15. 6, 35 ff. 
5,2 Ger 5,17. Gal. 6, 15. 
6) Ephef. 4, 24. 
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Aunlichee, ſo wie in audı Irrthum unb Günbe nicht an bey 
Leibe, fondern im Geiſte des Menfchen haften. Gleichwohl 
geſchieht Die Vollziehung biefer rein geifligen Erloͤſung sicht 

ohne finnfiche Bermittelung, und bie goͤttliche Wahrheit und 
Gnade theilet fich dem Menſchen zu duch das Wort und bag 
Sarrament der Kirche, und zwar nicht in der Art, daß 
Wort und Sacrament blos die Symbole ber überfinnlidien 
Guͤter wären, fordern in dem Sinne, daß fie dieſelben ſymbo⸗ 
liſiren und mittheilen 2). 

So hat denun ſelbſt die Welgehung ber sein geiſtigen Er⸗ 
Iifung etwas Wunder: und Geheimnißvolles an fi, 
und hietet eine finglich haltbare Seite dar. Der Srunb hievon 
iſt begreiflicher Magen in dem Umſtande zu fuchen, daß Pie zu 
Srlöfenden Meufchen find, Die nad einer Geite bin dem 
Naturleben angehören, während fie nach der andern dem Reiche 
der Geifter eingegliedert find, alſo permoͤge ihrer Weſenheit 
einer finnlicdh-geiftigen Vermittelung bedürfen ?), 

Indeſſen die Erlöfung von Irrthum uud Suͤnde 
erfchöpft noch nicht den Begriff der Erloͤſung uͤbery 
haupt; dieß würhe fie nur dann, wenn bey zu Erloͤſende, 
d. i. der Meufch in Feine andern Uebel gefallen wäre, «ls eben 
in Irnthum und Suͤnde, wenn er als ein- aller Leiblichkeit ledi⸗ 
ger. Geift einer blos geiffigen Neftauration bedürfte. Ja ſelbſt 
in dieſem Falle Fame es noch fehr darauf an, in welchen Ber 
ziehungen und in welchem Zufammenhange diefer reine Geiſt 
mit den übrigen Ordnungen der Schöpfung fände, und welchen 
rüdwirfenden Einfluß fein Fall auf Die materielfe Welt ausge⸗ 
abt hätte, welche Störungen alſo in dieſem Betreff durch ben 
Erloͤſer aufzuheben wären. Der Menfh nun, wenn ihm eine 
Erlöfung zu Theil werden fol, muß von der .erlöfenden Kraft 
in feiner Ganzheit ergriffen werden, Leib und Geele 





1) Conc. Trid. sess. VII. can. 6.: Si quis dixerit, sacgamepja nevae 
legis non confinerg gratiam, quam significant... a. 8. 

2) Ueber die Rothwendigkeit giner folgen Bermittelung. ſiehe Möplerg 
Symbolik x. Künfte Aufl. S. 257 ff. x | 
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muͤſſen gleichmäßig dem Zuftande ber Jerruͤttung und der Ber 
fehrtheit entrifien und in eine neue Lebensordnung aufgenommen 
werden. Da nämlich die Suͤnde ale freiwilliger Abfall bes 
Menſchen von Gott die phyſiſche Seite des Menfchen nicht 


unberührt Iäße, fondern, weil den ganzen Menfchen von ber’ 


Rebensgemeinfchaft mit Gott losreißend, andy deſſen Leiblich⸗ 
feit affteirt und in ihr naturgemäß Die Erfcheinungen des 
Lebens Ins» werdens und Leben⸗los⸗ſeyns erzeugt I: ſo liegt 
es, abgefehen von der göttlichen Strafgerechtigfeit, im Zuſam⸗ 
menhang der Suche, daß der Sünder feinem Leibe nach der 
Störung und Zerrättung und der völligen Auflöfang unters 
worfen if. Soll daher dieſer Menfch der Sünde erlöfet werben, 
fo darf fi die Wirkſamkeit feined Erlöfers nicht darauf be 
fchränten, blos die geiftige. Sette besfelben zu reſtauriren, 
fondern er muß auch die leibliche Suͤndenfolge aufheben 
und fich als den Reſtaurator des geftsrten und zers 
rütteten Naturlebens ausweifen. Unter biefem Geſichts⸗ 
Yımcte  "erfcheinen demnach die göttlichen Thaten des 
Chriſtenthums nicht blos als eine finnbildfiche Ausſprache 


beffen, was auf dem Gebiete des Geiftes vor ſich geht, ſondern 


fie find eine Aufhebung der Sündenfolgen und eine 
Gewährleiftung- für Die Verheißung, daß ſich mit 
der Bollendung der Erloͤſung zugleich aud eine 
völlige Reufhaffung ber ——— vollziehen 
werde ?). 

Aber auch hiebei bärfen wir nod ih ftehen ‚bleiben. 
Ein ähnlicher Zuſammenhang, als derjenige ift, welcher zwiſchen 
dem Geifte und Leibe des Menſchen ftatt finder, ift and 
zwifchen dem Menfchen und der ihn umgebenden aͤußern 
Natur vorhanden. Berindge feiner Leiblichkeit iſt er ihrer 


1) Conc. Trid. sess. V. de pecc. orig. No. 1. Röm. 5, 12. 


2) Bergleihe hierüber und Über das zunächft Folgende meine Abhand- _ 


lung: „Weber die Bedeutung der kirchlichen Exorcismen und Bene⸗ 
dietionen, “ in der Tüb. D. Schrift. Jahrg. 1836, 11. Heft. ©. 
256 ff. 
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Drbnung eingegliebert und ihren Gefehen unterworfen ; vernoͤge 
feiner Geiftigfeit aber fteht er über ihr und ift ihr zum Herrſcher 
geſatzt. Dieß iſt daher, der Dffenbarungsiehre zufolge, ver 
Zuſtand bes ber Sünde nicht anheimgefallenen Menfchen, daß 
er in feiner Leibfichkeit über die Erde gebietet, daß fein Lei 
ſelber dem Willen feines Geiftes unterthan tft, und daß dieſer 
Geiſt in Gott ruhet und den göttlichen Willen als fein einziges 
und höchites Geſetz vollziehet ?). Eine Umkehrung diefes urs 
ſpruͤnglichen Verhaͤltniſſes iſt in und mit der Suͤnde gegeben, 
und der Friede hat ſich in Empoͤrung umgewandelt, in eine 
durchgaͤngige Empoͤrung. Wie der creatuͤtliche Geiſt ſich aufs 
baͤumte wider das Geſetz des abſoluten Geiſtes, ſo empoͤrt ſich 
der Leib wider bie Seele und knechtet dieſelbe durch das Geluͤſten 
des Fleiſches?), und der Leib felber wird hinwieberun von ber 
Natur gepeiniget, tiber welche er herrfchen follte, und finder in 
der. Starrheit und Unerbittlichkeit ihres Gefeges bie Züchtigung 
feiner eigenen Geſetzloſigkeit ). Diefer Zuftand, den wir, 
weil.noch unter bem Einfluffe der Suͤnde lebend, ale ben nas 
türlichen anzufehen gewohnt find, ift in Wahrheit ein unnas 
tuͤrlicher); benn das Natürliche ald das won Gott Geſetzte 
if Leben, Eintracht, Frieden, Harmonie, Freubigkeit, Wohls 
befinden und Seligfeit. Iſt daher Ehriftus der Er loͤſer 
der Welt, fo muß ſich in feiner Perfon das urſpruͤngliche 
Berhälmiß der natürlichen Leber und Unterordnung barftellen, 
sind er muß nicht weniger ber Here der Greatur feyn, ale bag 
höchkte Geſetz feines Geiftes der erfaunte und. mit Freiheit und 
Liebe umfangene Wille Gottes it). So aber ftellen ihn feine 
göttlihen Thaten wirflid bar: Bor feinem Willen 





1) Möpler’s Symbolik S. 27 ff. 

2) al. 5, 17. Röm. 7, 18 ff. | 

3) Drey: Einleitung in das Stud. ver Theol. ©. 8. 5. 13. 

4) Dr. Pabſt: „Gibt es eine Philoſophie des pofitiven Epriftentpums ?" 
in der Zeitfehr. f. kath. Philof. u. Theol. Jahrg. 1832. I. 9. 
©. 20. 

5) Joh. 4, 34. 5, 30. 

Dicringer „ Syſtem. 1. Bb. 3 
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weit und Beugertpich die Starrheit DER Nätiitge 
. fees; er bewälbiget ihre Empoͤrungenz er macht 
fie dem Dienfe feisser neuen Lebensordnung unter 
tyan und Fin viger ſach ihr an als ben, Durch weh. 
dien fire ihre Verkiarang erhoffen dürfe er 
Indem nun ider einſeitige Spleitualtsmus bie Zweckber 
ziehnngen der hoͤttlichen Thaten ves Chriſtenthums mißkennt und 
in denſelben eine lrere Symbolik geiſtiger Aete erſthant, aind 
fie aAls nutzloſe Fleiſchlichkett dahinfallen Age, bringt ter ſich 
ſelber um alle tieſere Einſicht in das Weſen des Chriſtenthums. 
Wenn ihm dasſelbe nuch noch als goͤttliche Offenbarung feſt⸗ 
fteht:, fo Farin ver deſſen Vorzug vor jeber fruͤhern Offenbarung 
doch ine darin finder, daß in ſeinem Begruͤnver das Moͤment 
der goͤttlichen Belehrung auf !eine einikente Welſe hervortritt, 
und er uehr als jeber andere‘ Goͤtkesgeſciadte duzu faͤhig WR, 
mittelſt der Verkuͤndigung der goͤttlichen Wahrheit Das Joͤttliche 
Geſetz wiederum zur Anerkennung zu bringen, und vurch beffert 
Ueberzeugungen vem zuͤgelloſen Walten der Suͤnde Schranfeh me 
ſetzen. So iſt denn das Cheiſtenthum nicht mehr vie Abfolite 
Religivn, ein Urheber nicht Ser Würde Mach von Den uüͤbrigen 
Gottesgeſandten verſchieden, und das Grunddogma von Der 
Erloͤſung underfehend feines wahren Inhaltes entledẽeget und eben 
hiemit, wenn ah micht Dem Namen fo doch ber Sache nad, 
voͤllig bei Seite geſchoben. Nach imſerer Auffaſſung der goͤtt⸗ 
lichen Thaten des Ehriſtenthums hingegen erſcheint dieſes als die 
Fülle und Vol ſen dung der Offenbarung, die Erlöfung als 
ein Aet der Neuſchaſtung, und der Erloͤſer ſelber wihwendig 
als Gottmenſch, als Gott, um Schöpfer zu ſeyn, al 
Menſch, um der Typus eines neuen Gefchlechtes zu werden 
und die Reftauration des urfprünglichen natürlichen Zuftandes 
zu vermittelt. 
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$. 6 


Der Morntismns, oder der Standpunct des fittlichen 
Amperativs in feinem Verhãltuiß zu den göttlichen 
Maten deb Ehzriſtenthums. 


Daß Die, göttlichen Thaten des Chriſtenthums bie ſy m bo⸗ 
liſche Darſtellugg einer hoͤhern Reihe von Wahrheiten und 
Thatſachen gen, iſt ein richtiger Sag der rein ſpiritualiſtiſchen 
Khaoipgies ihr Irrthum and ihne Dinftigfeit liegt aber darin, 
dgß fie jene Thaten in einen bloßen Schein verwandelt, ſtatt 
in denſelhen die Vollziehung der Erloͤſung as der Leiblichkeit des 
Menſchen und der irdiſchen Creatur zu erſchauen. Was indeſſen 
diefer.. Thaarie, trotz ihrer Beſchraͤnktheit und Irrthuͤmlichkeit, 
wach einen gewiſſen Reiz verleiht, iſt ihr rein ſpeculativer 
Charakter, der fie Dazu befaͤhiget, die Praͤmiſſen weiter pu vers 
folgen und. die ſtarxe Einfeitigfeis abzulegen. 

Ungleich ſchlimmer ſtaht es um einen nudern Standyund,, 
auf dem ſich Die eslahmte Speculation niedergelaſſen hat, 
u ſich nach Linderung für ihre Troſt loſigkeit umzuſehen — 
es iſt der Standpungt ber praktiſchen Vernunft, bie Dass 
jenige wieder ‚einholen möchte, was bie theoretifche verſcherzt 
und aufgeloͤſet hat 3, Der Glaube an bie -Böttlichfeit des 


; ” 


2) Daß vieles Sichflüchten auf den Standpunct der praftifchen Bers 
nunft — der Haustheologie — fih aus der Kantifhen Philofophie 
Hetbatire, bedarf kaum der Erinnerung. Sehr treffend fpricht fi 
Ehalybaus m feiner „Hl. Entwickelung ber fpeeulat. Philoſ. 
von. Kant Hs Begel» über den Wiverſpruch des theoretiſchen mb 
praktiichen Theiles der Kantiſchen Philoſophie ©. 46. alſo ans: 
aIJm theoretiſchen Theile warb gezeigt, daß das nothwendig 
‚su Denkende eben deßhalb rein ſubjectiv ſey, und von dem objectiv 
an fich Wirklichen gar nichts ausſage, ihm auch nicht entſpreche; 
im;praftifgeu Theile wird gezeigt, daß gewiſſen Vorſtellungen, 
:eben darum weil fie fubteetio nothwendig find (da ſonſt kein ver⸗ 
nünftiges Sanbeln möglich ſeyn würde ), auch objeetiv etwas Wahres 
entſprechen müſſe. Woran fol man fih nun halten? Bon der 
Praxis wird man zwar zu bem letztern gezwungen, aber von ber 

3 * 
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Chriſtenthums wie jeder andern Offenbarung ift, wo nicht 
gerabezu verworfen, fo doch nicht ergriffen; gleichwohl bringe 
die Ehriftenheit, der große. Haufe, dem Philofophen Diefen Glau⸗ 
ben entgegen, und verlangt von ihm und feiser Schule Auskunft 
über denfelben. Nun. beginnt bie zweifache Vernunft ihr gedop⸗ 
pelt Werf: die theoretifche bringt es zum Zweifel, zum Wider⸗ 
ſpruch, zur Laͤugnung; bie. praftifche dagegen ift hiemit nicht 
zufrieden geftellt und heifcht nach. Beruhigung. Dieſer Zwieſpalt 
des Denkens hat in Abfücht auf bie göttlichen Thaten bes 
Ehriftentbums die Erfcheinung hervorgerufen, daß man bie 
felben ihrem wahren Gehalte nach auf ſich beruhen! ließ, und 
ſich Tebiglich um ben.ethifchen Werth berfelben befiknmerte, 
Der Moralismus, bie Liebhaberei der ſitt ie hWImper 
rative, bie fich namentlich in Die praktiſche Gottesgelehrtheit 
einniftete, fing an, die. wundervollen Begebenheiten des Evan⸗ 
geliums lediglich ald Tugendexempel anzgufehen, und aus 
denſelben Die entfprechenden Anmuthungen abzuleiten. Hier find 
es denn: die Rubriten von der Menfchenfreundlichteit, Liebe, 
Pitleidigfeit, Demuth, Frömmigkeit, Geduld, Zartfinnigfeit 
und Unermuͤdlichkeit des Erlöfers, von feiner Geſelligkeit, ſeiner 
Ruͤckſichtsloſigkeit und Charakfterfeftigleit u. f. w., von der 
Berufstrene und ähnlichen Idblichen Eigenfchaften ber Apoſtel, 
welche zur alfeitigen Auferbauung hervorgehoben und dem 
Volke, dem gelehrten ſowohl als ungelehrten, vor Augen ge⸗ 
ftellt und wit einem: «Gehe hin und thue desgleichen %) 
applicirt werben, Dieß Treiben bes gemeinen Berftandes iſt 
eben fo bodenlos, als unlebendig, und wird. num und nimmer bie 
Anſpruͤche des religidfen Gefühles befriedigen Finnen; denn um 
diefes zu koͤnnen, find Borausfegungen .nothwenbig, die 


Theorie, wo eigentlich bie freie Meberzeugung bavon zu ſuchen 
geweſen wäre, wird man im Stiche gelaffen... Mit diefer 
Kantiſchen Anficht mußte man ſich um des religiöfen Glaubens willen 
gewiſſermaßen wiffentlich der Unwiffenheit in metaphyſiſchen 
‚Dingen hingeben, fih dieſelbe als — Ref id aufs 
erlegen. ”. 
. Ay Luc. 10, 37. 
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bier gänglich veruuße werben. Dber was verpflichter mid 
denn dazu, eben alfo zu handeln, wie ber Herr und feine 
Apoftel gehandelt? Iſt denn ihre Rage die Meinige, daß du 
an mich diefelbe Anforderung ftellft? Und wenn auch, in ben 
meiften Fallen gebricht mir die Kraft; einen Kranken heilen faun 
ich nicht, und die Tobten vernehmen nicht das Wort meines 
Mundes! “sch fol, fagft da, wicht dem Buchftaben, fonbern 
Dem Geiſte nach ihr Leben nachleben! Gut, aber bin ich auch 
fählg dazu? Du fagft mir wohl: Dun follft! Ja du folgt! 
das weiß ich fehon lange, Aber Nichtwiffen kann ich nicht Magen; 
aber du kannſt! bas ift etwas Anderes, unb wer gibt mir 
dieſes Koͤnnen? Und wenn ich's auch haͤtte, was buͤrgt mir 
dafuͤr, daß ich auch ſoll and muß? Sind denn dieſe Bor 
bilder fo über alle Einrebe erhaben, daß fie fein Tadel erreichen 
und. feine beſſere Einficht des Mißgriffes zeihen kann? Du vers 
weifeft mich an mein Gewiffen, an meine Bernunft. Ja 
wohl, Gewiffen und Bernunft! Kann denn jenes nicht abge 
ſtumpft und eingefchläfert, dieſe nicht Durch Irrthum befleckt 
werden? Gewiffen und Vernunft! Alfo dieſe beiden Die 
legte Inſtanz, und Chriſtus und feine Apoftel um ihrer garten 
Beroiffen und ihrer heilen Bernunft willen meine Autoritäten 
auf dem Gebiete des GSittlichen ! 

Spice, auf dem Gebiete des gemeinen Verſtandes erwach⸗ 
fene Bedenklichkeiten ſind im ihrem guten Nechte Yegen eine 
Theorie, deren Geburtöfchein der gleiche iſt, und aus der Dede 
und Eckelhaftigkeit diefer Ausflüchte mag die Flachheit jener 
evangelifchen Hausmoral einigermaßen erfannt werden. Wahr⸗ 
lich jener hat Recht, der bie Erfcheinung Chriſti und bes Ehriften- 
shums unerklaͤrlich fände, wenn es fich Iediglich um etliche 
Dugend ſittlicher Imperative gehandelt hätte, ale ob mit recht 
vielen: «Du follft» fofort auch dem gefallenen Gefchlechte auf; 
geholfen werden möchte) ! 





1) Schelling: Vorleſungen über bie Methode des acabemifhen 
Studiums. 3. Aufl. S. 204: «Die Moral iR ohne Zweifel 
nichts auszeichnendes des Chrikenthums; um einiger Sittenfprüche 


38 


Gleichwohl hat andy. dieſer Moralidemid. eine Seite, wetshe, 
wenn bie erforderlüchen Vorausſetzungen ſeſtſtehen, nicht ms 
zulaͤßig, ſondern von dent hoͤchſtewn Belange iſt. 


willen, wie die don ver Licbe des Nuchſten u. ſ. w. würde es nicht 
in der Welt. nnd der Geſthichte exiſtirt haben. » Oßmals iſt ine 
Berufung auf das Gebot der Liebe PB ar Hauptfſache dos 
Ehriſtenthums weiter nichts, als eitel. Spiegelfechtexei eineq 
ſchlecht verheimlichten Unglaubens; denn die Nehmlichen, die alſo 
thun, find nicht fo unwiſſend, daß es ihnen entgehen könnte, daß 
weder Juden noch Heiden, weder Philoſophen noch Abtrünnige gegen 
das Gebot der Liebe Proteſt einegen, an dennoch in ihrer Oppo⸗ 
filion wider vas Cheiſtentiurm verharren.: Wie daher beim deutſchen 
Vrvtaſtantismus vie Eitienlehre des Ahectealhanus in dem Grade 
wieder zu Ehren kam, ala et auf deſſen Dogma verzichtene, "fm 
bat fich auch neuerlich dieſelbe Erſcheinung in Frankreich bai de Iq 
Mennass wieberhol. Der uehmlihe Maun, ver früher fo tiefe 
Blicke in das Wefen und die Fortſchritte der Negation, gethan hatte, 
iſt num felber in ihr fo weit vorgedrungen, daß ihm das Geſetz ber 
Liebe als die eitmige Pofttion des Chriſtenthums übrig geblieben iſt. 
Früher Hatte er gefchrieben: «Que ie marche rapide de Ferreur 
‚est effrayantet Luther, choqu& de quelques abas reels, au Hea 
d’y reconnaltre l’inevitable effet des piassions hurekines, s’en preall 
& la. dastrine memes; il atiaque wm point em apparence peu impor- 
tant de la fei catholique; faible esprit qui n’apereevait. pas ia 
liaison rigoureuse des verites du Christianuismai Jl u’a pas..pluset 
détaché un anneau de ceite chalne, que la chaine entiöre lui echappe. 
Une erreur appelle une autre erreur. Ce n’est plus seulement 
quelgues dogmes isoles qu'il comteste, n &bramle d’un seul coup 
le Sondement de tous les dogmes. La tradition l’entbarrasse, # 
rejette la wadition; l’Eglise proscrit ses.märimes, I nie l’aulosite 
de l’Eglise, et declare geil n’gdmet d’anire rögle de foi que 
 YEeriture; enfin Y’Ecriture elle-m&me le’ candauıne, il, retsasche 
_ audacieusement des livres saints une &plire apostolique tout, enliere.n 
(Essai sur Y’Indifference en matitre de religion I. vol., page 202.) 
Sept würde fih von feinem Standpuncte „der Bruderliebe 
and Rer durchgöngigen forialen Gleich heit“ and feine ganze Pre⸗ 
digt ed Ehriſterihuums, wie fein ‚ehemaliger Freund Abbée Gerbet 
ſagt, in ſobgende Worte aufammienihlioßen: «Citoyens, le monde 
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Machir ins ya, Daß. quich in, den götblia 
bey Thaten des N. Bein ethiſches Element pers 
Goxgen kiegt, das im Leben. des Chriſten realifigg 
ßenn wilk; aber dieſ, Wahrheit iſt ip die Folge yon 
viglan Anden, darem Tummazifche Augabe hier- eine Stelle 
uber fol. 
3IſChriſtus der Walterloͤſe, fo muß in feinem Wandel 
ſich das. nach Gott geſchaffene Leben abipiegeln, ex muB das: 
Une nad VPorbifd allen Glieder feinen Gemeinde ſeyn. Dos 
Gleiche gilt auch von feinen, Angehörigen, Ie mehr ſie ihrem 
Meiſter eingepflanzt find und als lebendige Rebzweige an, ihm, 
Frucht trogemd), um fo mehr werbienen fie alle Pacheiferung. 
Es iſt Daher: von hoher Wichtigkeit, dieſe Vorbilder, namentlich, 
dae des Gulöfers, zu einem Gegenſtande eifriger Betrachtung, 
zu erheben, und Abeal has Bleihende jnd Behgreliche beraugs 
zuſinden. Es handelt fich ist bier nicht mehr um ein bloßes: 
a folk,» welches eine individnelle Varnuuft und, cin ſub⸗ 
jeßtiges Gowiſſan auf his Bahn, gehrarht hats ſondern der alſo 
gamonmeng Grennged ſſatz iM ber Mefler das. vpllendeten, gatiges 
ginigten Kebanß, ſeine Zumuthugg alſo ein göttliched Geſetz. 

IH Ehriſtus im Glauhen als Welterloͤſer begriffen, fü iſt 
ex als ſolcher nicht blos der Stayııyarer eines ueuen Geſchlech- 


chretien R toujours eru que le Christianisme a ses dogmes gui ini 

som propres, “et en cela le monde chrötien a 616 fou. Les pre- 
miers auteurs de cette fole sont precisement les apßtres, et on 
peut leur. renvoyez le mot des Juils, car s’ils mwötgient pas ivmes. 
de vin, is. dtaienp ivass de nee falle. dugmatiguc. Yes: ont präche 
des: myjsgeleg, mais, an ne dojs point y croire, Us an4 recommanyde, 

‚ 1a fgi &, V’Ecrituge sainte, qui est effecfivement un trös-bon livre, 
parce ‚qu’il y est question degalitg et de liberte, mais qui est 
m£le dg beaucoup de faples Ils ont parl& au nom du Christ, 
mais le Christ est le grand inconnu. En consequence, nous vous 
prions d’ecouter favorablement tout ec que nous aurons A vous 
dire pour vous engager ä vous faire chretiens. » Siehe, bie Schrift: 
Reflexions sur la chüte de M. de La Menndis, par Abbe Ph. 
Gerbet; Paris, 1838. chap. VI. p. 46. sıdq, 

1) 30h. 15, 9. 
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tes), ſondern er iſt Herr und Oberhaupt feiner. Gemtiabe) 
und eben hiemit auch ihr hoͤchſter Geſetzgeber. Hier iſt es 
nun gleich viel, ob feine Lebensvorſchriften ſich ausdruͤcklich im 
einer beſtimmten Regel kund geben, ‚oder ob fie als concrete 
Erfcheinungen in einzelnen Zügen und Thatſachen hervortreten ; 
„oder ob fie im Wandel feiner Heiligen eine weitere Auswickelung 
und vielfeitigere Anwendung empfangen haben: « Gott will es, 
dieß und das ıft fen Geheiß» — muß bei jedem einzelnen 
Momente als hoͤchſtes Bewußtſeyn im menfchlichen Herzen fich 
anfänden, wenn feine Sprung, lauter umb — 
ſeyn ſoll. 
Mit dem Bewußtſein, es iſt ei Wille, Gottes Sei, 
daß ich ſolches thue, und dieß Gefeg ift heilig und unverleglich, 
iR an umd für fich ſchon ſehr Dieles gewonnen, denn ein Hans 


a3 


dein nach diefem Geſetze hat die Bewaͤltigung des Eigenwilkenß 


und feine Uuternrdrumg unter die abfolute Autoritkt zur Vor⸗ 
ausfegung. Allein ob auch das Geſetz unverleglich, der Gefe- 
geber heilig fey, darum ift jenes doch ein Außerliches, und an 


biefen knuͤpfen fich alle die herben Vorftellungen, die in dem . 


Gedanken an einen unbefchränften Gefetgeber liegen. Dem 
göttlihen: «Du folft», muß daher in der Seele deffen, an 
den es gerufen wird, eine Gefinnung entfprechen, welche das 
Sollen nicht nur über fih, fondern in fich felber hat, To, 
daß feine Folgeleiftung wie eine Vollziehung des göttlichen, alſo 
auch eine Bollziehung feines eigenen Willens if. Diefe Geſin⸗ 
nung ift Die gläubige; ber lebendige Glaube an Chriſtus 
ift Die nothwendige Grundlage und Vorausſetzung aller Geſetzes⸗ 
erfüllung, und wo er vorhanden ift, da ift jebe Geſetzesuͤber⸗ 
tretung nicht nur ein Ungehorfam gegen Gott, ſondern auch 
ein Abfall von feinem eigenen befieren Selbft. 

Aber diefer lebendige Glaube felber, wie ber Zuftand 
defien, der ihm erfchwungen hat, ift nicht etwas Selbſtge⸗ 


1) 1 Eor. 15, 22, 45. 
2) Ephef. 4, 15 ff. 9, 23 ff. Eolofl. 1, 18. 
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mathtes umb:tebigkich durch eigene Anftvengung Erzieltes; er 
ift wefentlih an Ergengniß der Gnade in Ten Chriſto 9, 
und daß ber Chriſtglaͤnbige den Willen feines Geſetzgebers weit 
freudiger Begeifterung vollzieht, gefchieht abermals unter dem 
Beiftande der Gnabe”), und daß ihm feine guten Werke als 


Verdienſte angerechnet werben, dankt er besgleichen der Gnade 


feines Mittlere ). Grit wit biefem Diomente, bag berienige, 
weicher das Geſetz gibt, auch das Wolken und Vollbringen 
desſelben nahe Tegt*), Hat fi bie Reihe der nothwendigen 
Borandfegungen vollendet, und erft jet wird es begreiflich, 
warum bei den göttlichen Thaten des Ehriftenthums auch ihre 
ethifche Bedeutung erforfcht werben bürfe und mäfle, 
während mit Umgehung oder Laͤugnung diefer Vorausſetzungen 
fich. nur. ein verlommener Moralismus einftelt, der eben fo 
duͤrr und troſtlos ift, als Die Einfprachen zahllos imd wiberlich, 
die von dem gleichen en aus mit Recht wider ihn er» 
— werden. 


§. 7 


Der Rationalismns in feiner Läugnung der verua⸗⸗ 


Thaten. 


Auf dbemſelben duͤrren Gebiete des kalten Verſtandes, anf 
welchem der bodenloſe Moralismus ans Licht getreten, iſt auch 
der Rationalismus erzeugt und groß gezogen worden. Beide 
find nur die praktiſchen — von einander, bloß mit 
dem Unterſchiede, daß, was jener vorausſetzt, ohne ſich aus⸗ 
druͤcklich dazu zu bekennen, Mangel an Glauben, dieſer 
ohne Bedenlen eingeſteht; daß jener vorzugsweiſe im Felde ber 


praktiſchen Theologie, dieſer in der Schile zu Haufe iſt und ſich 


I) Bergl. Oben 3.8.5 - 

2) Cunc. Trid. sess. VI. de justif. cap. 10. 14. can, 32, . 

3) Eonc. Trid. I. c. cap. 16:: Domini tonta est erga omnes homines 
bosites, ut eorum velis esse — 'sum ipsius dona. 

4) Philipp, 2, 13. 
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egentlich nid recht bei Das Qoaho liben einkikrgeun Tonne, wei 
nie Autoritaͤt der Kirche und die: Achtung. vor bar heiligen 
VUekhergabe tiefem. Kontichritte des fogemamıten "Lichtes feirhen 
einen ;gemaltigen. Hamm eutgegengefeße hat. Beine thun fick 
uͤbsigens nicht: wenig. darauf zu gut, Das Weſentliche des 
Chriſtenthume· unserfehrt zu Infien: und dasſelbe nur ‚non. alt 
hergearechten Befangenheiten und, einem todbringenden Dogmar 
tismus pi erloͤſen. Mit welchem Nechte fin alfa ſich she, iſn 
binſichtlich des Goſtern ſchon klar gemrden und. piefte in: Betrefß 
des Zweiten nicht: mehr smeifelhaft: fen, unchben die Wiſſen⸗ 
ſchaft, auch Die proteſtantiſche, guoßentheild mit ihm ein: Abe 
— getxoffen hat, 

Morin nun beſteht das Werhältmiß des gewoͤhnlichen 
Hatinnsfiäund zu Deu göttlichen Thaten des Chniſtenthums * 
Einſech darin, Rap er die Mhglichdeit das Minders länge 
net, daher auch feine philofephifce: ned :hikerifche Wahrheit 
und Wirklichkeit nicht zugeben kann, und deßhalb germugen if}, 
mit den als wahr angegebenen Wundern irgendwie fertig zu 
werden. Dieſes Ziel, mit den Wundern des Evangeliums in's 
Reine zu kommen, oder vielmehr derſelben loszuwerden, wird 
Min mittelſt ber niedern und hoͤhern Kritik mächtig angeſtrebt, 
und je nach dem eigenthuͤmlichen Geſchmacke des Kritikers mit 
hr oder miner Geſchick erxeicha. Der ine licht eq, bie 
Rachtheit der epangeliſchan Gefehichte ganz oder theilmaiſe in 
Abrede zu ſtellen; ber Andere zieht es vor, nach. Widerſgruͤchen 
en best Gugugeliften. ſelber zu fahnden nud fo ben Feind Dusch 
ſich ſehhft zu zernichtenz ber Dritte laͤigt die Glauhwuͤrpigteit 
der Berxichterſtattex einſtweilen nangataßek, nimmt ſich aben 
die Bei, ihren Eraͤhlurgen einen andern Sinm a, unten⸗ 
ſechen, als bes Wortlaut ig ſich zubringen ſcheigt )3 Äurzz 


1) Es iſt durchaus überflüſſig, die hieher gehörigen literariſchen Er⸗ 
ſcheinungen auftzuzaͤhlen und recenſirend durchzugehen; ſie haben fich 
gnößtentheils überlebt, und die Gewalſacckeit und. vielfache Unred⸗ 
lichkeit ihres Varfahrenq. hat under Freunden una Feinden Rie gebüh⸗ 
rende Anerkennung gefunden. Was Dr. Hug zur Charakteriſivung 
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fö’ ober fo, das Mefıltar: laͤuft immer tahinand, wa Seiwe 


„des Beben. Jeſu von Dr. Pauius,“ ausgeſprochen hat, ſindet mehr 

ober weniger feine Anwendung auf alle derartigen Verſuche. Es 

fey und deßhalb vergönnt, Hug's eigene Worte Hier amjufügen: 
„Bevor wir ‘von dem vor uns‘ Uegenven Werke reden, mäffen wir 
eines twihtigen: Rethtoſalles gedenden. Etnem Nichter warben Acten 
lbergeben mit ben: mölfinen Zeugemautfagen un Beheifen, um nad 
denfelben ein Urtheil zu Prechen. Gr ſetzte rd aum vorerſt, wie 
begreiſlich, einon Thatbeſtand zuſanunewn; verfuhr aber nach vorge⸗ 
faßten Anſichten, gemäß welchen er Vorausſetzungen amahm, bie 
wober gegeben noch angezeigt waren in den wiebergelegten Zeugen» 
ausfagen. Er ergaͤngte, was ihm zu mangeln ſchien, durch hinein⸗ 
getragene Umſtaͤnde, wie er fie vermuthote; die wirklich vorhandenen 
wendete er, bis fie feiner Meimung zuſugten; ober, wo es nit 
mogklich war, kaugnete er Die RNichtigkenn neriekben ; gewälligte auch 
nmitunter die Worte durch willlüũhelich ausgelonnene Bedentungen. 
Auf dieſem Wege brachte er, mis ſellener Külte umbı AUeberlegung 
wm dem Beiſtande einer gewandeen, und oft weit auapolenden 
⸗Svoppyiſtib, genau das heraus, was ev ſich vorgeſetzt hatte. Nach⸗ 
dem das alles gefihehen wer, faß er zu Garichte, und ſprach, wie 
er ſich feibfi beredete, unbeſangen und gewiffenhafl das: Urtheil aus.“ 
Machdem Hug erfläet hat, daß das Verfahren dieſes Kichters ganz 
mit der Pai usu digen Wifſenſchaftlichdeit ziſerrienroffe, geht er 
m. auf bie. praitififen Folgerungen ein, bie fh au ver Zerſtörung der 
:  göligen Vater vos Ehriſtenthums ergeben. Br. Paulno hatte 
-lagi: „Mein grbpter Bunfih ik, daß mosine Eufid- 
sen Über bie wunderbaren Erzählungen bei weitem 
wicht für Die Hauptſache genommen werden wmöchten. 
Ach, wie leer wire die Gottandächtigkeit ober Religion, wenn das 
Wahre davon abhinge, ob man Wunder gimebe, uber nit, Bies 
rauß Bug: „Dem haugt wie mehr ah, Als Ser Dr; Dr. zu 
ahnen ſcheint: nämlid Vie yöllikhe Scubuug Irſa. - Bat er dieſe 
nicht beurkundet, fo I un Bleibt er ein Men; zwar der beffern 
einer , wie Sokrates :- unb wenn auch edler und Helliger.wis. viefer; 
der erſte Menſch — doch immerhin nur ein: MWenſch. Sen Wort tfi 
Menſchenwort, kraftlos als Siltengeſetz für unſer Geſchlecht. Die 
Unterwerfung unter daſſelbe, und tie hohe, alle fremme Seelen 
ergreifende und vie Böfen ſchredeude Ehrerbietung Tür feine vom 

" Hiumnsl gebrachte Gefehgubung, Hält gur gewhnlihen Dochachtung 
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oigentlichen Munder geſchehen finb, weil keine geſchehen duͤrfen "3: 


“ berab,, die wir dem Platon, oder dem Sittenlehrer Theognis, oder 


unferm guten Gelfert zollen. Ban verwilligt ihm vor der Hand 
noch einen Plab im Hauſe, wo wir bie Bilder treffliher Menfchen 


'auffiellen, wie Aurelius Alexander dem Apollonius, Ehrikus, 


Abraham und Orpheus in feinem Lararium. Wird nun das Haus 


: etwa noch einmal aufgeräumt, fo wandert er mit andern alten 
. @efihtern in die Rumpellammer. Wie weit bamit der Foͤpderung 


ber Sitten, und den ſchönen gefellichaftlihen Verhältniſſen gedient 
fep, die das Glück der Bölfer aufrecht halten und erhöhen, mag 


der Herr Berfahler in Gptianpächtigleit erwägen. Ja der waubernde 


Arzt mit feinen Accanen uab mit der ganzen Hausapotheke, die er 


: dem Berfaffer verbaut, wäre um Bieles fchlimmer. — als jeder 
der vorgenannien guten Männer und Weiſen. Er, ein fahrender 
Deilkünſtler, wollte für etwas welt Höheres gehalten ſeyn, und ließ 
darüber das Belt nicht blos im Irrtum, und zeigte nicht, wie ein 


Eprenmanz, feine Kraftmittel, und befannte ihre, von ber -Ratur 
verliehene Wirkung, fondern verhehlte fie, um den Wahn zu währen, 
er ſey ein Weſen göttliher Art; und nicht etwa ein Gottesiohn wie 
die Aeskulapiden, welche es geſtändig waren, überlieferte Kräuter 


mb Pharmaka, als ein Stammgeheimniß vom Urheber ihres Ge⸗ 


Schlechtes zu beſthen. So aufrichtig war er nicht: er firebte nach 
bem Binfigeim, nicht etwa durch menſchliche Kunft zu helfen; fondern 
als kündigte ex durch ein bloßes Machtwort den Uebeln ihr Daſeyn 
af Web’ ein RNiß in vie erhabene Sittlichkeit feines Lebens 
und feiner Lehrel Wie groß, und wie erbärmlich Hein: wie edel 
und wie — — — 1“ Siehe „Zeitfihrift für die Geiſtlichkeit des 
Erzbistums Freiburg.” 1828. IE 9. ©. 91 fi. Wem es darum. 
gu thun if, all' Die Ramen und Schriften kennen zu lernen, welche 


proteſtantiſcher Seits ihr Schärflein zur Auflöfung und Regation der 


Gottlichteit des Chriſtenthums beigeiwagen haben, den verweifen wir 
an. das Kunde Verzeichniß in Heberlings, pargleichender Dar⸗ 


ſtellung bes Proteßantismus, insbeſendere des Lutheriſchen, mit ſich 


ſeibſt.“ Mainz, bei Kupferberg , 1837. &. 107-128. 


1 Es iR vielleicht das wichtigſte Verdienſt, das fih Gfrörer dur 


feine „Geſchichte des Urchriſtenthums, Stutig. 1838.“ um bie 
Wilfenfchaft erworben hat, daß er den ſpeculativen Eigenfinn geradezu 
an bie Gefchichte und die Erfahrung verwiefen bat. Ausgehend von 
dem Voltaire ſchen bon mot: „Wunder feyen Dinge, die nie ge 
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Dabei fehlt ed denn anch nicht an einzelnen Ranger, "bie 
wenigftend durch bie eine ober bie andere Sonberbarfeit. aus der 
großen Maſſe hervorragen. So gibt e8 Etliche, beren Haupt⸗ 
gewicht gegen die Wunder in ber alten Bemerfung liegt, daß 
bie fraglichen Creignifie nach unbefannten NRaturgefegen ſich 
u; ERE VOD VE RI! BENEER — WHRERGNHEN 


\ 


ſchehen,“ fast ex untke Buben CEEI. zy. ©. 385.): „Mb gebe 
zu, daB, wenn man unter Wunder umnögikhe Dinge verfieht, 
Wunder auch nicht gefchehen können; denn dieß iR eine Zigeuner» 
Wahrheit, zu deren Entbeihung ed keines Philoſophen bedarſ. Un⸗ 
möglich ſcheint mie aber das zu ſeyn, was ben logiſchen Geſetzen 
des Denkens, der Mathematik und der reinmathematiſchen Ratur⸗ 
lehre widerſpricht.... Aber von ſolcher Urt iſt, fo daucht es mir, 
keines der in unſern Heiligen Büchern erzählten Wunder, ſondern es 
liind Ereigniſſe, die, ohne jenen Geſetzen zu widerſtreiten, eine an⸗ 
dere Geſtalt Haben, als die täglih gewohnte. UM’ unſer Willen 
Kommt nun and der Erfahrung, weiber eine große Regel» 
mäßigleit zulommt. Diefelben: Erſcheinungen toteberpolen: fich unter 
tauſend Geftalien, waren in frühern Zapıhunderten fo, amd find 
noch jebt fo. Wir ſprechen daher von Seſetzen der Ratur, indem 
2 wir eine menſchliche Einrichtung auf die. Außenwelt übertzagen..... 
. Es ſteht uns daher Das: Reit zu, darum, weil das und jenes ge» 
wöͤhnlch fo geſchieht und nicht anbers, voraus zuſeden, Daß «6 immer 
“ mb unter allen Umſtänden ebenſo geſchehen werde; aber keineswegs 
baben wir das Nacht, einen Fall, der andere, das heißt wicht jener 
Borausfegung gemäß Ah ereignet hat, darum zum Beraus für 
erlogen und unmöglich zu erklaͤren. Dem if berfelbe von glaub» 
würdigen Leuten genau beobachtet, fo wird ex felb zur Erfaprung, 
und da Erfahrung, wie gefagt, die Mutter alles menfhlichen 
Wäffens if, To muß man fie in gleicher Eigenſchaft auch Bier gelten 
Faffen; font macht man der klaglichſten Zirkel im Bewelfe, und 
ſchneidet jeder neuen Entdeckung die Sehnen ab... . Ich komme 
auf meinen obigen Sat zusüd: anf. Sefahrung beruft aM unfer 
Wiſſen, und das aprioriſche Gefhwäg der Metaphyſiker if keinen 
Hfifferling werth.“ Schabe, daß es Gfrörern felber nicht gelin- 
gen wollte, es zu einem ſcharfen Begriff der göttligen That zu 
bringen, und das Wunder vom. BABDEEDOTN: nähe zu 
ſcheiden 
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mp Ardaru Wrfeheimuingen zuſa cmenfallen, oder mindeßens 
Analegie hahon, ober Doß eine Art Mittelning zwiſchen 
Munder arnd Nichtwunder vorgelsmmen ſey); Audexe Dagegen 


ee — 
— 


M:Otdergehort aunmerttich einenweilläuftige Abhandiuug - zum 
Dr. Kern in der „Xübinger Zeitſchrift für Theologie” Jahrgang 
1889. 1. Heft. ©. 105 f. 1.9. ©. 1 ff., mit der Aufſchrift: 
u Crörtmang: der Qanptttartſachen ver evangeliichen Geſchichte. Drit- 
ster Artikel: dia Dunder Jaſu.“ : Kern will -bas: Evangelium retten 
wiher ie Sitrauß'ſche Kritik, und da {hm der herkömmliſche Su⸗ 

. Srauatwaliemus von der Wiſſenſchaft bareits ‚überwunden ſcheint, 
And ier doch auch nicht geradezu Tationglifiven will, fo iſt ſeine Aufs 
Gabe ungemein ſchwierig und feine Haltung unfſicher. Zivördarſt find 
ihm die neuteſtamentlichen Wunder keine „abfalute”, ſondern nur 

- „ulatioe"; das ıeinzige abſolute Wander if ihm, Die GSihpfung 

md Erhaltung und Regierung ner Welt in ihrer Totalität, fofern 

Dee Edie Welt in. ihrer Totalität) Aals durch den Willen des per- 

ſdFponlichen MWottes auf ewige CA) Weiſe geſetzt if.” Das Wunder 

ſich vi une augen der Ordnung des "Ganzen zu ſeyn, weil wir 
wmeder das Ganze iüherſchauen, och au nur innerhalb Das uns 

. . bekannten Weligebudes die Vermittlung des Daſependen unter 

 .  onanber bis gu feimer- Leiten ixenze-orforiht Haken.“ So ift eben 
bas VBunder mir Bas Wundenhza ve, Das uns als „‚mußerore 
identlich⸗ und „unerklärbar“Exſcheinende. Dennoch - wizb von 

Edriſms geſagt., er Habe ſolche Wundar gewirkt, durch welhe ein 
Befkimmter /geiſtiger, auf die Verwirklichung des göttlichen 
Betthes :sin-ber Menſchheit ſich beziekenver Zwechk erreicht werden 
konnte;“ feine. „Msrferftehung fey der Anfangspunct ‚feines, über⸗ 
iutrdviſthen Herrlichkeit, . der fein irdiſches und üherixdiſchas ‚Lehen ver- 
Vindende Wittelpuscht “; - Chrifius fep ‚der. „ Exläfer, von der Sünde 
mb teen Greueln; er habe das vollkommene menſchliche ‚Leben, 
ib bie Faihigkeit, :06 witzutheilen; er befige eime göttliche Lebens⸗ 
teaft und fey. ber unſündlich — Heilige.” — ‚Ueber bie. Todten⸗ 
ermednungen fogt Kenn: „Es muß poxrausgeſetzt werben, daß 
aus .denienigen Todten, welche Chriſtus erweckte, noch nicht das 
Leben ſchlechthin/ gewichen war, ſondern daß es ſich nur bis dahin 
uriückgezogen hatte, wo ſes., ohne einen ſolchen belebenden Einfluß, 
wie von Zefits,, erleſchen wäre. War aber der innerſte Lehenskeim 
noch vorhanden, fo war auch no ein Antnüpfungspunet ‚für den 
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worofen Sich los auf erliche Lefehehanmen, "wub weil fie ‚mie 
vdieſen isgundimie "nicht zurechtkonmen moͤgen., uͤbertragen ‚fie übt 
Specialurcheil cauf vie Beſammtheit und ſiud fo Erevi munm ·altet 
Weiteren Muͤhewalmng uͤbrrhoben. 


Es :bedaef wohl kaum der iErinnentug, Daß alle dieſe von 


Mievenen in ihren Grgeßnifen auf Eines Ihıranstaufenten Des 


.. Ainflaß- des eneryiſchen Lebens Jeſe -vorfanden.“ Der Grunde daß 


Gelus dieß jedes Mal errieth, iſt in-ber „Beziehung feines Lebens 
zum Reben ber Menfchpeit zu ſuchen!“ — Bas „bie Wirkungen Iefu 
in Beziefung auf die äußere Ratur“ anlangt, fo „entziehen ſich 
einige veiſelben det Anſchaulichkett und Begreiflichkeit“ umb verur⸗ 


- Yalpen vem Dr. Bern ‘eh „@efäßl von Unbehagen“; welltym 


volle Sichetheit der Uederzeugung fedit“, 1b vamentlich hinfilhtlilh 


der „Verwandlung bed Waſſers in Wein und ber „Wpolfakg -Dir 
Fünftauſende.“ Im reichen Fiſchfang zeigt fih „ein tieferes Be⸗ 
wußtfein Zefu von demjenigen, was jebt eben in der Natur außer 
ihm vor ſich ging“; Zefus wandelte ferner nur „nad der Meinung 


- ber nchtendktifen Züuzer auf dem -Dleure*., dev Minhtheit nach Aber 


niht, fondern am Ufer; „wenn auf das Wort Jeſu der Sturm 
fih Tegte und das Meer ruhig wurde, fo geſchah dich,... weil das 


0 Gott gewollte, DAB vermöge ver in jenem Momente eigenthüm⸗ 


Ken Seelenſtunmung Defu ‚mit ſittlicher Notdwendigkeit in einen 


‚eigenen Zellen aufgenommen wurde, von Ewigkeit in der göttlichen 


Weltordnung angelegt war”; flatt bed Wunders zu Kana huben 
wir an „die DBeibringung eines Geſchenkes nad damaliger Sitte, 
das zwifchen Jeſus und feiner Mutter zuvor verabrebet war”, \ 


denken, — „nach der Hand wurde dieß von Sohammes und andern 
* Süngern ‘uns Mißverſtändniß des wirklich "Sputfächligen für ein 


Barver- gehalten "> die Speiſung der Funftauſende Läuft anf vtis 


 Beifpiel.ver- EA arigu hinaus, indem fih -„ under den Aufank 


ven auth folche vᷣefanden, die wit Lebensmittein ‚narfehkk warten“ 


und · den Unbern.mittheflten; in Betreff der Berrränkhung DB up 
fruchtbaren Feigenbaumes „wird. man unwillkührlich darauf hinge— 


leitet, die Erzählung des Matthäus und Markus als hiſtoriſch auf: 
zugeben”! — Mar fi icht wohl, ſolche Gegner kann ſich Dr. Strauß 
ſchon gefallen Jaſſen, und die „Gottandaͤchtigkeit“ des Dr. Paͤutus 


Wird neben diefem haͤlbnrythiſthen Fefus⸗Meſſtad und —— — 
Raturleben ich no zu⸗ Ehren ˖kommen kömren -. 
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. tieren: ſtreng genommen gur sticht mehr in unfern Bereich 
falten, infofern wir es mit Der Entwickelung der Bedentſamkeit 
der. göttlichen Thaten, und nicht. mit deren Laͤugnung zu thun 
haben. Nichts defto weniger ‚glaubten wir fie unfzählen zu 
follen, um im Gegenſatze zu Diefen vielgeſtaltigen Regationen 
unfern Standpunet in feiner Allgemeinheit zu bes 

zeichnen, nachdem wir feither mir veranlaßt waren, uns 
groͤßtentheils innerhalb des eigenthuͤmlich chrifklichen Gebietes 
zu bewegen, und ed mit wenigfins angeblich hriftlichen 
Anffafjungsweifen aufzunehmen. Bevor wir jedoch zu dieſem 
Geſchaͤfte übergehen, müffen wir noch Aber den neueſten Stand» 
yunct in Abficht auf Die Wunder, über den mythifchen, 
einen Bericht in der Ausführlichkeit erftatten, die ihm, nachdem 
auch er in einigen wenigen Jahren eö beinahe zur Berfchollenheit 
gebracht hat, noch gebührt. 


I. 8. 


Der mutbifche Standpunct in feiner Sänguung | der 
| Offenbaruug . 


Auch die mythiſche Deutung der evangeliſchen Begeben⸗ 
heiten, zumal der Wunder, iſt mit der rationaliſtiſchen des 
gleichen Urſprungs: die Möglichkeit einer poſitiven göttlichen 
Offenbarung ift ihr ein Unding, daher koͤnnen alle angeblich 
in den’ Bereich einer ſolchen fallenden Thatfachen Feine Wirt 
Lichfeit anfprechen. Jedoch unterfcheidet ſich der Miythifer in 
Rüdficht feines Verfahrens hinlänglich von dem gewöhnlichen 

-Rationaliften und die Polemif, welche er gegen diefen unter- 
amt und mit nicht geringem Geſchicke handhabt, macht ihn 
auch vollfommen würdig, nicht ganz umb durchweg in eine 
Klaffe mit ihm geworfen und Feiner fpeciellen Beachtung unters 
zogen zu werben Er wurde nämlich zu feinem Verfahren 
wefentlich durch den Edel fortgetrieben, welchen bie verfchie- 
denen rationaliftifchen Manieren erzeugen, und ift in dieſem 
Städe ganz dazu berufen, ber alten Haberfage die Pfoten 
vollends abzuftumpfen.. Sa wir fagen noch mehr, wäre dem 


b 2 
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glänzenden ‚ Talente mb dem ſchriftſtelleriſthen Geſchicke bei 
erſten confequensen beutfhen Mythikers) ein glaͤn⸗ 

biger Sinn und eine Stelle un lebendigen Tischlichen Bewußtſeyn 
vergoͤnnt gewefen, er hätte mit ber Durdiführung bes mythis 
feben Standpunctes zugleich auch deſſen voͤllige Nichtigkeit und 
Haltungs loſigkeit an's Richt gebracht und ber kirchlich⸗vrthodorxen 
Anſchauungsweiſe eisen glaͤnzenden Sieg in ber wiſſenſchaftlichen 
Welt bereitet. So aber war er Glied einer religidfen Genoſſen⸗ 
ſchaft, deren Dochsin und Leben fich nur auf das gefchriebene 
Wort ſtuͤtzt und Jedwedem das Recht und bie Verpflichtung 
auferlegt, anf ſeine Weiſe, nach feinem Geſchmacke, u 
nach feinen Bebürfniffen mit dem todten Buchſtaben zurecht zu 
fommen; er war Proteftant. Und dieſer Proteſtant war 
auf dem Gebiete der proteitantifchen Gottesgelehrtheit einheimiſch 
geworden, ımb es hatte fich ihm flar heramsgeltellt, daß fie 
sach allen ihren Richtungen an einer durchgaͤngigen Hals 
tungslofigfeit leide’), ja daß gerade ba, wo eine ruͤck⸗ 
gängige Bewegung zur Glaͤubigkeit eingetreten, ftatt Gefunden‘ 
und Kernhaftem, nur Berzerrimgen und myſtiſche Taͤndeleien 
zum Vorſchein gekommen, daß alſo auf dieſer Seite das Heil 


1) Wir meinen Dr, David Friedrich Strauß wit feiner kritiſchen 
Bearbeitung des „Lebens Jeſu.“ Dritte Aufl. Tübing. 1838, 
Unter den katholiſchen KEntgegnungsfcriften find befonders zu 
beachten: „Bericht .über die kritifche Bearbeitung des Lebens Jeſu 
son Dr. Strauß”, erflattet von Dr. Mad in ber Tübinger Ouar- 
talfeprift 1837. T— IV. Heft, auch befonders abgedruckt. „Das 
Leben Jeſu wiſſenſchaftlich bearbeitet vom Dr. 3. Kuhn.“ I. Bo. 

WMainz, bei Kupferberg 41888.; „Gutachten über das Leben Jeſu 

- von Dr. Strauß”, abgegeben von Dr. Hug in der Freiburger 
Zeitſchr. für Theologie ‚ 1839. Lu. ff. Hefte, ebenfalle befonders 
abgedruckt. 

2) Wir beziehen uns hiefür und für das Folgende auf die eigenen Aus⸗ 
ſagen des Dr. Strauß und auf die in ihrer Art ausgezeichnete 
Abhandlung feines Freundes Fr. Viſcher in den Halliihen Jahr⸗ 

- bücdern für dentihe Wiſſenſchaft und Kunſt. Jahrg. 1838. März 

No. 57—69., Juni No. 136—140., unter dem Titel: „Dr. in 
und die Wirtemberger.“ 

Dieringer Soſtem. 1. Bd. 4 
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wicht zu finden ſey; er war getänfdster Myſt iker. Sofort 
ging es nach dem Studium des Schleiermadker’fchen Sue 
au. die Philoſophie, und. zwar gerade an jenes Syſtem, das, in 
der Gegenwart das weilte Aufſehen machte und in ber proteſtau⸗ 
tiſchen Welt die nahmhafteſten Koͤſffe zu feinen Verehrern zählte, 
Nach fo manchen. Taͤuſchungen ſtand nicht zu erwarten, daß 
dieſer Geiſt, gleich fo xielen Andern, voll Gutwuͤthigkeit ſich 
ſelber hätte: taͤuſchen uud darch choiſtlich klingende Ausdruͤcke und 
Sentenzen der Hege l'ſchen Doetrin ſich um deren. weſentlichen 
Behalt und Zielpunet hätte betruͤgen und mit ben bleßen Schein 
bialectifcher Gewandtheit hätte zufrieden ſtellen mögen ;. er ward 
confeqguenter Hegeliauer, alfo Degelianet der ulen 
Seite, wie man ſie in ber neueften Zeit genannt hat. - : 
Diefe größtensheild die Perfon des Mythifers angehenden 
Bemerkungen ſchienen aus. fchlechtertinge notwendig, um feinen 
Standpunet gehörig aufzufaffen. Als Proteſtant hatte er die 
Bibel in ſeine Hände uͤberkommen, — bie Bibel in. ibwer Los⸗ 
gebumbenheit. vom Bewußtſeyn und Leben ber durch den Geiſt 
Gottes geleiteten Kirche, es: ſtand ihm ſonach frei, gleidı fo 
vielen Andern feiner Confeſſionsgenoſſen, mit ihr einen eigenen 
Gang einzufchlagen; das gewaltfame Verfahren der Rationaliſten, 
befonders bei ihren Wundererflärungen, war im zum Eckel 
geivorden ; auf der orthodorsproteftantifchen Seite hatte er 
Bodenloſigkeit gefunden und krankhafte Verzerrungen ‘und ers 
_ fiorbene Formeln; er hatte eine Philofophie lieb gewonnen, 
welche einen änßerit guten Klang in der Iiterarifchen Welt 
behauptete und eine rege Gefchäftigfeit, zumal ın den jüngern 
Köpfen, unterhielt. Was Wunder nun, wenn.er bei ber Leber: 
nahme einer literarifchen Leiftung auf dem theologifchen Gebiete, 
dem alten Herfommen gemäß, Das Ppoſitive Cheiftenthum feinem 
philofophifchen Syiteme zum Opfer brachte, und irgend eine mehr 
oder weniger brach Tiegende Seite der biblifchen Kritif confequent 
durchzufuͤhren fich entfchloß? 
Schon geraume Zeit zupor hatten einzelne Parthien ber 
evangelifihen Gejchichte dag Schickſal gehabt, von den Auslegern 
für Mythen erflärt zu werden, fo namentlich die Jugend⸗ 
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gefchichte Iefu ”). Lag der Gedanke nicht nahe, daß ein Buch, 
welches Sagen enttzaͤlt, die ind Bodenlofe gehen und nur wit 
Schwierigfeit die hiftorifche Unterlage erkennen laſſen, weit ent 
ferut, vom Geifte Gottes infpirirt zu ſeyn, nice enmmal auf 
hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit Anfpruch maden dürfe, ſondern daß 
es vielleicht nach allen, oder doch den meiſten Parthien ſeines 
Inhaltes chen nur ein Gewebe von Sagen und «abſichtsloſen⸗ 
Dichtungen enthalte und daß es wur darauf aukomme, ben 
Maaßſtab diefer Hypotheſe überall. anzulegen unb feine Paßlich⸗ 
beit zu erproben? Der Verſuch wurbe gemacht, das Typiſche 
und Prophetifche des Alten Bundes und. Die umgemeflenen Er⸗ 
wartımgen ber Juden vom Meſſias wurden zur mythenbildenden 
Quelle erhoben, und die Hegel’fche Idee vom GBottmenfchen, 
von bes zum volllommenen Selbftbewußtfeyn gelommenen Men⸗ 
fehen oder Gott, bildete den Gedanken der abſichtsloſen Dichtung, 
und ber confequente Mythiker war fertig; alled Andere 
ift nur literariſches Beiwerk und nadı eigenem Belieben mehr 
oder weniger ausgedehnte Kritik. Hiemit ift benn auch das 
Pefentliche Diefes Standpunctes gegeben und feine verſchiedenen 
Schattirimgen in Angficht geftellt. Ob nun der Eine, um zu dem 
gleichen Refirltate zu gelangen, die Mytbendichter zu Betrügern 
erhebe; ob der Andere fie aus talmudiſchen und kabbaliſtiſchen 
Queilen fchöpfen laſſe; oder ob der Dritte bie Thatſachen bes 
Ehriftenthums mit den Sonnencult der Orientalen ibentificire; 
ob der Vierte im Chriftenthum eine feither nur Wenigen zugängs 
liche Geheimlehre auftauchen laſſe: das Alles gibt der Sacıe im 
Mefentlichen feine andere Wendung — fie ift und bleibt ber 

Ruin der pofitiven, hiftorifchen Offenbarung ?). 


1) Hug: Ginleitung in De Schriften des N. T. Dritte Aufl. ©. 
265 ff. 

2) Seit dem Erſcheinen des Strauß'ſchen Werkes hat es die Literatur 
nit an derartigen Berfuhen fehlen laſſen. Wenn Gfrörer in 
feiner fchon genannten „Geſchichte des Urchriſtenthums“ durch feine 
Appellation an die Geſchichte und Erfahrung fih verdient gemacht 
bat, fo fehlt er anderwegs wieder darin, daß er talmudifche und - 
apoerpphiſche Duellen aller Art mit den N. Tlichen Schriften in 
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Wenun der Proteſtantismus gegen ben mythiſchen Stanb- 
punct fich foröper und herber benommen hat, als gegen ben 
fruͤhern Rationalismus, fo mag dieß guten Theils daher kom⸗ 
‚ men, daß man ſich dieſer Erſcheinung nicht mehr gewaͤrtigte, 
ſondern eine beſchleunigte Ruͤckkehr zum Poſitiven im Ausſicht 
hatte. Will man aber der Wahrheit Zeugniß geben, ſo muß 
zugeſtanden werden, daß der Mythenglaube eben fo gut Hans⸗ 
recht anſprechen darf, als ver Denkglaube, und es Tieße fich noch 
fehr darüber rechten, wer unchriftlicher. ſey, ob derjenige, wele 
cher die Perfönlichfeit des Gottmenfchen Iäugnet und feine Ger 
fchichte aus abfichtslofen Dichtungen entfpringen läßt, oder ber, 
welcher Ehrifto zwar nicht die zeitliche Eriftenz verfümmert, 
aber ihn feiner göttlichen Würde entleivet und, je nachdem 
der Nothbedarf es erheifcht, ihn für.einen weifen, fittlichereinen 
Mann, ober einen fahrenden Heilfünftler, oder einen . 
Betrüger erflärt. 


$. 9. | 
Berufung auf die Gefchichte des Cheiftenthums. — Beine 


Einführung und fein Beftand eine Erfcheinung einziger 
Art. 


Beide, fowohl die rationaliftifche, als die mythifche Deutung 
und Behandlungsweife der neuteftamentlichen Wunder, ſtehen 


gleiche Reihe febt, dieſe aus jenen deutet, anftatt durch das Zeug⸗ 
niß des chriftfichen Altertfums unfere heiligen Urkunden zu retten 
und von ifnen, als den genumen Quellen, das Fremdartige und 
Bodenlofe ferne zu halten. Ebenfo mißlungen iſt much der Verſuch 
des nehmlichen Gelehrten, das Chriſtenthum und den Eſſäisſsmus in 
‚eine verwandtſchaftliche Beziehung zu bringen. Siehe deſſen „Allge- 
meine Kirchengefchichte” , I Lieferung , Stuttgart 1840. Am Weis 
teften hat wohl Fr. Nor? die mythifirende Richtung getrieben und 
ihre Handgreiflichfeit auf die Spige gebracht, vornehmlich in fol« 
genden Schriften: „Der Prophet Elias, ein Sonnen-Mythus”, 
Leipzig 18375 „die Weihnachts» und Ofterfeier erHärt aus dem 
Sonneneultus der. Orientalen“, Leipzig 1838; „Rabbintihe Quellen 
und Parallefen zu neuteftamentlihen Schriftſtellen“, Leipzig 1839. 
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mit unferer poſttiv⸗chriſtlichen Anfchauung Aber dasfelbe Object, 
wie bereits bemerft worden, in birecter Oppoſition, — fie 
wollen das Wunder wicht beuten, fondern Iäugnen, und 
alle ihre wiflenfchaftlichen Anſtrengungen haben nur bie Durch 
“ führung diefer Läugnung zur Aufgabe. Daher hätten wir auch, 
Kreng genommen, uns mit ihnen nicht weiter zu befaflen, fons 
dern ihre Bekämpfung denjenigen amheimzuftellen, deren Auf⸗ 
gabe fich in allgemeineren Kreifen bewegt und fich um die Erdrs 
terung der Grunbprincipien alles religisfen Wiſſens dreht. 
Gleichwohl bietet der ung vorgeſetzte Gegenſtand eine Seite bar, 
weiche ſolch' eine Ruͤckſichtsnahme nicht nur rathfam, fondern 
auch für Die Wiſſenſchaft fehr förderlich macht. Das Chriftens 
rham hat fich nämlich in der Welt feſtgeſetzt und binnen furzer 
Zeit ſich eine ausnehmende Anerkennung erworben Tebiglich 
durch eigene Kraft, von der Welt verfpottet und verhoͤhnt, 
von den Gewalthabern der Erbe gehaßt, geächtet und mißhandelt;; 
es war in die Hände Weniger niedergelegt, und diefe Weni⸗ 
gen — fte haben der geächteten, der mit aller vorftellbaren 
Schmach gebrandmarften Sache des Kreuzes ihr Blut und Leben 
zum Opfer gebracht, und diefes Opfer haben fie gebracht mit 
nüchterner Befonnenheit eben ſo wohl, als mit enthufiaftiicher 
Begeifterung. Und weiter, das nehmliche Chriſtenthum bat ſich 
mit feiner alten Doctrin durch fat zwei Sahrtaufende 
berauf gerettet, und noch ift fein Anfchein vorhanden, baß fein 
vielfach verſuchter Umfturz zu erhoffen wäre; es bat ſich im 
Gegentheil fo ſehr mir dem allgemeinen menfchlicyen Bewußtfein 
vermählt, daß es audı ba, wo man ihm mit Willen und 
Willen eutgegentritt, fich dennoch in das Denfen der Geilter 
und in ihre Sprache mit feinen Vorſtellungen einfchleicht und 
feine unbedingte Herrfchaft in der Strenge ausübt, Daß das 
Beharrliche in allem menfchlichen Wiffen und dag Bleibende 
aller philofophifchen Speculationen fich, wenn man es auf feinen 
Haren. einfachen Ausdruck zuruͤckbringt, am Enbe aller Ende als 
eine der hriftlichen, der verhaßten und geflohenen chriftfichen 
Doctrin abgeborgte Wahrheit darſtellt. Diefe Erfcheinung 
if einzig in ihrer. Art, und bat in ber Gefchichte nichts, 
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das ihe gleich oder nahe time. Das Heidenthum ſtuͤrzte 
zuſammen vor dem Namen eines gefrenzigten Inder; der Mo⸗ 
ſaismus, der mit Blut und Leben vertheidigte Meſaismus 
erkarrte vor der Gewalt bed gemordeten Razawderd und hat: 
feine Profelyten mehr überfommen; die vLehre Mohamed: 
brauchte Feuer und Schwerbt, um fich ſeſtzuſetzen, und ihre 
Bluͤthe war. fur, und was feither ihren Beſtand ſicherte, 


beruht einzig in ben dem Ehriftenthum ahgeburgten. Elementen ;: 


Hunderte von Härefien, welche den Titel ber ausſchließlichen 
Weisheit fir fich in Anſpruch nahmen, : find. im Berfaufe: ver 
Jahrhunderte als Irrthum zu Grunde gegangen, und ebenfo 
geraͤuſchlos verſchwunden, als fie geräufehwnlt ſich angekuͤndiget 
hatten; die letzte gewaltige Glaubeusfpaliung — ſie iſt won 
gleichem Erfolge geweſen, — bie von Mer Kirche und ihrem 
orthodoxen Bekenntniß getrennte Parthei iſt ſchon lange nicht: 
mehr dieſelbe, und nur der unermeßliche Reichthum des chriſt⸗ 
lichen Lehrgehaltes hat dem confamirenden Fener ber Regation 
feither Die Flamme lebendig erhalten und ihr Erloͤſchen hinaus⸗ 
gefchoben ; wo aber. eine Ruͤckkehr zur Pofttivität ſich zu erkennen 
gibt, da ermeitert fich auch wieder Die Anzahl ber Anknaͤpfungs⸗ 
puncte, durch weiche Die .Getrennten von ber alten Bewahrerin 
des Glaubens Leber empfangen, und Riemanb mag beftunnsen, 
wie lange die Gläubigen ber andern — in der unfeligen 
Trennung noch beharren mögen. 

Diefer fchnelle Triumph einer gedchteten Sache, dieſe 
beſonnene ruͤckhaltloſe Hinopferung fuͤr dieſelbe, dieſes Feſte und 
Beharrliche neben beſtaͤndigem Fluß und Wechſel, dieſe Anſiede⸗ 
lung in den feindlichen Wohnungen, dieſes andaurende Siegen 
über jeglichen Widerſpruch: ſteht es nicht da als einzig in der 
Belt und ihrer Gefchicdyte, und hat es nicht, wenn je etwas, 
af das Praͤdicat bes Auffallenden und Wunderbaren 
Anfpruch zu machen? 

Dieß iſt unferes Dafürbaltens ber Punct, von welchem 
ans mit ben Gegnern in ben beiden vorausgegangenen Para 


graphen eine Verſtaͤndigung möglich ft. Wir appelliren.anu 


die Geſchichte des Chriſtenthums, des orthodoren 


—— 
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&hriftentkumd;, und Dürfen feine Widerſacher getroſt zu dem 
Berfuche herausfordern, Die Elemente. dieſer Entwickelnng aus 
jemen Anfängen nachzmweifen, die ihnen zufolge eben dieſes 
Cheriſtenthum in Den evangeliſchen Urkunden hat. Wie daͤrftig 
und haltungslos ber Beginn, wie reich und unerfchöpflich umd 
beſtimmt und unexfchätterlich der Fortgang! Oder meinſt du, 
die Schuͤles eines irdiſchen Meiſters laſſen ſich todtſchlagen, nr 
feine verhaßte Doetrin in Unlauf ˖ zu ſetzen? Du weißt ja, wie 
wenig: eine bloße Anficht oder Meinung Leben hat, und wie 
ſchwach Die Opferwilligfeit, die fie ergeugt! Ober biſt bu des 
Defürhaltens, daß ein wanberaber Heilkuͤnſtler⸗ uud Gaflen« 
gelehrter jolch eine. beharzliche Resolution in Der Welt hervor⸗ 
rıfen :Tömite? Wie Vile find- ſchon deren gewefen und ihr Name 
ik. ut ihrem Leibe zu Grabe gegangen, und fie waren doch 
eines: natuͤrfichen, eines ehrenhaften Todes geſtorben! Oder 
ginmbft du etua, Daß beim Dahinſchwinden alles Vernuͤnftigen, 
Beredmeten und mit Macht und Kingheit Geſchirmten, allein 
der verhoͤhnde und gahetzte Unſinn in ſeinenrehigen Beſtaude 
verbleibe? Iran du ſoich Unglaubliches und Ungereimtes und 
Widerſinmiges meinen, maͤhnen ımb giauben fan, daum bit 
tw ſo balt und unglaͤubig nicht, als du dich ſelber gebehrdeſt, 


du biſt in einer. uͤbertriebenen Leichtglaͤnbigkeit vertommen uud 


bedarfit. in ge er u einer Ruͤckkeur 
ie die goldene DARENNERDEN, 


5. 10. 


dertſeunug. Das Wunderbare der geſchichtlichen Exiftenz 
des, Ehriſteuthums verbietet die Laͤugucug feinen söttlichen 
ee und bewältiget die. Befaugenbeit der 
Abftraction. 


Die Appellation an die Geſchichte des re und 
an die weltfiberwindenden Siege des chriſtlichen Geiſtes, mie fie 
in Dein vorausgegangenen 8. in kurzen Umrifſen eingelegt wurde, 
dient nicht nur dazu, den Gegner su dem Geſtaͤnbniſſe zn ver 
— „, daß eben dieſes Chriſtenthum einzig in feinen: Art 
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daſtehe, und daß vor allen andern hiſtoriſchen Erfcheimengen es 
insbeſondere ben Charakter bes Erftaunenswerthen und 
Wunpderbaren anſprechen värfe ; ſondern fie ergeugt auch eine 
andere nicht minder wiichtige Frucht, "bie nämlich, daß fie den 
Gegner noͤthigt, fich einer Borurtheile und Abitrackhess 
ten zum mindeiten anf fo-Tange zu begeben, bie Das. Object‘, in 
Betreff deffen fir gehegt umb angewendet werden, in allen ſeinen 
Beziehungen erkannt if. Wie Oben die Ueberzengung 'audger 
fprochen wurde, daß bie rationaliſtiſche und mythifche Auslegang 
der heiligen Schrift nur dem Proteftantismus möglich ſey, us 
welcher feinen Glauben und ſeine Lebensnorm im toben, viel 
kenkſamen Buchſtaben befchloffen waͤhnt, fe. behcupten wir :anh 
meister, daß die Laͤngnung ber :Gättlichfeit des Ehriftentheund und 
ihr entſprechend die Inabpedeſtellung ber: Wunder des Evange⸗ 
liums nur demjenigen thunlich erfcheinen koͤnne, der, von ‚ber 
gefcyichtlichen Entwickelung dieſer evangelifchen Daten icbſtrahirend, 
fie für fich.aftein ind Auge faßt und alles Weitere vergißt. 

So auf: dieſem -abitrasten Standpunrte hält. es dem 
durchans nicht ſchwer, ingenbreine Hypotheſe auf bie Bahn zu 
bringen und mit.ihr an bem vorgelegten Stoffe zu erperimentiren, 
und alle möglichen Refultate zu erzielen, zumal wenn noch irgenb 
eine oongefaßte. Meinung: oder ein anberweitiges intereife babei 
betheiliget ſeyn ſellte. Dieß geht aber. ſchlechterdings nicht mehr 
an, ſobald dem eigenen Blicke ein weiterer und umniverfellerer 
Geſichtskreis vergännt wird. Oder wer follte fich auch Damit 
abgeben wollen, den Nachweis zu liefern, daß dieſes Samenkorn 
da eitel Sand fey, fobald er wahrnimmt, daß es feimt und 
fproßt und Bläthen treibt und durch feine lebendige Entfaitung 
die todte Hypotheſe im Stich baͤßt? Die gleiche, wo nicht eine 
größere Thorheit und Bornirtiyeit bed Geiftes wird bazu erforbert, 
- bie erften Urfunben des Chriſtenthums ihres einfachen Gehaltes 
zu entEleiden und ihnen irgend einen felbfigemarhten Lieblings⸗ 
gedanten zu unterfchieben, während mit jenen Urfuuaden. eine 
Reihe. von Entwidelungen anhebt, Die mit jedem Schritte 
das: beliebte Unterſchiebſel Lagen ſtraft. Anders freilich verhielte 
fid) die Sache bei einem Buche, das. uber Thatſachen berichtet, 
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die in der Geſchichte feine weitern Folgen aufgreifen haben, 
oder wit denen ber gefchichtliche Berkauf in directen Wiberſoruch 
geräth ; beim jene Grfofglofigfeit und biefer Widerſpruch find 
fen an fich geeiguet, ben Zweifel anzuregen und zu unterfihgen, 
und es ift dem natürlicıen Menſchenverſtande eingeboren, ben 
@edanten an Ueberſchwengliches Aberall ferne zu halten, wo 
er nice durch die Natur der Sache fich aufbringt. 

Mit dem Aufgeben bes Vorurahe ils nun und wit dem 
Berlaffen des abftracten Standpunctes hat der Geg⸗ 
ser des orthodoxen Chriſtenthums einen umenblichen Schritt. gu 
befien Anerfenuumg gethan; denn eben hiemit hat er demjenigen 
Momente das Gift entzogen, das bie im Berborgenen fprubelue 
Quelle der Berierungen feined Geiftes war — wir meinen den fich 
ſelbſt nicht: geſtandenen Wunſch Des Eigenwillens, daß bie 
chriftliche Wahrheit nicht Wahrheit feyn moͤchte. E if eime 
aller. Beachtung wuͤrdige Meinung, daß jebe Verirrung bes 
Verſtandes in religisfen Angelegenheiten in ihrer tiefen Wurzel 
auf eine Verkehrtheit des Willens hinanslaufe, daß dieſe 
Vertehrtheit die Intelligenz gefangen nehme und ſich dienſtbar 
mnche, und baß ber vom Willen gefnechtete Berftand nur darum 
fo. hartnaͤckig auf feinen Ginfprachen beharre und für bie Gegen» 
gründe fich abſchließe, weil ex einem tyranniſchen Gebieter ver⸗ 
fallen iſt. Diefer Sag fchließt eine herbe, aber ernfie Wahr⸗ 
heit in fich.; allein’ je herber fie ift und je tiefer ihr Ansſprechen 
verlagen koͤnute, um. fo nachdruͤcklicher muß fie — 
werben, we man es nicht auf Perſoͤnlichkeiten abſtet, 
er eine Verſtaͤndigung durch alkfeitige ——— —— 
moͤchte. 

Die Zumuthung, daß Jemand auf einen feitherigen Lieb» 
Imgegebanfen Verzicht leiften folle, hat immer etwas Mißtoͤnen⸗ 
bes bei fi; allein vor dem Ohre des Unbefangenen loͤſen ſich 
dieſe Mißklaͤnge in dem Grade auf, als er des Glaubens an 
die eigene Unfehlbarkeit ledig geworden und zur Geneigtheit 
gelenmen iſt, uͤberall feine feitherige Meinung fallen zu laſſen, we 
ihm die objective Wirklichkeit. das Gegeutheilige derſelben 
darbietet; denn eben hierin ‚beiteht bie. Weisheit Des unbe 
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fangenen Deufers, daß er, flatt die Wirklichkeit nach! eigenen 
VBorurtheilen gr bemeflen und fle.'da ie Abrede zu ſrellen,/ wo 
fich anf :diefe. Weiſe fein Einklang erzielen laͤßt, von in den 
Dingen felber liegenden und ausgeprägten — Br venie 
nad - er — iſt. 


S. "11, x ze Pa —1 


Das Zugeftänduig des Wunderbaren vermittelt den Glauben 
an das wirkliche Wunder im Chriſtenthum. 


Mer den wunderbaren Charafter der hiſtoriſchen de 
ſchrinung des Ehriſtenthums anerkennt, und eben damit: auf 
feine Vorurtheile und ſeinen abftracten Gtantpimcr: Verzicht 
geleiſter hat; wen es gelungen iſt, durch Ertoͤdtung des Eigen⸗ 
willens feinem Geiſte die natuͤrliche Unbefangenheit zuruͤckzugeben 
rd ihm dadnurch die Bahn der wahren Weisheif zu oͤffnen? fühder 
Beine: großen Schwierigkeiten mehr, von der Anerkennung 
ves Wunderbaren sam Glauben an das wirtlihe 
Wunder fortzufchreiven. Es ift dem Menſchen Aberhäupt nicht 
unnatärlich, Wunder zu glauben, das UnnatärTice yarıe 
vbelmehr sim Gegentheikigen zu ſuchen ſeynz wenigſtens dancht es 
ans. eine beachtungswerthe Erſcheinung, daß die ganze Alte Welt 
nt ihrer Oppofftion wider: bad Ehriſtenthum nie anfden Gedan⸗ 
den gerieth, Die Möglichkeit und. Nothwendigkeit des Wiinders 
zum Behnfe einer bofttiven Offenbarung im'Abrebe zu ˖ſtellen: 
wir‘ dem Gebunken an die Letztere war ber Gedanke ah’ das 
Erftere unmittelbar gefegt, und andy: hente noch deften wir 
ſicher ſeyn, daß, im Falle abermals ein goͤttlicher Geſandte auif⸗ 
truaͤte, unſere Rationaliſten won. ihm. eine "Regttimakton -Dureh 
Wunder heiſchen und einftweilen ihre Theorien Yon der Anmoͤg⸗ 
lichkeit und: Ueberfluſſigkeit derſelben vergeffen wuͤrden. 

Der Grund von dieſer Narfirfichteif des Wenders 
glaubens liegt in dem einem jeden eingepflanzten Gottes⸗ 
bewußtfeyn, dad ſich weder durch pautheiſtiſche Phantaffen, 
noch durch ſittliche Verſunkenhert gaͤnzlich austilgen Taßt. Sckwer⸗ 
fi duͤrffe es auch dem verkonnuenſten Panctheiſten gelingen, in 
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unbewachten Angenblicken des natärlichen Gefihles fich Gott: 
nicht als eine abſolnte Perſoͤnlichkeit anfer und Aber fich vor⸗ 
zuſtellen, und in der Seele des verworfenſten Suͤnders liegt ber 
Glanube an die Rüchegewalt Gottes verborgen. Im Gottes⸗ 
bewußtfegn, worin fich das eigene Selbſtbewußtſeyn erſt vols 
Ienbet und zum gänglichen Verſtaͤndniſſe bringt, ift namentlich 
der Glaube an die Borfehung Gottes ein integrirendes Mos 
ment; denn das ift ja eben das Wiſſen um Gott, daß er erfaßt 
wirb als lebendige Aber der Welt waltende Perfänlichkeit, und 
daß fein Walten entfprechend feiner Abfolutheit gedacht wird ale 
ein-abfeintes, das, wen es in die Erſcheinungswelt eintritt 
und in ihr Geftaltung gewinnt, fich auf das Beſtimmteſte von 
den -crentürlichen Wirken abſcheiden muß. 

Aun faͤllt aber die geſammte Wirhſamkeit Gottes, ſofern fie 
in die Anfere Erſcheinung eintritt, unter die Begriffe des Wun⸗ 
derbaren und des Wunders, dieſes in ſeinem weiteſten 
Sinne genommen, und anßer dieſen beiden Fermen gibt es feine 
andere. Verſuchen wir es, ihr Eingeſchloſſenſeyn im Slauben 
an eine goͤttliche Providenz, ihr eigenthuͤmliches Weſen und ihr 
gegenſeitiges Verhaͤltniß etwas naͤher zu entwickein. 

Wenn die göttliche Probidenz in der Erſcheinungswelt ſich 
wirkſam zeigt, nud Das iſt ja eben ihr Begriff, daß fie wirkt 
und: mit dem Laͤugnen ihres Wirkens iſt fie ſelber gelaͤugnet, ſo 
geſchieht wor wothwendig auf eine Weiſe, mie es dem Weſen 
Gottes und feiner anendlichen Kraft entſprechend iſt; denn Alles, 
was da: wirket, wirkt nach dem Maaße der ihm immmolmenden 
Kraͤfte, und über dieſe hinaus gibt es Feine Wirkſamkeit. Wenn 
nan die-unendliche Kraft Gottes mit und neben andern 
enblichen Kräften fich wirkſam zeigt, fo gefchteht dieß entweder. 
fo, daß Ach ein Product heransſtellt, das. fehlechterbinge das 
Maaß ver vorhandenen und betheiligten hatärlichen Kräfte: Aber 
bietet und eben damit: auf die Mitwirkſamkeit einer hoͤhern Kraft 
zurichweißt;: oder es geſchieht ſo, daß die endlichen Dinge ſich 
ſchlechthin nr als das Süubſtrat einer hoͤhern Kraft ausweiſen 
und zu dem erzielten Reſultate ſelber fo wenig beitragen, als 
fie weder einzeln für ih, noch and zuſammengenonnnen, nicht 
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nur sticht dad Gleiche, fondern wefentlich etwas Anderes zu 
erzielen fähig find. Zur Bezeichnung der erften Art des göttlichen 
Waltens haben wir ben Begriff Des Wunderbaren, zur 
Bezeichnung ber zweiten den Begriff des Wunders oder der 
göttlichen That, und jenes wäre fomit als ein mittels 
bares, dieſes als ein unmittelbares Wirken einer — 
natuͤrlichen Kraft anzuſehen. 

Bei dem Wunderbaren fommen immer noch — 
als rein uͤbernatuͤrliche Kräfte vor, die Das Nefuktat- erzielen 
helfen, und es iſt eben die Ruͤckſicht auf das Maag biefer Kräfte, 
das zur Anerkennung des Wunderbaren treibt. Sehen wir 5: B., 
um bei unferm Gegenftande felber ſtehen gu bleiben, anf bie 
Gefchichte des Chriſtenthums, fo berechtigen ung die & 9, ange⸗ 
Deuteten Umftände, an eine Mit wirkſam keit göttlicher Kräfte 
zu denken, und ohne diefe Mitwirkſamkeit müßten, versänftiger 
Weiſe angefehen, Die vorhandenen Refultate nun und nimmer 
erzielt worden fenn. Eine nach dem allgemeinen Urtheile für 
fchmählich und lächerfich angefehene Sache ift nicht. im Stande, - 
eine alles hinopfernbe DBegeifterung bervorzurufen und anf Die 
Länge zu unterhalten; eine mit allen möglichen materiellen und 


geiſtigen Waffen angefochtene Sache, und wenn fie auch die 


beßte wäre, muß am Ende der Uebeemacht unterliegen und von 
ihr erdräcdt werben; für bloße Meinungen, und wären fie auch 
noch ſo plaufibel und dem gemtalften Kopfe entforungen, mag 
man nicht gerne fein Leben einfegen; menfchliche Weisheit iſt in 
ewigem Fluffe und wird in kurzer Frift als Srrthum und Chor 
heit erfunden ımb durch vermeintliche Beflere erfest und ver 
drängt; menfchliche Beranftaltuungen find dem Wechſel der Zeiten 
blosgeſtellt und der-höchite Gipfel- ihrer Bluͤthe ift in der Regel 
auch der Anfangspunet ihres Ruins; menfchliche Anftrengungen 
reichen wohl hin, Vorhandenes zu läutern und zu beflern, aber 
sicht das Leben über fich felbit zu erheben und aus verborbeuenm 
Stoſſe nene kraͤftige Geftaltungen zu fchaffen u. ſ. w. 

. Der Glaube an das Wunderbare in den Schidfalen und 
- der Gefchichte der. Meufchheit verbärgt den Glauben an ein 
goͤttliches Walten über und zum Frommen der. Menfchen 
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und weißt auf die Urſpruͤnglichkeit ded Gottesbewußtſeyns zuruͤrk. 
Daher kann ed ung nicht auffallen, daß bei allen heidnifchen 
Voͤlkern mit dem Glauben an Götter zugleich auch der Glaube 
an ein göttliches Eingreifen in die Schickſale der Menfchen zum 
Vorſcheine koͤmmt, und fih im Gebete und Opfer feine 
ftehenden Zeugniffe fchafft ), fo fehr auch im Uebrigen biefer 
Glaube in dem Wahne eines eifernen Geſchickes und blinden 
Berhiugnifies hinwiederum getrübt und in feinen Rechten vers 
kümmert wird. "Und doch ift Diefer Glaube ſchwankend und ohne 
fichere Unterlage, wenn er feine Wurzel nicht in einem Höhern 
hat, wicht burch dieſes Hoͤhere erzeugt, geuährt, und vom 
fernen Zerfalle gerettet wird. 

Es ift fchon Oben $. 10. angebeutet worben, welche Rolle 
‚der menfchlide Berfiand fpiele, wenn er im Dienfte eines 
verfehrten Eigenwillene befangen fey. Diefe Wirkſamkeit ent» 
. faltet er am furcdhtbarften in Abfiht auf das Wunder⸗ 
bare, das in dem göttlichen Führungen bervortritt und auf 
Diefelben zurüchweift, Don einem gottlofen Willen gehegt fpürt 
er all. den natürlichen Kräften und Zufammenflüffen nach, die 
bei Hervorrufung irgend einer Erſcheinung betheiliget waren, 
forfht nach den unbebeutenditen Zwifchengliedern ımd Winzigs 
feiten, bringt Alles in den höchft möglichen Nechnungsanfchlag, 
haͤuft Muthmaßung auf Muthmaßung, Gombination auf Com⸗ 
bination, Vielleicht auf Vielleicht, Möglichkeiten auf Moͤglich⸗ 
feiten, bis die Summe der natürlichen Kräfte u. f. w. dem 
vorliegenden Facit gänzlich entfpricht. Diefes Wüthen des Ver⸗ 
ſtandes im Dienfte ber Gottlofigfeit fanı nur daun gebänbiget 
werben, wenn bie göttliche Wirkſamkeit auf eine Weiſe hervor⸗ 
tritt, daß feine Berechnung der natuͤrlichen Kräfte keinen Plas 


1) Ueber die Aniverfalität des Glaubens an die göttliche Providenz und 
die Firirung desſelben durch Gebet und Opfer vervient gelefen 
zu werden bie: Schrift des genialen Abbe Gerbet: «Considerations 
sıır ie dogme: gönerkteur.de la piötée esiholige», 1 edit Paris 
1883, vornefanlich ©. 13-36. . 
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mehr finder und bie, Damme des Gewirkten unmittelbar: auf’ bie 
goͤttliche Gauſalitaͤt zuridhueift, d. h, im Munder'). .5. 

Im. Wander: nämlich tritt Gott-unmittelber in bie irdiſche 
Shehaͤre herein, und: zeigt fi als deren Gewalthaber und 
Gebieter, und erneuert in ihr feine Schoͤpferacte und vernütseft 
hiedarch den Glauben wieber, daß er uͤber den Merffchen walte 
sb. daß bei Geflaltung ber menfchlichen Geſchicke an feine Mid 
wirffamfeit zu. denken fg.  Diefe glaubenserneuernbe. 
Kraft hai das Wonder um fo mehr, als dem Glauben an Sie 
Borfehumg felber der Gedauke an ein vorausgegangenes, 
primitives Wunder zu Grunde liegt, als das menfchliche 
Gottesbemußtfeyn nur durch ein ummittelbares Beruͤhrtwerden 
vom göttlichen Geifte erzeugt werben fonnte ). Der Glaube 
der · heidniſchen Welt an eine göttliche Vorſehung wurzelt in: ihrem 
Glauben an ein primitives Wunder, wodurch ihre Gottesbemußte 
ſeyn angeregt und ihr Geift auf Die — des — 
Waltens gelenkt wurde. 


§. 12. 
Der göttliche Urſpruug des ‚Cheiftenthums beftätiget durch 
den chriſtlichen Glauben an die Vorſehung uud — die 
7 Fortdaner der göttlichen Thaten. in 


Hiemit find wir bei einem Puncte angefommen, der für - 
die Goͤttlichkeit des Chriſtenthums von feinem geringen 
Gewichte iſt. Wenn je ein Gedanke im chriſt lichen Bewußts 

ſeyn mit unverwüftlicher Energie ſich ankuͤndiget, ſo ift es der 
Gedante an das Walten einer ‚göttlihen Bors 

ÿÿůÿöS—— ® L 

1) Daher fagt Drey: Einleitung in das Stud. d. Theol. $. 22. in - 

Beziehung auf den von Gott abgefallenen Menfchen, daß ihm eine 

Dffenbarung nothwendig fep, die er nimmer in feine Gewalt befom- 

men ‚die er auf Feine Weiſe für fein oder der Natur Werk erfidren 

könne, die er geradezu als Offenbarung Gottes unmittelbar anneh- 
men müffe, an ver er fefbft im ‚Kalle des entfchtebenften Unglaubens 
nur das Faetum, nicht ven Charakter, läugnen könne. 

2, Staubdenmaier: LITE der theol. Wiſſenſchaften $. 167 ff. 


- 








fehung, fe.tag dieſer Gebante audk da noch beibehalten wors 
den iſt, wo man bereits auf eine: größere ober. geringere Reihe 
eigenthuͤmlich chriſtlicher Wahrkeiten- Verzicht geleiſtet rat. Wie 
ſechr aber; dieſer Glaube im deu erſten: chriſtlichen Zeiten das 
eigentliche Lebentelement ausmachte, gebt ſchon aus dem Um⸗ 
ſiande hervor, DaB alle Blutzengen nur in them ihre Opferwillig⸗ 
feit und ihre Heldenſtaͤrke fanden. Daß ihre Sache Gottes Sache 
ſey und daß Sterbenduͤrfen für fie als Gewinnſt angeſehen werben 
muͤſſe, das war fo. ſehr ihre innigſte Ueberzengung geworden; 
daß nichts erdacht werben anochte, was ihnen als ein Erfag für 
._ Glauben hätte geboten werben fünnen '). 


4) Wem $etrus. und die Apoſtel wor dan hohen Rathe erflüren 
Art. 5. 27.8.3, daßı-fie dem obrigkeitlichen Berbate, das Enam. 
gelium fernerhig, zu verkündigen, deßhalb nicht nachgekommen fegen, 
weil fie hiedurch einer Verfündigung an dem Willen Gottes ſchuldig 
geworben wären, fo bezeugen fie und hiedurch nicht nur ihren Glau⸗ 
ben an bie Söttlichleit des Chriſtenthums, fondern auch ihre zuver- 
fichtliche Hoffnung, daß Gott troß aller Wiberfprühe und Hemm⸗ 
niſſe deymoch ber Lehre des Kreuzes ben Sieg verfihaffen werde, und 
folte auch die Verkündung derſelben mit dem Leben gebüßt werben 
mirffens Die Chriſten Taffen ſich fpäter zu Tauſenden hinſchlachten, 
ohne der Beſorgniß Raum zu geben, daß ihre Sache durch pie 
Muth der Verfolgung erbrüdt werben möchte; fie bringen vielmehr 
mit Freudigfeit das Opfer ihres Lebens, unbelümmert, wer nad 
ihrem Dahinſcheiden an die Spitze der Zerfireuten treten und bie 
Darnievergebeugten ermuthigen und regieren werde, wiſſend, daß 
eine höhere Band über der Kirche malte, die aus dem Blute ihrer 

Maͤrtyrer neur Belenner fchaffe. Ja gerabe in der Stunde ber 
höchſten Roth tritt dieſe freudige Zuverficht am lebendigſten hervor, 
fo, daB 3. B. der heil. Laurentius in dem Augenblide, ale 

Papft Zyfius zum Tode geführt wurde, in bittere Klagen ausbrach, 
nicht mit ihm flerben zu bürfen, . und daß er, der Ehre des Mär- 
tyrerthums gewürdigt und ſchon der Auflöfung nahe, dem Gefange 
des Prudentius zufolge, in behrer Begeifterung die Chriftianifirung 
Noms durch Eonflentin und das Aufhören der Verfolgung propbe- 
zeite. Siehe: Reuinart Acta Martyrum, edit. Galura, tom. 1. pag 
427 segg- 
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Diefe gefebichtliche, mit blutigem Briffel in unfere Annalen 
eingegrabene Thatfache, zu welchem Schlufle berechtiget fie nach 
den obigen Andeutungen? Sie berechtiget zu dem Schluſſe, daß 
das Chriſtenthum felber, für welches feine Belenner das 
Walten der göttlichen Vorfehung. in fo ausgezeichnetem Grabe 
in Anſpruch nahmen, fi durd Wunder in die Welt 
eingeführt und als ‚göttliche Anſtalt beglaubiget 
habe. Sp trägt alfo Das dhrüftliche Leben in feinen großars 
tigften Erfcheinungen immer die Himveifung auf den göttlichen 
Urfprung feiner Vermittlung in fi, und nur weil die evange⸗ 
liſche Geſchichte mit ihren Wundererzählungen Wahrheit 
it, konnte Diefes eigenthäümlich chriftliche Xeben werden, und 
weil dieſes geworben ift, muß jene Wahrheit feyn. 

Eine wo möglich noch feitere Begründung empfängt bie 
Wahrheit der evangelifcyen Erzählungen durch den weiteren 
Umſtand, daß fie nicht blos durch den Charakter des Wunder⸗ 
baren der chriftlichen Gefchichte in <hrem Verlaufe und durch dem 
feften Glauben der Ehriften an das Walten der göttlichen Pros 
videnz iiber ihrer Sache beitätiget wird, fondern daß die ur⸗ 
fprünglichen Wunder des Chriſtenthums auch durch fpätere 
Wunder ebenbürtige Zeugenfhaft überfommen 
haben. Dem Zeugniffe der Geſchichte zufolge ift nämlich bie 
Reihe der chriftlichen Wunder mit den evangelifchen Berichten 
fo wenig abgefihloffen, daß in diefen vielmehr nur die Anfänge 
gegeben find und bie in ihnen felber ausgefprochene Berheißung 
noch größerer Zeichen ihre buchftäbliche Erfüllung erhalten hat”). 
Hierin, d. b. in der fortdauernden wunderwirfenden 
Kraft des Chriſtenthums müflen wir, abgefehen von aller 
anberweitigen ſpaͤter zu entwidelnden Bebeutfamfeit berfelben, 
etwas entfchieden Providentielles erbliden. Die glaubensfliehende 
Ungezogenheit hat vielfach die Befchönigung vorgebracht, warum 
denn der Gottmenfch, wenn feine Erfcheinung nothwendig war, 
. erft nach dem Abdfluffe von Sahrtaufenden im Fleifche geboren 
fen, und man bat mit Recht von jeher in der Entgegnung auf 


m Joh. 14, 12. 
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die Fälle der Zeiterr hingewiefen und gefagt, daß Ehriftus, wäre 
er als Erldfer gekommen, bevor die Menfchheit ihres ganzen 
namenlofen Simndenelendes uund ihrer völligen Macht» und Rath 
Ioftgfeit inne geworden, den Widerſpruch gegen ihn weit heftiger 
und den Hochmuth weit widerfpenftiger gefunden hätte, ihn 
gläubig aufzunehmen: Aehnlich verhält es fich auch hier; der 
MWiderfpruch gegen die evangelifchen Wunder wuͤrde füch weit 
fräher und viel ftärfer geltend gemacht haben, und er wuͤrde 
mit einem viel günftigern Erfolge aufgetreten ſeyn, hätte Gott 
in feiner Vorfehung die Zeiten nicht wahrgenommen ımd es an 
Wundern gebrechen laffen, wo und wann feine in die Welt 
hereingegebene Anftalt noch nicht hinlänglich erſtarkt war, 
durch den ihr verliehenen Geift den Widerfpruch zu bewältigen 
und über ven Truͤmmern der Thorheit und des Unfinns ihren 
Bau zu begründen. Nun aber gefeßt auch, es geläuge Seman- 
den auf diefe oder jene Weife, den Glauben an die evangelifchen 
Wunder zu erfchjättern, er bürfte fidy eines weniger als nur 
zweideutigen Ruhmes getröften, fofern die fpätere Gefchichte 
immer wieder die Wahrheit der frübern nicht nur voransfekt, 
fondern bejtätigt. Er müßte daher entweder fein eigened Wert 
als eitel Thorbeit anfehen, oder die traurige Pflicht übernehmen, 
aller Geſchichte Hohn zu fprechen und der Menfchheit allen 
Hiftorifchen Glauben abzufchwagen, d. h. ihr die Zumuthung 
annehmlich zu machen, fich felber aufzugeben. 

Wenn die Fatholifche Apologetik es geraume Zeit hindurch 
unterlaſſen hat, auf diefen fo wichtigen Umftand nad; Gebühr 
hinzumweifen,, fo liegt die Schuld wahrlich nicht an den erften 
großen Verfechtern des chriftlichen Glaubens; wir werben 
vielmehr häufig Gelegenheit haben, auf ihren richtigen Tact in 
diefem Stuͤcke aufmerkfam zu machen und die Gewanbtheit ihrer 
bießfallfigen Argumentationen geziemend hervorzuheben. Das 
fpätere Abkommen von Diefem Verfahren fiheint vornehmlich in 
dem an ſich ehrenwerthen Beftreben zu liegen, wenigftgıs bie 
Hauptfache zu retten, und nicht durch allzugroße Leicht- 
gläubigkeit fich bei den aufgeflärten Geiftern in Verruf zu 
bringen. Theilweiſe mag wohl anch die Manier der Proteftan- 

Dieringer, Syſtem. 1. Bd. 5 
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ten, fi nur mit den evangelifchen Thatſachen abzugeben, 
auf bie ———— einen rüfwirfenden Ein 
m; . 


$. 13. 


Wefultat der. feitherigen Erörterungen gegenüber dem zatios 
naliftifchen and muthifchen Standpuncte. 


Blicken wir um auf die 5. 9—12, angeftellten. Betrach⸗ 
tungen zuruͤck, fo baben wir gegenüber ver $. 7. und 8, auf 
geführten rationa liſt iſchen und mythifchen Laͤugnung ber 
göttlichen Thaten des Ehriſtenthums vornehmlich. folgende Saͤte 
ermittelt : 

1) Um .über das Chriſtenthum, ſo wie überhaupt über 
jede. hiftorifche Erſcheinung, ein competentes Urtheil fällen 
und beftimmen zu fünnen, was an ihre ſey und was wicht, darf 
nicht an. Das eigene:Boruvtheil, fondern es muß ſchlechter⸗ 
dinge an. die Gefchichte felber appelliert werben, und biefex, 
der Geſchichte, if die Berlehrtbeis des Eigenwillens und des 
in feinem Dienfte befangenen Verftandes und ber: Standpunct 
per nnlehendigen Abftrackheit zum Opfer zu bringen . -.. 

2) Die Gefchichte des Ehriſtenthums traͤgt unverkennbar 
den Sharafter des Wunderbaren an fih, und kann mr 
aus einem beſondern Einwirken der göttlichen Borfehung 
vollig begriffen werden. 

3) Mit dem Glauben an ein beſonderes Walten der Vor⸗ 
ſehung über dem Chriſtenthum iſt der Glaube an defſſen Bes 
gruͤndung durch Wunder von ſelbſt geſetzt, ja, jener Glaube 
gruͤndet ſich nur auf dieſen, empfaͤngt von dieſem ſein Leben 
und ſeinen Beſtand. 

4) Das Wunderbare des Chriſtenthums beruht in ben 
biftorifchen Refultaten, die nur durch die Vereinigung 
einer unendlichen Kraft mit den endlichen, menfch- 
lichen Anftrengungen erzielt werben konnten. 

. 59 Das Wunder des Chriſtenthums beruht in der Segung, 
von Thatfachen, denen ein fchöpferifcher unmittelbar 
göttlicher Wille als legte Gaufalität zu Grunde liegt. 
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. 6 Die chriſtlichen Wunder haben bie Beftätigung ihrer 
Wahrheit wicht nur in dem eigenthuͤmlichen, durch fie begrüns, 
deten Leben, fondern ut fortlaufenden burd die Ges 
ffhichte beglaubigten Wundern, fo, daß ihre Läugnung 
mit der Laͤugnung aller Gefchichte zufammenfällt. 

So ftelt fich die Sache mit unfern Gegnern heraus, und 
ed handelt ſich jegt nur noch um bie Frage: ob es weifer und 
verftändiger fey, eine ımerwiefene Borausfegung mit Allem, 
was fich an fie knuͤpft, oder feftbegründete Thatfachen ber Er⸗ 
fahrung als maaßgebende Autorität. anzuerfennen. Es handelt 
fih, wir wiederholen es, nicht um .eine fpeculative Muth⸗ 
manßung, oder um einen paraboren Einfall, fondern um reale, 
um gefhichtliche Wahrheit. Will die Leutere, troß aller 
objestiven Evidenz nicht anerfannt werden, je mm, gegen einen 
in ſich abgefchloffenen Willen gibt es Feine Argumente mehr; 
bringt es aber die fubiertive Meinung Dazu, fi unter eine 
objective Autorität gefangen zu geben, fo werben auch bie 
fubjectiven Borausfeßungen den objectiven Poſttio— 
nen weichen mäffen, und es wird fich zeigen laſſen Finnen, 
dag alle gegen die göttlichen Thaten bes Neuen Bundes vors 
gebrachten Einfprachen und Gründe, anſtatt diefelben 
wirklich zu erſchuͤttern, vom rechten Gefichtöpuncte aus anges 
fehen, als ebenfo piele Gründe und Urgumentationen für die 
felben betrachtet werben Finnen. 


$. 14. 


Die Fragen über die Möglichkeit, Erkennbarkeit uud Nuͤtz⸗ 
lichkeit des Wunders. 


So viel iſt vor der Hand gewiß, daß die Moͤglichkeit 
einer Sache nicht mehr beanſtandet werden koͤnne, ſobald ein⸗ 
mal deren Wirklichkeit am Tage liegt. Die Frage nach der 
Moͤglichkeit der Wunder in dem Sinne, daß von ihrer vor⸗ 
Iäufigen Loͤſung durch Die Operationen des Verſtandes ohne 
weiters das Zugeftändniß ober die Wegläugnung des Wirk⸗ 
lichen 0 gemacht wird, lann daher nur auf einem ganz 

5 R 
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abitracten Standpuncte geftellt werben, auf welchem es auch 
feine befriedigende Antwort für diefelbe gibt; denn hier ift das 
Borhandenfeyn als ein problematifches gefeßt, und als ein 
wirkliches Fanır es nur dann erwiefen werben, wenn eben au 
die Wirklichkeit recurrirt wird, was aber nicht anders, ale 
mit Verruͤckung des urfprünglichen Standpunctes gefchehen 
koͤnnte. 

Will daher die Frage nach der Moͤglichkeit der Wunder 
eine befriedigende Antwort erfahren, ſo muß ſie weſentlich eine 
andere Faſſung uͤberkommen, als man ihr in der neuern Zeit 
verliehen hat, und fie muß weſentlich fo lauten: da dem Zeug⸗ 
niſſe der Geſchichte zufolge unmittelbare goͤttliche Thaten, 
eigentliche Wunder, mitten und neben den Reihen der irdiſchen, 
natuͤrlichen Erſcheinungen wirklich vorgekommen ſind, ſo fragt 
es ſich, wie das Nebeneinanderſeyn dieſer Doppelreihe von Er⸗ 
ſcheinungen ſich begreifen laſſe, und in welchem Verhaͤltniſſe ſie 
zu einander ſtehen und in ie Einheitspuncte fie zuſam⸗ 
menfallen. 

Die Antwort auf diefe Frage ift im VBorausgegangenen 
wo nicht ſchon vollftändig gegeben, fo doch zum ‚guten Theile 
angedeutet. Da nämlich über der Welt und ihren Gefegen ein 
allmaͤchtiget Schöpfermwille als höchftes Gefeß waltet 
und das DBeftehen der Welt und ihrer Gefete in jenem oberften 
Willen und Gefeße haftet, fo findet. nicht nur die Reihe der 
natürlichen Erfcheinungen, fondern auch die über Diefelben 
hinauslaufenden Reihen des Wunderbaren und des Wunders 
in dem Schöpferwillen Gottes und deffen Stätigfeit ihre Erflä- 
rung und Einheit. Weil der allvermögende Wille Gottes fich 
von der Schöpfung nicht abzieht, darum wlirkt in ihr jeg- 
liche Kraft nach ihrem Geſetze und erfüllet ihr Maaß; weil 
der Tiebemwille Gotted mit der Freiheit der Menfchen zu⸗ 
fammenwirft und deren freie Thaten zu ihrem Helle dem 
von ihm gefteckten Ziele entgegenführt, darum ftellt fich in ber 
Reihe der mit Freiheit gefeßten Thaten der Menfchen ein über 
das Maaß der mitwirfenden menfchlichen Kräfte hinaus⸗ 
reichenbes, bie göttliche Providenz verfändigendes Reſultat 
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heraus; endlich wel die Schöpfertraft Getted eine be» 
harrliche ift, fo fest fie neben unb über die natürlichen 
Ereigniffe, neben und über die göttlich » menfchlichen Thaten 
noch rein göttliche Thaten, um fich felber als den Herrn 
der Natur und ihren Bewältiger fund zu geben und den Glau⸗ 
ben an feine Providenz zu vermitteln, den aufgegebenen zu 
reffauriren und für bie Zukunft tiefer zu begründen. Diefe 
verfchiedenen Reihen von Erfcheinungen alfo, weit entfernt mit 
einander im Wiberfpruche zu fiehen, find vielmehr die Entfals 
tungen ein und berfelben göttlichen Wirkfamfeit, Die verfchies 
benen Abftufungen des nehmlichen Schöpferactes, von denen 
jede, vollfommen und vollftändig in ihrer Art, hinwiederum 
die Erfuͤllung und Verklärung der anderen if. 

Wenn hingegen die Stellung Gottes zur Welt und zur 
Geſchichte fo ifolirt gedacht wird, daß er mit ihnen in 
feine weitere Berührung mehr kommt, und Allee, was ba 
gefchieht, das Product eines eifernen unabänderlichen Geſetzes 
und blinder Zufälligkeiten wird; ober wo Gott und Welt in 
der Weife confundirt werben, baß ſich Gott im Weltgefege 
felber vollzieht und in der Menſchengeſchichte feine eigene Ges 
fdhichte lebt: da hat neben den ewigen Einerlei der blinden 
Katurnothwendigfeit und der maaßlofeften Willkuͤhrlichkeit feine 
höhere Ordnung und Reihe mehr Raum, und das Wunderbare 
wird ‚durch kuͤnſtliche Verftandesoperationen negirt, und das 
eigentliche Wunder, Die ausfchließlich göttliche That, erfcheint 
als das fchlechthin Unmoͤgliche. Auf diefem Standpuncte wer» 
den dann die befannten Redensarten gemwechfelt, daß das 
Wunder mit den Gefeken der. Natur im Widerfpruche ftehe und 
die menfchliche Freiheit aufhebe, daß das Wunder die Gefege 
der Ratur zernichten und den natürlichen Lauf der Dinge 
hemmen würbe, — Redensarten, denen nur in fofern Wahrs 
beit zukommt, als in ihnen unwillführlih die Anerkennung 
eines über der materiellen und über der Geifterwelt allwalten⸗ 
den Willens ausgefprochen ift. 

Eine gleiche Bewandtnißg hat es mit der Frage um die 
Erfennbarfeit des Wunders, fo weit diefelbe hierorte 
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befprochen werben kann. Im Munde des Rationagliſten und 
Meythikers hat dieſe Frage gar feinen vernänftigen Stun; beun 
fie Tantet auf etwas, das ihrer Vorausſetzung zufolge gar Feine 
Moͤglichkeit und Wirklichkeit hat, alſo auch ficherlich nicht in 
ben Kreis der unterfcheidendben Erfenntniß fallen kann. Dieſe 
Frage appellirt abermals, wenn fle nicht ſinnlos ſeyn fol, 
an die gefchichtliche Wirklichkeit, und muß es ſich Daher 
gefallen laſſen, von dieſem Felde aus ihre Beantwortung zu 
empfangen. Hier aber kommt es blos darauf ar, die eben 
bezeichnete dreifache Reihe der Erfcheinungen im Endlichen nach 
ihren wefentlihen Merkmalen zu erſaſſen, um überall mit 
Beftimmtheit fagen zu innen, daß biefe oder fene Thatſache 
in dieſe oder jene Reihe von Erſcheinungen gehöre Um nicht 
weitläufig zu werben, Eönnen wir bas ſchon Benterkte nicht 
noch eimmal wiederholen. Freilich hat auch in diefem Puncte 
die Oppofition noch manche Diftinctionen und Einſpra⸗ 
chen aufgebracht und etliche verfelben mir ziemlichem Geraͤuſche 
in Umlauf geſetzt; allein fie alfe haben fammt und fonders ihre 
Duelle in verfchulbeter oder unverfchulbeter Nichtkenutniß des 
Wunders und feines wefentlichen Charakters. Hieher gehört 
3. B. die Bemerfung, baß man, um mit Sicherheit ein Wun⸗ 
der annehmen zu können, zuvor alle Gefege und Kräfte ber 
Natur kennen müßte; oder daß fich die Energie des menfchlichen 
Willens nicht bemeffen und die Grenzen feiner Wirkſamkeit nicht 
angeben laſſen; oder daß ein tieferes Studium der Seelenkunde 
manche für Wunder angefehene Erfcheinungen ald ganz natürs 
liche Thatfachen herausftellen werde. Auf diefe und Derartige 
Dinge fol am geeigneten Orte Nädficht genommen. werden ; 
hier möge nur noch die Bemerkung ftehen, daß, wenn Chriſtus 
die Geſetze der Natur fo gut kannte und ihre Kräfte fo geſchickt 
zu verwenden mußte, wenn er eine folche Energie des Willens 
befaß, und feine Seele eine ſolche Geburtsftätte feither unbe⸗ 
fannter und nie wieber erreichter Phaͤnomene war, daß er felber 
und die Seinigen in feinem Namen bie ihnen zugefchriebenen 
Thaten verrichteten,, — Daß, füge ich, in diefem Kalle an Die 
Stelle des ‚Einen Wunders mo möglich noch ein größeres 
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geſetzt werde, welches nur im ber Goͤttlichteit der Perſon Chriſti 
ferne aucreichende Erklaͤrung finden koͤnnte. Der Gegner wuͤrde 
hiedurch ebenfalls wieder unwillkuͤhrlich ber Binder ber ange⸗ 
fochtenen. Sache werben und feinen eigenen Proceß nieder 
ſchlagen. 

+ Am feltfamften nimmt ſich im Munde bes Rationaliſten 
bie dritte Hauptfrage ans, welde bie Nuͤtzlichkeit des 
Wunders zu ihrem Gegenſtande hat. Es ift komiſch 
genug, nach dem Rutzen eines Dinges zu fragen, das weber 
Moͤglichkeit noch Wirklichkteit hat, odes das, wenn ihm auch 
eine Erxiſdenz zukaͤme, doch ein fo unbeſtinmites wenig marquir⸗ 
tes Ding ſeyn ſoll, daß es unter den uͤbrigen Erſcheinungen 
nicht herausgefunden werben kann. Außerdem aber hat dieſe 
Frage die Troͤſtung zu ihrer Unterlage, daß, wenn es auch 
Wunder gäbe, dieſelben doch von keinem fonderlichen Belange, 
ihre Beweiskraft von keinem erheblichen Gewichte waͤre. Ei, 
wenn ed: denn um bie Wunder eine fe geringfügige, nichts⸗ 
beſagende Sad tft, warum möget ihe mich um Diefe Winzig⸗ 
keit fo lange herzuuſtreiten und euere Talente. nicht auf eim 
befleres Zach verwenden, mas habert ihr denn um Ziegenmolle? 
Wer ein, eben bie vieffachen und heftigen Kaͤmpfe wiber bie 
‚under beweifen gerabe, daß ihnen, mindeſtens insgeheim, 
eine hohe Bedentſautleit zuerlaunt werbe. 


8. 13. 
Die Zeitmomente der göttlichen Thaten. 


Dermit, daß wir unfere Betrachtung auch auf jene Stand⸗ 
yuncte anöbehnten, anf welchen zum vornherein eine Regation 
ber göttlichen -Chaten gefept it, ſind wir biefer Negation im 
ihrem innerſten Weſen, habhaft geworden und haben ihr. gegen« 
über die Principien entwickelt, welche aus einer unbefangenen 
Wels» und Gefchichtsanfchanung unmittelbar flieffen, .und haben 
das Wunder als eine abfelut gättlihe That, ale ein 
integrirendes Glied in der Reihe der göttlichen 
Warkfamkeit enfgefunden. Hiedurch hat fich für uns bie 
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Erzielung zwei weiterer pofitiver Momente oimgeleitet : 
wir werben fürs. Erfte genauer zu beftimmen im Stande ſeyn, 
wann bie göttlice Thätigfeit ſich vorzugsweiſe in Wundern 
äußern, d. b. weiche Acte der providenziellen Wirkſamkeit 
Gottes ſich im Wunder verabfolutiren werden; umb: fär’s 
Zweite wird ſich für unfere Betrachtung ein univerfellerer 
Standpumct ergeben, da wir Das. Cheiftenthun mit feinen 
göttlichen Thaten nicht nur in Beziehungen zu fich felber, 
fondern auch in Beziehungen zu den Gegenfäben gebracht 
haben, auf welche «3 in feinem Verlaufe geftsßen und Denen 
gegeniber es fich felber burch feine göttlichen Thaten begsänbet 

Was num zuvoͤrderſt den erften Panct: betrifft, - bie 
Ausmtttelung jener Zeitmomente ber providenziellen 
Wirkſamkeit Gottes, im denen ſich diefe im Wunder verabfos 
lutirt, fo werben wir-fagen follen: die. göttliche Macht 
wird. fi überall da Wunderwirfend ausmeifen, 
wo e8 in ihrem Plane liegt, das Gottesbewußtſeyn 
derer, auf welche und für welche fie wirffam ein— 
fihreitet, mit neuen göttlihen Momenten zu bes 
fruchten; denn nur damit, baß Gott unmittelbar wirkſam 
eintritt, werben fich dieſe Momente als unmittelbar göttliche 
aufbringen, und eben damit, daß Gott felber wirffem ein» 
fehreitet und nur Eigenes, nicht Goͤttlichmenſchliches feßen will, 
wird fich feine Thätigfeit nothwendig als auefchließlich göttliche, 
alfo im Wunder, entfalten. 

Suchen wir dieſen allgemeinen Sat zu zergliebern, fo 
wird vor Allenr-einleuchtend, warım man vom Standpuncte 
des pofitiven Chriftenthums aus die Begriffe Offenbarung 
und Wunder von jeher ald wefentlich zuſammengehoͤ⸗— 
rend angefehen und das Wunder eine Offenbarung, und hin⸗ 
wiederum die Offenbarung ein Wunder genannt hat. Der 
Dffenbarung if es wefentlich und es ift ihr Begriff, 
daß fie ausfchlieglich göttliche Elemente ſetzt, alfo in 
göttlichen Thaten hervortritt, und dem Wunder ift 
es wefentlich, ausſchließlich gattliche That zu ſeyn, 
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alfe einen, göttlichen Gebanten verkörpert barzuftellen. Wenn 
daher in der neuern Zeit vielfach "bemerkt worden it, daß bie 
Wunder dazu gewirkt feyen, zunaͤchſt rohftmliche, au Aeußern 
lebende Leute auf den Inhalt einer Offenbarung aufmerkſam 
zu machen, fo iſt damit nur hoͤchſt unzulängliches ausgeſprochen. 
Allerdings it das Wunder in audgezeichnetem Grade Dazu 
geeignet , . anf ben Gedanken an ein fich offenbarenbes Göttliche 
zu lenken, denn es ıft ja als folches ber unmittelbare Ausdrud 
göttlicher Wirkſamkeit; allein bieß ift erſt das Aeußere, bie 
Waße Ferm, die uoch weit weniger, als eine rein menfchliche 
That, ohne eigenen Gebanten und Inhalt feyn kann: das 
Mefentlihe am Wunder iſt nicht, daß es Form und 
Ausdrud göttliher Wirkſamkeit ift, fondern daß 
es einen göttlihen Gedanken realifirt, ber ver“ - 
wirflichte göttliche Gedanke felber ift . 

Iſt in der göttlihen Offenbarung Bas Wunder geſetzt nicht 
bloß als leere Form des göttlichen Gedankens, ſondern als 
reiner Ausdruck der goͤttlichen Wirkfamfeit und damit ald wde 
geſprochener verwirklichter göttlicher Gedanke: fo wirb «8 gang 
befonderd da hervortreten, wo Gott, um feine Wahrheit an 
die Menſchen zu ſprechen, ihuen feine Satzungen zu verkuͤnden 
und bie Anſtalten feiner Gnade unter ihnen aufzurichten, nicht 
Engel ober Menfchen mit ber Ausführung feines Planes beauf⸗ 
‚tragt, fondern felber in die irdifche Erfheinung her» 
eintritt und in ihr feinen Liebewillen vollzieht. Schon oben 
6. 3. haben wir einen Grund für die. große Anzahl der Wunder 
Chriſti in feinem eigenthiimlichen ‚Berufe aufgefunden; bier tritt 
und ber zweite Grund in der Goͤttlichkeit feiner Perſon ent 


4) Daher nennt der heil, Auguftin tie Wunder eine göttlide Eloquenz, 
eine lebendige Wahrheit. De civitate Dei XXJI. c. 5. 8. An einer 
andern Stelle drückt er fih fo aus: Anterrogemus ipsa miracula, 
quid nobis loquantur de Christo: habent enim, si intelligantur,, 
linguam suam. Nam quia ipse Christus Verbum Dei est, etiam 
faotum Verbi verbum nobis est... Habet aliquid intus hoc, quod 
miramur foris. Tractat, XXIV. in Jam. No.2. 
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gegen, und wir bärfen’faget: Ehriſtus als dem Sohne 
Gottes war-es natärfih, Wunder su wirfen, afs 
Spott göttliche Thaten zw verrichten 9. 

Mit der Beftimmung des Wunders, der Ausdruck eines 
göttlichen Gedankens zu feyn, Tiegt denen, für weiche bas 
under gefchieht, die Aufforderung nahe, biefem Gedanken 
nachzugehen, Gott feine Gedanken iA ben Wundern 
wach zu denen und fle für bas eigene religisfe Bewußtfeyn 
zu vermitteln. "Welcher Weg hiebei einzuſchlagen ſey, muß aus 
dem ganzen von Gott felbft kund gegebenen Blane einer Yes 
ftimmten, jeweiligen Offenbarung hervorgehen. Hieraus erwächft 
für uns nicht mır die feither wiederholt von uns in Anſpruch 
genommene Befugniß,: ſondern auch die Verpflichtung, 
ben neuteftamentlichen Wundern eine wefentliche le 
auf die Idee der Welter loͤſung zu geben. 

- Um jedoch. wieber zur Hauptabſticht des —— 

Paragraphen zuruͤckzukehren, fo bieten ſich noch zwei weitere 

Zeitmomente dar, in denen eine goͤttliche Wirkſamkeit durch 

Wunder in Ausſicht ſteht. Der Erſte tritt dann ein, wenn 

das der Stube verfallene Menſchengeſchlecht mittelſt der Macht 
nationen eines befangenen Verſtandes ſich um den Glauben an 

«die Providenz betrogen hat und darum durch unmitkelbares 
goͤttliches Einſchreiten wieder zu demſelben zuruͤckgebracht werben 
muß; der Zweite dann, wenn eine. wirklich gegebene Offen⸗ 
barung burch ebenbürtige Thatfache im ihrer göttlichen Wahr⸗ 
beit garantie und in ihrer Weſenheit fortlaufend vermittelt 
werben ſoll. : Weise Punote ſind fchon zur Sprache gekommen, 
und mußten hier nur um der Vollſtaͤndigkeit willen an ihrem 
gehörigen Orte wiederum eingereiht werben. 





UM Joh. 10, 37. 3% Aug, Tract. VIII. No. 1. ia Joann.: Miraculum 
quidam Domipi nostri Jesu Christi, quo de aqua viaum fecit, non 
.. 08 mir eis..qui noverunt, quia Deus feeit. 
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5 16. 
‚Die ottlichen Thaten des Chriſtenthums ud Die Hulvens 
{ falität ihrer Bwedbezichung. 

Der gmeite Gewinnft, der uns durch unfere Kitchtt: 
nahme auf Die. das Wunber laͤugnenden Theorien geworden iſt, 
befteht. darin, daß nnfere Betrachtang überhaupt einen univer⸗ 
felleren Stanbpunct gewonnen bat, und wir gedrungen 
find, die göttlihen Thaten des Chriſteuthums nicht ner 
in ihrer Beziehung‘ sum: Chriſtenthum ſelber und feinem eigens 
thämlichen Gehalte zu. beſprechen, fondern fie and in ihrer 
Segenfäplichleit zu anderweitigen Erſcheinungen ind Auge zu 
faſſen, ihrer dießfallſegen Bebauung nachzugehen unb fie in ihrer 
weltüberwindenden Kraft vor unfere Seele zu fielen. 

Bir haben bereits gefehen, wie die vationaliftifche und 
mythiſche Laͤngmung dee Wunder eine Laͤuguung ber göttlichen 
Previdenz zu ihrer ſtiliſchweigenden ober ausbrädlichen Vor⸗ 
ausſetzung habe, und mie hinwiederum mit bem Syefftehen des 
Btanbens an Wunder der Glaube an die: göttliche Borfehung 
nutgeſetzt ſey. Wie mit dieſem einzeinen Pancte, fo 
verhält es ſich durchgaͤngig; es wird ſich kaum Eine 
Fundamentalfrage dev Religionsphiloſophie und der pofl⸗ 
tiven chriſtlichen Theologie nachweiſen laſſen, die nicht durch 
ihre Betichung auf bie” göttlichen Thaten bes Ehriſtenthums 
eine eigenthuͤmliche, factifche Loͤſeng empfinge und ſich dadurch 
dem Gehiete des Zweifels und ber Meimmg entzoͤge. Ganz 
beſeennders wird dieß hinſichtlich des Heiden⸗ und Juden⸗ 
thums ſich herausſteillen, und hiemit der thatſaͤchliche Beweis 
geliefert werden, daß das Ehriſtenthum ſelber fich in 
ber Belt als die abſolute Religion burd.göttliche 
Thaten begründet habe, und daß es, um feiner Wahr⸗ 
beit und Goͤttlichkeit gewiß zu werben, feiner willkuͤhrlichen 
Speculationen und weitlaͤußger philoſophiſcher Eroͤrterungen, 
ſondern nur einer redlichen, unbefangeren Begchtung geſchicht— 
licher Daten beduͤrfe, uud daß eben darum die Proteftation 
gegen das pafitive Shriftenthum mit der Proteſtation gegen Die 
Geſchichte dem Weſen nach gaͤnzlich zuſgumenfalle. 


a6. 


Bon diefem Geſichtspunete aus wollen wir nichts Dagegen 
einwenden, wenn man unſere Schrift anfehen will als einen 
Beitrag zur Loͤſung der Frage: auf welhem Wege die 
Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit des Chriſten⸗ 
thums, alſo aud von der götttihen Wahrheit all 
feiner Doctrinen und Inflitutionen zu vermitteln 
fey, ob auf dem der philsſophiſchen Speculation, oder 
auf dem der hiſtoriſchen Betrachtung, und es kann sicht 
ſchwer fallen, unſere dießfallſige Anſicht herauszufinden. Da 
nämlich nach unſerm Dafuͤrhalten das Chriſtenthum ſich 
felber als die abfointsgättliche Religion begruͤndet hat, 
fo wird von: Seite des Menſchen, um es in jener feiner 
&Söttlichkeit :zu erfaſſen, außer einer bereitwilligen Hinnahme 
der erleuchtenden Gnade des heiligen Geiftes, vornehmlich das 
Doppelte erforbert, daß der Gefchichte des Chriſten⸗ 
thums mit Unbefangenheit nachgegangen, und daß 
die in ihr verwirflicdten Gedanken für Bas eigene 
Bewußtſeyn vermittelt, alfo weder ausſchließlich 
biftorifch, noch ausſchließlich ſpeenlativ verfahren 
werde 

Um dieſe Ueberzeugung zu begränden, ſtauden uns auch 
noch andere Wege offen. Das Chriſtenthum bat ſiech nämlich 
nicht blos Durch feine göttlichen Thaten, fondern auch 
dur fein göttlihes Wort gegenüber der menfchlichen 
Weisheit, und bucch das von ihm erzeugte umd getragene gͤtt⸗ 
liche Leben gegenüber dem Leben in ung und in der Suͤnde, 
als die abfolute Religion beglaubiget; indeſſen ſchien es ung 
weitaus das Wichtigfte, unfer Augenmert auf. die göttlichen 
Thaten zu richten, theils weil Diefe an fich bas auffallenpfte 
Moment darftellen, theils weil fie vor allem Andern bie - 
größte Berfennung und Mißdeutung erfahren haben. 


S. 17. 
Grundgedanke und Eintheilunug des Syſtems der göttlichen 
Thaten des Ehriftenthums. 
Nachdem wir und nun, fo weit dieß in einer Einleitung 
gefchehen durfte, zur Genuͤge ber unfer Unternehmen gerecht⸗ 


77 


fertiget: und die Grundzüge unfered Gyfiemd ber göttlichen 
Thaten des Chriſtenthums entwidelt haben, foll dieſes fofort 
felber nad, feinen Hauptgeſichtspuncten vorgelegt werben, 

Das Ehriftenthum, fo lautet der Grundgedante 
besfelben, bat fih Durch göttliche Thaten felber als 
die abfolute Religion begründet. Es handelt ſich 
daher darum, biefer fich ſelbſtbegruͤndenden Wirkſamkeit des 
Chriſtenthums in feinen göttluhen Thaten nachzugehen und bie 
Gedanken viefer Thaten zu erfafien. Bei dieſem Nachgehen und 
Erfaffen dringt Ach aber vornehmlich eine zweifache Reihe von 
Beziehungen auf, din. denen bie göttlichen Thaten ihr Begruͤn⸗ 
Dungsgefchäft vollbringen: die erfte Reihe hat einen entſchieden 
negativen Charakter, und zeigt uns bie göttlichen Thaten 
des Chriftenthums in ihrem Siege über bie andern 


Religionen, jedoch fo, daß in biefem Siege das Wahre 


an dem. Fremden erhalten, vervollftändiget und verflärt wird, 
und daß daraus eine Summe von feilftehenden yofitiven, wenn 
gleich nicht ausfchließlich chriftlichen Wahrheiten fich ermittelt; 
‚die zweite Reihe hat einen entfchieden pofitinen Charakter, 
und ftellt und bie göttlichen Thaten bes Chriftenthums vor, 
wie fie das Chriſtenthum felber als Lehre, Gnade und 
Kirche vermitteln, zutheilen und begründen, jeboch auch hier 
nicht ohne ein negatived Moment, infofern jene Bermittelug , 
Sutheilung und Begründung zugleich eine Berichtigung, Zus 
rechtweifung und Bewältigung bes haͤretiſchen Elementes bei 
ſich hat. 

Demnach zerfällt unfere Schrift in folgende zwei Theile: 

1. Selbjtbegründung des Chriſtenthums durd 
göttliche Thaten im feiner Aufhebung und Berkiä- 
rung der andern Religionen. 

U. Selbfibegränbung bes Ehriftentbums durd 
göttliche Thaten in Der Bermittelung feiner Lehre, 
der Zutheilung feiner Gnade un der Begründung 
der Kirche. 

Jeder einzelne diefer Theile wird a6 in mehrere Haupt- 
parthien foheiden, deren Bermittelung an dem jeweils geeigneten 





18 

Drte verſucht werben fol. Da der erfte Theil Entgegen 
ſtehendes und Feindſeliges befämpft und zernichtet, zugleich aber 
das Wahre desfelben bewahrt und verflärt, fo geben wir dems 
felben den befondern Titel: Polemik der göttlichen Thas 
ten; benn darin beiteht das Wefen der rechten Polemik, 
daß fie die Wahrheit vom. Irrthum ablöfet, fonach jene bon 
der ihr zugefügten Verunftaltung befreit, und dieſen fich felber 
und damit bem unvermeidlichen Falle und Untergange anheims 
gibt. Dem zweiten Theile werden wir den befondern Titel: 
Dialectit der goͤrtlichen Thaten geben denn feine Auf 
gabe wird es feyn, bas Cheiftenthum in feiner Beziehung auf 
fi; feiber nach allen feinen wefentlihen Momenten durchzu⸗ 
ſprechen, wie fich biefe Durchfprechung durch übernatürliche 
Thatſachen nahelegt und an ihnen entwidelt und vollzieht. 











— Seſter Theil. 


Selbſtbegrnung des Cheiftenthums durch cautiche Tha⸗ 
tem in feiner Aufhebung und Verklärung. der andern 
| Religionen. 


} 
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Das Chriftenthum in feinem Anſpruche anf Allgemeinheit 
nud Ausſchließlichkeit. 


Au ſich das Chriſtenthum der Welt als eine neue Religion 
ankuͤndete, verband es mit dieſer Ankuͤndigung zugleich eine 
Reihe von Anfprüchen auf Geltung, die nothwendig bie 
ſchon vorhandenen als wahr geglaußten unb im Leben ber Voͤl⸗ 
ter feftgewurzelten Religionen zu einen Kampfe wider es aufs 
forderten, wenn fie nicht von vornherein in der Weiſe mit ihm 
pacisciren wollten, baß fie aus freien Städen auf bie eigene 
Eriftenz und die Berechtigung zu berfelben Verzicht leiſteten. 
Was nämlich Die andern Religionen — und außer bem Heiden- 
thum und Judenthum waren feine vorhanden — in ben 
Augen der Belenner des Shriftentkums an fubftangieller, goͤt t⸗ 
liher Wahrheit wirffich befaffen, das fah die neue Religion 
fo fehr als ihr Eigenthum an, daß fie behauptete, im ihr fey 
jene Wahrheit in ihrer ganzen Fülle und Lauterfeit vorhanden, 
und im. Heidenthum nur infoweit, als bemfelben chriftliche, 
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som Logos ausgeftreute, Elemente innwohnen ), im Inben- 
thum Dagegen nur infomweit, ald es eine von Gott geſetzke Bors 
bereitung auf die Fülle und Vollendung ber Offenbarung in 
Ehriftus fey. Schon durch dieſe Behauptung vindicirte fich das 
Ehriftenthum nicht nur eine gleiche, fondern eine. höhere 
Berechtigung, als es feinen beiden Gegenfäßen bewilligen 
fonnte; denn die Zumuthung, das Entftellte und Unvollſtaͤn⸗ 
dige, fowie das blos Vorbereitende ımd Particulare aufzugeben, 
und dafür die Wahrheit in ihrer Lanterfeit, Vollendung und 
Univerfalität zu ergreifen, war" damit ſchon fo unumwunden 
ausgefprochen, daß, wer jene Behauptung für eine wohlbes 
gründete erkannt hatte, nicht fuͤrder daran denken in Heide 
oder Jude zu bleiben. 

Indeſſen das Chriſtenthum machte nicht blos an eine 
Goeriftenz neben den andern Religionen Anfpruch, es bes 
gnuͤgte ſich auch nicht mit einem ihm etwa zugeflandenen Vor⸗ 


1) Es ift gewiß eine ber Univerf alität des Chriſtenthums würbige 
Anficht, daß Chriſtus von den Vätern als derjenige bezeichnet wird, 
durh den alle Wahrheit und alles Leben aus ber Wahrheit, auch 
vor feiner Erſcheinung im Fleifche, vermittelt wurde, gemäß dem 
Worte des Evangelifin: „Er war das wahre Lit, das jeden 
Menſchen erleuchtet, ber in diefe Welt kömmt.“ Joh. 1, 9. Ganz 
befonders aber warb der Logos nis der Vermittler der altteſtament⸗ 

lichen Offenbarungen angeſehen. Daher fehreibt der heil. Auguflin: 
«Res ipsa, quae nunc christiana religio nuncupatur, erat et apud 
antiquos, nec defuit ab inıtio generis humani, quousque ipse 
Christus veniret in carne, unde vera religio, quae jam erat, coepit 

appellari christiana.»o Retractat. I. c. 13. Diefe großartige Anficht 
wirb durch eine Menge von Bätern, fo wie von mittelalterlichen 
Theologen ausgefprochen. Vergl. Zren. adv. haer. IV. e. 14. Leo, 
serm. III. de nativit. c. 4. serm. LXIII. c. 2. Prosper, in Ps. 
CIV. Epiph. haeres. 66. Euseb. hist. eccles. I. c. 4. Origen. in 
ep. ad Rom.Il.c. 3. ‘Cypr. ep. 73. Hilar: de Trinit. V. Hieronym. 
in ep. ad Gal, c. 2. Aug. ep. 157. Thomas Ag. Summa qu. 1l. 
art. 7. Huyo a S. Vict. I. I. de sacr. part. 10. c. 4. sqq. Suarez 
de fide disp U. sect. 6. Wir werden in einem ſpätern $. auf die- 
fen Gegenftand zurückkommen. 
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rauge vor denſelben; ſondern es vindicirte ſich fehlechtin All⸗ 
gemeinheit und Ausſchließlichkeit. Alle Voͤlker 
ſollten ſich zum Coangeliäm befennen ’) und damit ihre ſeit⸗ 
berige Religion aufgeben, und dieß fellten fie darum, weil es 
die abfolute Religion fey, und alle Andern, wo fie ihm 
entgegenftänden, mit Befchräuftheit und Irrthum behaftet feyen. 
E8 galt daher einen Kampf auf Leben und Tod, 
und es lag in der Ratur der Sadıe, daß jebweber Theil fich 
der ihm zu Gebote ftehenden und feiner Ratur und Weſenheu 
eignenden Mittel und Waffen bediente, die Eriftenz bes Bg- 
ners zu vernichten. 

Diefes Chrütenthum nun mit ſolchen Anſpruͤchen — war 
es in feinem: guten Rechte? Dieß bejahendb herauszuftellen, war 
das eifrige Bemühen feiner Verkuͤnder und Bertheidiger, und 
fie ließen es nicht daran fehlen, an die menfchliche Bernunft, 
on den Logos un Menfchengeifte, zu appelliven, und ihr das 
Urtheil über Wahrheit. und Irrthum anheimzugeben ). Aber 
diefe Appellation, fo erfolgreich fie auch häufig eingelegt werben 
mochte, konnte nichts weniger, als zureichenb erfunden werben. 
Abgefehen davon, daß, — fo groß aud die Verwandtfchaft 
des menfchlichen Geifted mit dem göttlichen feyn mag, und fo 
fehr auch jenem eine Bereitwilligfeit und Sehnſucht anerfchaffen 
iſt, ſich dem göttlichen Worte zu erfchließen, — der geringe 
Grad der geiftigen Bildung eine foldye Berufung oftmals ſchlecht⸗ 
bin unthunlich machte: fo war der feitherige Glaube, der jegt 
als ganzer ober theilweifer Srrthum angefochten wurde, der 
Art mit der ganzen Dent- und Borftellungsweife der alten 
Welt zufammengewachten, daß er, und nicht die unbefangene 
Menfhenvernunft, das zugemuthete Rüchteramt uͤbernom⸗ 
men und zu feinen Gunften verwaltet hätte. 


1) Matth. 28, 19. j 

2) Die. Berufung auf Ausfprüche der Philofophen und Dichter bilvet 
ebenfo ſehr eine ſtehende Rubrik bei den alten Apologeten gegenüber 
"den Heiden, als die Hinweifung auf die altteftamentlichen Prophezien 
bei der Belampfung des Judenthums. 

3) Wenn Neander in feinen Denkwürdigkeiten aus der Gefehichte des 

Dieringer,, Spitem, 1. Bd. 6 
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Mar. daher bad Chricenthum, wie es won -fich pe⸗ 
dicirze, die abfolute, göttliche Religion, und dazu beſtimmt, 


bie. einzige Religion des Menſchengeſchlechtes zu werden, ſo 


mußete es ſich auf eine buͤndigere und unantaſtbarere Weiſe bew 
andern, Religionen gegenuͤber begruͤnden, als dieß durch bloße 
pbilaſophiſche Groͤrterrungen und Nuchwelfungen. möglich. war, 
es mußte in feinem Bereiche eine Reihe von Erſcheinungen 
gehen, Die einerſeits auf. eine unmittelbare göttliche 
Sanfelität zuruͤckwieſen, anderſeits Die ‚vorkanbenen ent⸗ 


gegenkaͤnpfenden Religionen uͤberwanden, und des Wahre an 


ihnen bewahrten, während ihr Befchränttes und Stra 
thuͤmliches aufgelmben und für immer vernichtet wurde. 
Diefe Reihe von Erfheinungen find Die göttlichen 
Thaten des Chriſtenthums, die Wunber, die, bei 
aller Betheiligung ber dabei vorkommenden: menfchlichen Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten oder natuͤrlichen Kräfte, ihren letzten und. einzigen 
Grund mir in einer unmittelbaren Wirkſamkeit Gottes haben 
loͤnnen. 

Faſſen wir num dieſen Kampf des Chriſtenthums mis dem 
Heiden⸗ und Judenthum ins Auge, in welchem jenes durch 


EChriſtenthums IL Dr. ©. 257. zu der Stelle. des heil. Yuguflim 


(de civitate Dei XXII, 8.): „Woher hätte die Welt in gebübetem 
Zeiten, die den Blauben an Alles, was nach den gewöhnlichen 
Naturgeſetzen nicht gefchehen kann, verfchmähten, ohne Wunder auf 
eine defto wunderbarere Weiſe an Dieunglaublichen Dinge geglaubt?" — 
bie Bemerkung macht: „Freilich ift dabei auch nicht zu vergeffen 
die anziehende Kraft, welde das Chriſtenthum durch feine Grand 
wahrheiten über die menſchliche Natur ausübt, weil diefe allein bie 
tieffien Bedürfniſſe verfelben befriedigen fünnen:“ — fo. hat er- babetı 
das hier angedeutete Verhältniß der verirrten und verbildeten menſch⸗ 
lichen Bernunft zu der göttlihen Wahrheit überfehen. Es fehlt auch 
beut: zu Tage nicht an. Erfcheinungen, daß bie fogenannten, und in 
mehrfacher Beziehung wirklich gebilveten, Geifter mit der göttlichen 
Wahrheit nes Chriſtenthums weit weniger im Einklange fleben, ale: 
dieß bei dem fchlichten Menſchenverſtande fonft wenig unterrichteter 
Leute der Fall iſt. 


göttliche Thaten ber Sieg errang und feine beiden Gegner 
der Schaar Der Berehrer ded Kreuzes eingliebeste, fo werben 
wir das einfihlägige Materiale am füglichien unter drei 
Rubriken. bringen, von denen bie Erſte Die Ueberwin⸗ 
Yang bed Heidenthums, — Die Zweite jene bes Inden 
thums — und bie Dritte bie Darfiellung jewer fub⸗ 
kanziellen Wahrheiten gur Aufgabe hat, melde, 
ber. heidnifchen Eutfteilung und dem jhbifhen Par⸗ 
ticnlarismud entriffen, die allgemeinen Grunbs 
tagen der hriftliden Doctrin bilden. 





Erſter Abſchnitt. 


Ueberwindung und Aufhebung des Heidenthums 
— durch göttlihe Thaten. 


| §. 19, 
Das Providenzielle in der Einführung des Chrifteuthums. 


&8 liegt wohl im der Ratur der Sache, daß, wenn bie 
Gottheit eine ihrer heifigen Abfichten mit dem Menfchengefchlechte 
verwirflichen will, fie babei an bie jeweiligen Zuftänbe und 
Berhältniffe desfelben anknuͤpft und, diefelben in ihre Wirkſam⸗ 
feit aufnehmend, ein Nefultat erzielt, das auf eine Concurrenz 
göttlicher Kräfte zurächweift. Diefe Oekonomie der göttlichen 
Wirkſamkeit fuchen auch die Boten und Organe Gostes ihrer 
Seits nachzubilden, und in dem Maaße, als ass ihrem 
Verfahren eine göttliche Weisheit hervorleuchtet, gewinnt 
auch der Glaube an ihre Miffton durch Gott. Mer, ale 
irgendwo in der Gefchichte, kommt dieſes Verfahren Gottes 
und feiner Gefandten bei der Einführung der chriftlichen Reli⸗ 
gion zum Borfchein, und eben die Wahrnehmung desfelben. 
ift es, was. dem Chriſtenthum zuerft Das Prädicat des Außers 
ordentlichen verfchaffte und Die Geiiter auf den Gedanken 

i 6 * 
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an dad Walten ber göttlichen Providenz uͤber der Sache Des 
Gekreuzigten brachte. Es iſt Daher gang in der Ordnung, daß 
die Sekbitbegrindung des Chriſtenthums gegenkber dem Heiden⸗ 
shume . mit jener Reihe von Geſcheimmgen auhebt, die zwar 
noch nicht in den Begriff der ausſchließlich goͤttlichen That 
fallen, aber wegen der Incongruenz ber Nefultate:mit den ber 
theiligten natürlichen, menſchlichen Kräften enifchieben :auf seine 
Mitwirffamleit Gottes hindenten und ein fpecielles 
Walten der göttlichen Prosibenz verkuͤnden. v 

Es iſt ſchon früher CH:11.) gezeigt worden, in:welch 
engem Zufammenhange ber Glaube an dag Wunderbare mit, 
dem Glauben an das wirkliche Wunder ftehe, und wie Eines 
das Andere voransfeße und vermittle, ja daß einem Berwerfen 
des Wunders eine mehr oder minder bewußte Laͤugnung ber 
göttlihen Vorſehung ald Unterlage diene. Diefe Laͤugnung 
ber. Providenz hatte- das Chriſtenthum bei feinem Auftreten nicht 
zu befämpfen’), wohl aber: lag‘ es an ihm, . den Glauben an 
diefelbe von ben Berzerrungen und Berunftaltungen zu befreien, 
welche er ſowohl durch den Wahn des heibnifchen Volkes, als 
durch die Doctrinen feiner Weisheitöfrennbe erlitten), und 


1) Diühter ſowohl, als Geichichtſchreiber und Phlloſophen weſſen von 
Göttern und einem höchſten Weſen, das „Himmel und Erde be 
berriht und ben Zeiten gebietet,“ von dem „das Böfe kömmt und 
das Gute. und das da waltet mit Allmacht,“ das „der Götter und 
der Menfchen Schickſale leitet,“ das „die Dinge in Ordnung feßet," 

das da „ftrafet und lohnet.“ Die einfchlägigen Belege fiehe in 
" Staudenmater’s Geift der göttl. Offenb. ꝛc. S. 58 ff., des⸗ 
gleichen in Brenner’s Syſtem der fpec. Theol. I. S. 285 ff. 

Pr Diefe Berzerrungen und Berunftaltungen des Glaubens an die gBtt- 
liche Providenz wurden erzeugt durch die dualiſtiſche, panthe- 
tftifche und die Fataliftifche Weltanfhauung, wonach die Einen: 
dem guten Gott zwar wohl den Willen, aber nicht die Macht zu- 
trauten, das Böfe zu bewältigen, und die verfehiedenen Götter in 
leivenfchaftlihen Widerſtreit gegen einander febten, während bie 
Andern Götter und Menfchen als unter ein eifernes, unerbittliches, 
blind waltendes Schickſal geſtellt fih dachten, oder gar die Perfün- 
lichkeit Gottes in Abrede ſtellend ihn mit dem AU confundirten. 








w 
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von dem. Standpuncte dieſes Glaubens aus die Ger 


ſchichte des Chriftenthums und die göttlichen Füͤhr⸗ 


ungen imderfelben gu beleuchten. 

«Die Chriften,» fagt daher Drigenes"), «die fo ſchnell 
zu einer großen Gefellſchaft herammuchfen, muͤſſen anfangs 
wahrlich mehr durch wundervolle Ereigniffe”, als durch 
Ermehunngen fi dazu beſtimmt haben, bie vaterlaͤndiſchen 
Sitten und Gebraͤuche zu veriaflen, und das Fremde zu ergreis 
fen. In ber. That, :um die Anfänge der Chriſtengemeinde zu 
beruͤhren, wird weht gefagt werben duͤrfen, es fen nicht wahr⸗ 
fcheinlidy, daß die Apoſtel Jeſu, gemeine den Wiſſenſchaften 
fremde Muaͤnner, ſich zur Ausbreitung der chriftlichen Religion 
durch etwas Anderes ermuthiget haben, als durch das Bewaßt: 
feyn ‚ber empfangenen Gewalt. und durch Die ihre. Prebigt bes 
gleitende Gnade, und Daß ihre Zuhörer wohl nicht dazu 
gekommen waͤren, ihre vaterlämdifchen, durch die Länge der 
Seit feftbegrünbeten Gebraͤuche aufzugeben, und eine fo unge 
wöhnliche ihrem feitherigen Glauben fo wiberitrebende Lehre 
anzunehmen, hätte fie nicht eine wunderbare Macht und 
außerordentlihe Vorkommniffe dazu vermocht ) ». 
Dieſes Wunderbare, das in bem fihnellen Wachsthum 
der chriſtlichen Gemeinde-hervortnitt und auf einen wundervollen 
Anfang des Chöfftenthums zurichweift, verblieb fortwährend 
in Wirffamfeit, fo, daB die Verheißung Ehrifti buchſtaͤblich 
in Erfüllung ging, er werde, ans Kreuz erhoben, Alles an 
ſich ziehen”), und der heilige Athanafius *) nur Thatfäc- 
liches .bezeuget, wenn er alfo fohreibt: .« So. mächtig wirft bie 
Kraft‘ des Erldfers in den Menfchen, daß tagtäglid; eine zahl⸗ 
Iofe Maſſe, riechen fowohl als Barbaren, von allen Seiten 





1) Advers. Cels. VIII. 47. 


. 2) Unsp TWy TeEpaarımv. 


3) un abroloyou Tıvos Öuvapssıc RUTOUG Us TEPACTIHN TPRyUATWY HETZ- 
LILTANTOY. 

4) 30h. 3, 14. 12, 32 

3) De incarnat, verbi diviai. tom. 1: p. 83. edit. ‚Col. 1686. 





86 


ber ſich zum Glauben an ihn bekehren unb ai) Lehre ſich 
unterwerfen.» - 

Befonders fruchtbar an berartigen Betrachtungen: ift Eur e⸗ 
bius von Caͤſarea, der ſchon um feiner apologetiſchen Ten⸗ 
denzen willen: aufgefordert war, dieſes Moment nicht zu um⸗ 
gehen, abgefehen davon, daß die Geſchichte des Chriſtenthums, 
mit welcher er fich fpeciell befaßte, in ihm ben Gedanken an 
die göttliche Providenz zur hoͤchſten Lebendigkeit fteigern mußte. 
. «Sn, folcher Weife, ſchreibt er‘), erleuchtet die Lehre bed 
Heiles, gleich einem Strahle der Sonne, unter himmlifcher 
Kraft und Mitwirkung”), in ſchneller Friſt den ganzen 
Erdkreis, gemäß den Worten ber göttlichen Schriften: in alle 
Lande iſt gebrimgen ber Ruf feiner Evangeliften und Apoftel, 
und bis an bie Grenzen des Grbfreifed ihre Worte). Im 
allen Städten und Dorfichaften haben fich fchuell, ‚gleich frucht⸗ 
erfüllten Tennen, ungemein ftärfe Ghriftengemeinben gebildet, 
Die da fellgebannt waren in dem von den Vaͤtern ererbten 
Irrthum, und deren Seelen verftrift waren in ber alten Krank⸗ 
beit des Goͤtzendienſtes, die find durch Chriſti Macht, mittelft 
der Lehre uud der wundervollen Thaten N feiner Boten, 
wie von furchtbaren Defpoten befreit und von fehweren Banden 
.erlöfet worden, und, die daͤmoniſche Vielgoͤtterei verſchmaͤhend, 
haben fie das Befenntniß eines einzigen Gottes ergriffen, ber 
da iſt ber Schöpfer aller Dinge. Diefen verehrten fie mit 
wahrhaft frommen Gebräuchen durch den göttlichen unb vers 
nünffigen Gult, welchen unſer Erlöfer bei dem Menfchenges 
ſchlechte eingeführt hat.» Demjelben. Gedanken brüdt Enſe⸗ 
bins an einer andern Stelle‘) alfo ans: «Welch' große Gel- 
tung und Berherrlichung die vom Ehriftus den Menſtchen zuerfl 
verkündete wahre Verehrung Gottes bei allen Griechen und 


1) Hist. eceles. ed. Vales. II. c. 2. 
. 2) oupuveo duvansı zur Duvep yet. 

3) Pſalm 18, 5. 

4) nupudobomouiag. 

3) A. a. O. VIII. c. 2. 
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Barbaren erlangt ‚habe, bevor Die noch bei unferm Gedenleü 
erregte Verfolgung ausbrach, das nadı Gebühr aus einander 
zu ſetzen liegt über unferes Kraft.... Wer möchte die zahlloſe 
Menfcheumafle beſchreiben, die tagtäglich ſich zum chriſtlichen 
Glauben bekehren, die Anzahl der Gemeinden in den einzelnen 
Staͤdten, die nahmhaften Verſaumlungen in. ben heiligen Haͤu⸗ 
ſeru? Die alten Gebaͤude genuͤgten nicht mehr, und in jeglicher 
Stadt wurden neue geräumige Tempel errichtet. Dieſes fort 
dauernde Zumehmen und Wachſen vermochte keine Anfeindung 
gu hemmen, kein boͤſer Dämon zu ſchwaͤchen, keine menſchliche 
Nachſtellung zu hintertreiben, fo lauge der all maͤchtige Gott 
durch Die. Kraft feiner himmlifchen Rechten ein ſolchen Schutzes 
wuͤrdiges Volk fchirmte und wahrte. Als aber die zu große 
Freiheit anfing, und nachläßig und ſaumſelig zu machen: Einer 
ben Andern beneidete und verkleinerte; wir unter uns felber 
gleichjam inwere Kriege erregten und durch Wortgezaͤnke ‚uns 
gegenfeitig verwundeten; als Borfteher wider Borficher, Bor 
wider Volk fich erhob und fie) beſchimpften und Iläfterten, und 
fo Zalfchheit und gegenfeitige Bosheit die hoͤchſte Spitze errenhte: 
da, begam das göttliche Gericht. langſam und milde, nach 
befiauden unangefochten Die Zuſammenkuͤnfte der Gläubigen, 
fein Auffichtsamt wider uns zu verwalten)...» Eufebiug 


1) Der Umftand, daß die Epriftengemeinde, wenn fle in einer größern 
oder geringeren Anzahl ihrer Glieber verborben fft, harte Prüfungen 

.. zm beleben hat, ohne venfelben zu unterliegen, Bilel ein 
nicht geringes Wewient ber über ihr waltenden göttiichen Führungen. 
She iR damit ganz in bie Stellung des auserwählten Volkes einges 
treten, mit dem einzigen ‚Iinterfchiebe, daß bei tiefem das Ende der 
Entwickelung mit ber erſten Erſcheinung des Erlöſers eintrat, während 
jene bei der Wiederkunft desſelben zum Gerichte in eine neue, ewige 
Dromung wird aufgenemmen werden. Sehr ſchön ſchreibt Über dieſe 
göttlichen Führungen Stolberg in ſeiner Geſchichte der Meligion 
Jeſu. IX. Bd. 5 2. Ne. A alſoe „Die Gerichte Gottes über 
Selne Kirche find Erkarmungen. Wenn Ehriſten die äuffere Ruhe, 
bie zur Ausbildang des innern Tempels ihnen verliehen wird, miß⸗ 
brauchen und Seiner vergeffen, fo ſchleußt ober ſtürzt EX (nen 
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verkennt es nicht, Daß der fehnellen Verbreitung bes. Ehriften- 
thums, Des mit. dan heidniſchen Gewohnheiten und Laſtern fo 
fehr im Widerſpruche ſtehenden Chriſtenthums, manche Umſtaͤnde 
foͤrderlich waren, bie der gemeine Verſtand auf Rechnung zu⸗ 
faͤlliger Umſtaͤnde und Zuſammenfluͤſſe ſetzen und damit ben 
Gedanken an ein goͤttliches Walten verdrängen: fonnte. Hieher 
rechnet er die große roͤmiſche Weltmonarchie, die Lehr⸗ 
freiheit in derſelben, den Muth und die Begeiſterung 
der Apoſtel und ihre Bereitwilligkeit, der Sache des 
Gekrenzigten Alles zum Op fer zu bringen. Allein ˖gerade dieſe 
Umftände buͤrgen ihm dafuͤr, daß das Chriſtenthum eine Sache 
Gottes ſey, der fo offenbar die günftigen Zeiten und Ber 
häaltmiffe vorbereitet habe, fein Werk unter den Menſchen feft- 
zufeßen,. und alle Leiſtungen der Glaubensbothen wuͤrden ſich 
weber in ihren Anfängen, noch in ihrem Berlaufe ‚begreifen 
laſſen, wenn dem Chriftenthbume nicht von vornherein das 
Bewußtfeyn von feiner Goͤttlichkeit innegewohnt und der Schutz 
Gottes ihm nicht nahe geblieben wäre. «Der Herr befahl 
feinen Schülern, fagt er I, gehet und lehret alle Völter im 
meinem Namen. Diefe Worte wurden in eimem Winkel der 
Erde geſprochen, und nur von benen vernommen, bie um Dem 


manchmal die äußeren Tempel, auf daß Sehnfucht nach dem Heiligen 
in ihnen erwache. Er nimmt ihnen das Zeitlihe, Er bepräuet ihr 
Leben, auf daß fie des Ewigen gedenken mögen. ‚Er laßt Ber- 
folgungen zu, auf daß Einige des Helles, Ihn in Schmach, in 
Banden, in Martern .und im Tode zu beiennen, gewuͤrdiget; Andre, 
die ſchon erlaueten, durch das Beifpiel ber Belenner und ser Blut⸗ 
jeugen erwärmt werben; endlich daß Andre durch äußern Abfall 
ben Abfall des Herzens offenbaren, und daß der Leib Jeſu Chriſti, 
der da ift Seine Kirche, durch Abfonderung der faulen Glieder ſich 
reinige und erftarte. Aus dem Feuer der Läuterung geht fie reiner 
wieder hervor, und nach getilgten Aergerniffen werben auch Ungläu⸗ 
bige gewahr, daß die Hütte Gottes unter den Menfchen fiehe, kom⸗ 
men berbet, und vermehren die Zahl derjenigen, die einer Kirche an⸗ 
hangen, deren Zerflörung fie vordem erwartet und. gewünfcht hatten.“ 
1) Demonstrat. Evang. III. c. 6. 
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Herrn. waren. Wie mochten fie feinen Worten Glan» 
ben fihenten, wenn fie nicht durch feine göttlichen 
Thaten von der Wahrhaftigkeit feiner Rede übers ' 
zeugt worden wären’)! Daß fie ihm aber glaubten, wirk 
Du wohl nicht in Abrede fielen koͤnnen. Keiner verweigerte 
feinem Befehle den Gehorfam. Ihn bören und feinem Winke 
gehorchen, Baterland und Heimath verlaffen, in alle Welt 
wandern und ben Voͤlkern .predigen und binnen Kurzem bie 
Erfuͤllung der Verheißungen fehen, das ift ed, was wir m 
ihnen wahrnehmen. Und fo warb in geringer Frift anf bem 
geſammten Erdkreiſe das Evangelium verkündet, den Voͤlkern 
zum Zeugniß, und Barbaren und Griechen nahmen in vater 
ländifche Schrift und Spracde auf, was über Jeſus nieder 
gefchrieben if. Es verlangt Dich wohl, zu wiſſen, welde 
Rehrwerfe die Schüler Jeſu einhielten. Zogen fie ehva in bie 
Mitte der Städte, ftanden auf dem Markt, erhoben ihre 
Stimme, riefen die Borübergehenden zuſammen und harau⸗ 
guirten diefelben? Und wie gingen fie ed an bei diefen Stand» 
zeden, baß ihre Zuhörer ihnen fofort auch gehorchten? Wie 
Tonnten fie. Öffentliche Vorträge halten biefe Männer, ungewanbdt 
an. der Rede und umerfahren in Wiſſenſchaft? Sie wendeten ſich 
vielleicht nicht an die Menge, ſondern an Einzelne; aber wie 
mochten ſie dieſe von der Wahrheit deſſen, was ſie verkuͤndeten, 
uͤberfuͤhren? Es war doch ſicherlich kein geringes Wagniß, 
denjenigen als Gott zu verkuͤnden, deſſen ſchmachvollen Tod 
fie nicht in Abrede ſtellten. Aber ſelbſt dann, -wenn fie dieſen 
Tod verbeimlicht und nicht Alles fund gemacht hätten, was er 
von deu Suben erlitten, und nur das zum Bortrage gebracht 
‚haben wärben, mas Ehre und Ruhm bei den Menfchen erwirbt, 
feine Wunder und Zeichen und jeine philofophifchen Lehren: 
feibit in diefem Kalle wäre es ihnen nicht gelungen, folche, 
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die eine andere Sprache redeten, zum Glanuben an das Gr⸗ 
hoͤrte zu vermoͤgen, da ihnen nichts zu Gebote ſtand, die 
ſeltfamen und merhoͤrten Dinge, bie fie predigten, zu bekraͤf⸗ 
tigen. Und dennoch, hätten fie nur ſolches vorgebracht, wuͤrde 
ihre Rede doch einige Währfcheinlichkeit gehaht Haben. Run 
aber predigten fie, ber, den fie als Gott verfänben, fey in 
menſchlichem Leibe erſchienen, ferner Weſenheit nach aber fey 
er der Logos, dad Wort Gottes, darum habe er auch folche 
Zeichen und. ABunder. verrichtet, wie Gott; fobann, er habe, 
ganz im Gegenfage hiemit (mit Diefer Keiner ‚göttlichen. Wuͤrden 
Schmach und Unrecht erduldet und habe fich als den Vor⸗ 
worfenften amd Ruchlofeften unter den Menfchen ber Kreuzes⸗ 
ftrafe unterzogen: wer hätte fie nicht anſchuldigen follen, daß 
ſie völlig ſich widerſprechende und mnvereinbare Dinge. predigm? ? 
Wo war. der Thor, der: Glauben fchenfen wollte ilner Ver⸗ 
fichernng, ber fey von den Todten auferſtanden nud lebe wicher, 
fie feyen deſſen Augenzeugen, der, als er much am Leber war, 
fich nicht zu fchäben vermochte? Wer mochte dieſen gemeinen, 
ananfehalichen Leuten glauben wollen, man muͤſſe die vater 
Tändifchen Götter verachten unb Den Glauben: Aller, Die "vom 
Anfange des Mienfchengefchlechtes an lebten, verwerfen, bagegum 
ihnen allein gehorfamen und dem, was der Gekreuzigte befohlen 
babe, denn biefer allein ſey Der wielgelichte mb zinzige: Solm 
des alleinigen hoͤchſten Gottes? Wahrlich, wenn ich diefe Lehre 
voll Liebe zur Wahrheit bei mir allein ermäge, fo finde ich 
nichts in ihr, das eine bemeifende Kraft hätte und. der Aunuhme . 
und des ˖ Glaubens wuͤrdig wäre, ja ſie kommt Einen fo winer⸗ 
finnig vor, daß es ben Anfchein gewinnt, „ihre Verkuͤndiger 
haͤtten kaum einem Narren ihre Meinung anfbinden koͤnnen. 
Aber wenn ich dann weiter die Kraft diefer Lehre ind Auge 
faffe, wie fie zahllofe Menfchenfchaaren überzeugte, und wie 
diefe unanfehnlichen, ungebildeten Sünger Jeſu Taufende von 
Kirchen gründeten, nicht in unbefaunten und unbedeutenden 
Ortfchaften, fondern in den berühmtelten Städten, felbft in. der 
Königin der Städte, zu Rom, ferner zu Alerandrien, Anti⸗ 
ochten, in ganz Egypten und Lycien, in Europa und Aften 
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in Gauen und Lanbdſtrichen und unter allen Voͤlkern: dann bin 
ich nothgedrungen, dem Grunde diefer Erfcheinung nachzufor⸗ 
ſchen und das Geſtaͤndniß abzulegen: dieſes Wageftäd 
habe ihnen nur gelingen koͤnnen darch eine goͤtt⸗ 
liche, die menſchliche weit überſteigende Macht *), 
and durch die Mitwirlſamkeit deſſen, ber zu ihnen geſprochen 
Hatte: Gehet insb lehret die Voͤlker in meinem Namen ?). Denn 
an dieſen Auftrag knuͤpfte er eine Verheißung, durch welche fie 
ſich ermuthigen und. getroſt ſhrem Lehramte obliegen ſollten; er 
euch naͤmkich zu ihnen: und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage 
bis and :Ende ber Welt). Ja, wie der Bericht lautet, er 
hauchte fle an wit göttlichen Geiſte und yflanzte ihnen eine 
Höttiche md wanbenmwirtende Kraft ein, fprechenb: empfanget 
ven heiligen Geiſt, und heilet Die Kranken, reiniget die Aus⸗ 
fägigen, Die Teufel treiber ans, umſonſt habt ihr es empfangen, 
umſonſt gebt es ).⸗ 
Deſn erſt genaunten Umſtand, die Sachlage im Roͤ⸗ 
mer reiche aulanugend, fügt Euſebius bei: « Uebrigens wer 
ſollte nicht ſtarnen, wenn er bei ſich ſelber erwägt, dieß (die 
Verbreitung des Chriſtenthums) Tanne fchon deßhalb Fein Mens 
ſchenwerk ſeyn, weil niemals, als gerade um die Zeit Jeſu, 
fo viele Boͤller der roͤmiſchen Herrſchaft unterworfen waren? 
Mit der Zeit feiner wunderbaren Erſcheinung unter ben Men⸗ 
ſchen fuͤllt auch die höchfte Bluͤthe der röntifchen Macht zufams 
men, weil damals Auguſtus ber Beherrſcher der meiften Voͤlker 
wurde. Kleopatra wer uͤberwunden, die Thronfolge der 
Ptolomder in Egypten aufgelöPt, und das Egypterreich, das 
feit dem Anfange der Welt, fo zu fagen feit dem Urfprimge 
des Menſchengeſchlechtes, beſtanden hatte, warb umgeſtuͤrzt; 
das shdifche Volk war unterjocht, ebenſo Syrien, Eappadocien, 

1) un ms auroug xexparnasvar Tou Tolunnaros, nh Sttortpa za Unep 

avdpwrov duvapsı. 

2) Matth. 8, 19. 

3) Matth. 28, 20. 

4) Joh: 20, 22. Mare. 16, 17. 18. Matth. 10,8. 
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Macedomen, Bithynien, Griechenland und. alle übrigen dem 
röntifchen Scepter weichenden Linder. Daß diefes nicht 
ohne göttliche Fuüͤgung mit der Lehre von unferm 
Heilande zufammengetroffen ), wird jeglicher zuges 
fteben, welcher bebeuft, daß Die Sänger Jeſu nur mit großen 
Schwierigkeiten ‚die entfernteften Gegenden zu. durchwandern 
vermocht hätten, wenn die Voͤlker unter fich gatheilt und: ums 
einig geweien waͤren und wegen der Menge von Obrigfeiten 
fein Verkehr unter ihnen ftnttgefunden hätte. Num aber kounten 
fie ungeftört und ohne Schen den ihnen gewordenen LAuftrag 
vollziehen, und Gott verlieh ihnen einen ficheren Weg, und hielt 
bie aberglänbifchen, wider fie erbitterten Gemuͤther in den 
einzelnen Ländern burch Die Furcht vor ber hoͤhern Obrigfeit 
‚in Schranfen.. Denfe nur, wenn beuem,. die, im. Serthumg 
der Vielgötterei befangen, ‘ber Lehre Shrefti widerſtrebten, kein 
Hinderniß eutgegengeftauden wäre, und fie, ihre eigenen Herren, 
frei ‚hätten fchalten und walten koͤnnen, wie viele ſtuͤrmiſche 
Auftritte zu Stabt und zu Land,,. wie viele Plackereien und 
nicht unbedeutende Kriege zu erwarten gemein! Gott der 
Allerhböcfte aber hat vorgeforgt?), und durch die 
größere Furcht vor einer hoͤchſten Gewalt Die Feinde feined 
eigenen Wortes befchwichtige; benn er wollte, daß e& von Tag 
zu Tag Fortfcheitte mache und bei allen Menfchen Eingang 
finde. Auf daß man aber hinwiederum nicht glaubete, «8 
verdante fein Beitehen nur der Nachficht und Gnade der Herr⸗ 
fiher,, und wuͤrde fich nicht halten Finnen, fo Einer von ‚Diefen 
durch Schlechtigkeit-fich beſtimmen ließe, der Lehre Chrifti ent⸗ 
gegenzutreten : fo ftellte Gott auch diefes dem Belieben auheim, 
theils um Die Tugend ber frommen Kämpfer zu offenbaren, 
theild um allen Deenfchen Kar zu machen, daß die Begrüs 
dung feines Wortes ſich nicht auf den Rath der 


1) Tovro de öre un dIesı rn mepı Tou Zsenpos humv dedunaula auy- 
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Menſchen ſtuͤtze, fondern auf Gottes Kraft”). Wer 
ſtaunet nicht ob dem, was fich in folchen Zeitpuncten zu bes 
geben pflegte! Die Kämpfer der Frömmigkeit erwerben fich einen 
großen gefeierten Namen bei den Menſchen, und bei Gott 
empfingen fle.-ben Kohn der himmlifiben Koͤnigreiche; bie Feinde 
ber Froͤmmigkeit dagegen empflngen bie gebährende Strafe and 
wurden gepeitfiht amd heimgefucht von fohredfichen Leibesqualen, 
fo, daß -fih ihnen ſelbſt das Bekenntniß ihrer Berfändigung 
an Cheiſtus abtrogte. Die Andern alle aber, die fi) der goͤtt⸗ 
lichen Berufung wuͤrdig erwiefen hatten und fich rähmten ihres 
Antheiles an Ehrifins, die gelangten, machbem fie kurze Zeit 
Drangfale erlitten und die Rauterfeit ihres Herzens geoffenbart 
hatten, wiederum zum Befibe ihrer alten Freiheit, und fo erwarb 
füh die Lehre -ded Heiles täglich einen hoͤhern Glanz, und 
herrſchte inmitten ihrer Feinde, nicht nur ihrer fichtbaren , fon, 
bern auch derer, "bie. ſich dem menfchlichen Anblick entziehen, 
der Dämonen naͤmlich, die im Dumftfreife ber Erbe verweilend; 
wiber das Chriſtenthum aufhehten. » 

So buͤrgt alfo gerade dasſenige, was auf den erſten Am: 
blick einen natürlichen Erklaͤrungsgrund für die auffallend 
ſchnelle Begruͤndung der chriftlichen Religion in der heibnifchen 
Welt an die Hand zu geben fiheint, für eine ausgezeichnete 
Mitwirkſamkeit einer hoͤhern, göttlichen Macht, und ohne eine 
folche Dazwifchenfanft wären die Glaubensboten niemals dazu 
gefonmen, ein folches Werk zu unternehmen; fle wären der 
Schmach und dem Hohne erlegen, - welder den Worte von 
einem gefreuzigten Gott anf dem Fuße nachfolgte; ihre Er⸗ 
morbung hätte allen Andern die Luft-benommen, der gleichen 
Sache zu dienen ; die Leichtigfeit des Verkehres hätte nur dazu 
gedienet, die Sache des Chriſtenthums um fo fehneller jn Ver⸗ 
fchollenheit zu bringen; Die über die Gemeinde Chrifti herein: 
gebrochenen Drangfale hätten dem Aberglauben eine unüber- 
winbliche Macht dargeboten und von aller Gemeinfchaft mit 
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den. Verächtern . der. Götter und ben von biefer Gepeitfchhn 
ahgeſchreckt; . die geräufchlofe, zuͤchtige und firenge Lebensweiſe 
ber Nazarder, — wie viele mochten fie eintanfchen gegen die 
zügellofe Heiterfeit und maaßloſeſte Wilfähr, mit welcher Jeg⸗ 
lichem nach ‚feiner Weife zu leben vergoͤnnt mar? Auch Deu 
heredteſte, der gewandteſte und populaͤrſte Kopf mar umver⸗ 
moͤgend, ber Verkommenheit im heidniſchen Irrthum mit einigem 
Erfolge durch vernuͤnftige Auseinanderſetzungen Schranken zu 
ſetzen. Die goͤttliche Weisheit ward als Thorheit betrachtet, 
bie Gedanken von Wahr und Falſch ſchwammen in einamber., 
und die nicht von Oben hevab erleuchtet waren, denen war 
eben die chriftliche Wahrheit die hoͤchſte Spike des -Unfinwe. 

«Aber Gott hatte Vorſorge getroffen wider dieſe Ver⸗ 
ſunkenheit an Gögenbienfi,» fagt Boffuet ). «Er kannte 
ben: Geiſt des Menfchen, und wußte, daß ein Irrthum, welchen 
nicht durch Näfonnement entſtanden iſt, durch folches auch. nicht 
verbränge werben koͤnne. Es gibt Serthbämer, in welche wie 
durch unfer Denfen verfallen, iuden mir und in demſelben wer 
wircen; aber. den. Goͤtzendienſt hatte der Gegenfab des Denkens 
auf die Bahn gebracht, — die Gedankenloſigkeit med das 
zugellofe Walten ver Sinne, die Alles, mas fie beruͤhrten, mit 
Eigenſchaften umkleideten. So war die Gottheit fihtbar unb 
materiell geworden. Die Menfihen gaben Gott ihre eigene 
Geſtalt, und was noch entehrender iſt, ihre eigenen Kafter und. 
Leidenfchaften. Bei ſolch' viehifchem Irrthum war das Denken 
unbetheiligt. Es war eine Berfehrung des gefuuden Verſtandes, 
ein Wahnfinn, eine Hirnwuth. Berfuche es, Dich mit einem 
Raſenden zu verfiändigen, und einem Menfchen mit vernuͤnf⸗ 
tiger Rebe beizulommen, der in bremmenbem: Fieber tobet, Du 
macht ihn nur noch wuͤthender und unheilbarer; Dir mußt: 
dem Uebel auf den Grund gehen, die Hite beſchwichtigen und: 
die Säfte niederſchlagen, die ſolch' gewaltige Aufwalluugen. 
hervorriefen. Auf gleiche Weiſe Fönnen es auch nicht vernunf⸗ 
tige Erörterungen feyn, bie den Wahnfinn des Goͤtzendienſtes 





1) Discours sur Y’histoire universelle. II partie, chap, 28, 











heilen. Mas haben Die Bhilsfephen ausgerichtet mit ihren 
hochtrahenden, Reben, ihrem feinen Styl, ihren kuͤnſtlich ange 
legten Unterſachungen? Pinto, dem feine Bercbfawtleis den 
Beinamen des Goͤttlichen erworben, bat es einen einzigen Altar 
umgeſtuͤrzt, auf welchem biefe monſtroſen Gottheiten angebetet. 
wurden? Im Gegentheil, ex and ſeine Schuͤler und. alle Weis 
fen dieſer Welt habesn dev. Luͤge geopfert: « «fie haben ſich ver⸗ 
loren in ihren Gedanken und ihr unverſtaͤndiges Herz iſt finſter 
worden, fie haben ſich fuͤr Weiſe gehalten, und waren thoͤrich⸗ 
ter ,.. benn die. Andern "y>n.... Die Lehrer dieſer Welt, 
haben ſie je ben Gedacken auch nur geahnet, daß man offene 
Oppofition ergreifen muoͤſſe wider eine fo große Maſſe von 
Gottssiikterengen, und daß un um der Wahrheit willen, 
ich. will nicht fügen, her Todesſtrafe, ſandern auch nur dem 
Hohe ſich blasſtellen muͤſſe7 Berne hievon haben fie bie Wahr⸗ 
beit. gefangen gehakten um ham Grundſatze gehuldigt, man 
babe in Sachen. der. Religion ſich an Die Autoritaͤt des Volles 
zu binden, — des Volkes, das fie fonft fo tief verachteten;, — 
die Meinung bed Volles das hoͤchſte Forum in ber wichtigen 
Sache, in melcher von Allem Einſicht und Weisheit Noth that! 
O Philnſophie, was Haft du der Welt gefrommer! Gott hat 
die. Weisheit der Walt der Thorheit uͤberwieſen und Die Kings 
heis ber Klugen zu Schauen gemacht. Sa, Gott bat 
darch Thatfachen die Ueberzeugung begründet, daß 
der Sturz des Goötzendienſtes nicht durch menſch⸗ 
liche Einſicht bewerkſtelligt werden fonnte?). Weit 
entfernt, dieſer Die Heilung einer ſolchen Krankheit anheimzu⸗ 
geben, bat Gott die: Abgitterei durch das Geheimuiß bei. 
Kreuzes überwunden und was feiner Heilkraft die Wurzel des. 
Uebels beruhrt. » 


1) Röm. 1, 21. 2. 

2) C'est ains que Dieu a fait volr, par experſenee, que la ruine de 
idolätrie ne pouvait pas être l’ouyrage du seul raisonnement 
humain. 
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So ftekt es. fi denn von allen Seiten heraus, daß fich 
in der Einführung des. Ehriftenthums ein ganz befonberes Wals 
ten ber göttlichen Providenz offenbarte, umd daß ohne -Disfe 
höhere Dazwiſchenkunft dasfelbe entweder fchon in feinem Keime 
erſtickt, ober Doch durch die nächte befte Entgegenfämpfung. 
vertilgt worden wäre, und daß die bei Diefer Erfcheinumg bes: 
theiligten menfchlichen Gefchieflichfeiten. und Anſtrengungen, 
fo wie die anderweitigen unterflügenden und förberndben Zus 
ftände und Berhältniffe, auch. wenn ihr. Werth weit über 
Gebühr angefeßt werden wollte, nun und nimmer im Stande 
geweien wären, ben Bekennern des Gefrenzigten mehr als. den 
. Ramen einer religiöfen Secte zu erwerben, die heute großes 
Aufiehen erregt und morgen dem Poͤbel zum Geſpoͤtte wird. 
. Sa, was zumal in den Augen derer, die uͤber den Polytheis⸗ 
mus erhoben find, wenn fie and) dem Chriſtenthum in feiner 
Ganzheit nicht zugethan ſeyn follten, von Bebeutfamfeit fegn 
muß, felbit der Moſaismus, obſchon er einerfeits zugeſtandener⸗ 
maaßen weit über jeder Art des Goͤtzendienſtes flieht, umd. 
anderſeits weniger Doctrinen in fich ſchließt, als die chriftliche. 
Religion, die dem der göttlichen Wahrheit entfrembeten. Men⸗ 
fehengeifte abſtrus erfcheinen, vermochte es nicht, ‚bei allem 
Eifer und aller Beſtaͤndigkeit feiner Belenuer, zumal in den 
fpäteren Zeiten, ‚fich außer dem jüdifchen Volfe eine nahmbafte 
Geltung zu verfchaffen. Der Grund hienon kaun nur in dem 
Plane Gotted aufgefunden werden, dem zufolge zuerft ein ein- 
zeiner Stamm, und dann das ganze Gefchlecht der Menfchen, 
zur Ertenntniß der Wahrheit gebracht werben follte, wie ja. 
uͤberhaupt die Gefchichte der göttlichen Offenbarung dieſen Ber- 
lauf nunmt, daß fie ihren Kreis immer mehr erweitert, bis fie 
endlich das ganze Gejchlecht ergreift). Diefem göttlichen Plane 
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1) Zuerſt find es einzelne Perfonen, an welche und für welche Gottes 
Dffenbarungen ergehen, ſodann Familien, wie die des Abraham, 
weiterhin ein Stamm, die Nachlonturenſchaft des Jakob, hierauf ein 
Boll, das israelitiibe, und endlich das ganze Menfchengefchlerbt in 
der Offenbarung durch Chriſtus. 
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gemäß finden wir auch im Moſaismus feine Verfiigung, die 
uͤberkommene Offenbarung andern Voͤlkern mitzutheilen, — und 
Alles, was in Diefem Betreffe gefchehen, ift auf Rechnung des 
inbioibuellen Eifer zu fegen, — während im Ehriftenthime 
die feierliche Sendung fogleich anf «Die ganze Erde ımd alle 
Bölfer ) » Lauter. | 

Und gerade diefer Umftand, daß das Ehriftenthum gleich 
in feinem Urſprunge fich die Beſtimmung gab, alle Unter⸗ 
fhiede der Geburt, des Standes und ber Volksgenoſ⸗ 
fenfchaft aufzuheben und Alles, was Menſch hieß, in feinen 
Schoos : aufzunehmen, und Jedwedem den gleichen Antheil am 
feinen Gnaden und Verheißungen anzubieten, und baß es diefe 
feine Beſtimmung fefihielt und erreichte, TAßt von. Neuem einen 
Blick in die göttlichen Ratbfchlüffe werfen und die Theilnahme 
der götttichen Wirkſamkeit an dieſer Sache nicht nur vermuthen, 
fondern als gewiß annehmen. Nichts ift fo individmel, als die 
religioͤſe Weberzeugung und die Art und Weife, wie fidh diefelbe 
in der Frömmigkeit verwirklicht nnd zum Gottesdienfte wird. 
Eine Uebereinftimmmg in diefem Puncte fchien daher der alten 
Welt nur in foweit möglich, als eine größere ober geringere 
Anzahl von Individuen m ihrer fonftigen Denf- und Lebens; 
weiſe harmonirten und durch die gfeichen Beduͤrfniſſe, Hoff 
nungen und Befürchtungen zufammenhingen. Wenn je Etwas, 
fo mar. ihr die Religion und der Cult etwas fhlechthin Natio- 
nales, und dieß fo fehr, daß fich Die Nationalreligion hins ' 
wieberum in den Familien= und Ständecult zerfplitterte. Der 
Gedanke an eine UniverfalsReligion im dyriftlichen Sinne 
und in der chriftlichen Ausdehnung war ihr ein barer Unge⸗ 
danfe und trat gar nicht in ihr Bewußtfeyn ein, fo wenig als 
der andere Gedanfe, die Unterfchiede der Voͤlker, Gefchlechter 
und. Stände vertilgen zu wollen; und felbit das juͤdiſche Volt 
war unvermögend, fich über die Vorſtellung einer Nationals 
gottheit. zu erheben, welche fie, weil mächtiger als bie Uebrigen, 
ober als Die vorzugsweiſe mächtigere; zugleich auch als die allein 


1) Matth. 28, 19. 
Dieringer, Syſtem. I. Bd. 7 
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wahre. verehsten. Und fiche da, das nie Gedachte trier auf 
damal als. fertige und ſtreng feligehaltener Gedanle in hie 
Woelt eim amd bringt as dahin, trog allen entgegenftchenhen 
Porurtheile ßch in- ihr. ſeſtzuſetzen! Wahrlach, [oben Gar 
Kante fogatenur von Kott ausgeben und nur du vch 
feine Bermittlung Anerfennung und &eltung gas 
wiunen. Mad mb das Wunderbaxre dieſer Erſcheinung enhoͤhet, 
liegt in, dem fchon; oben iin anderer Raͤchſicht: baruͤhrten Uenſtande, 
daß Gettz zur Realiſirung dieſes Planes, eine Unipenſulreligien 
zu giuͤnden, einen, Zitpunct wählte, im welchem hie: mein 
her bekaunten, Bölfeufcmften wenigitemd dußenlich das Geueäge 
den Zuſammengehoͤrigbeit au ſich trugen und umsen Gem Gray 
tey; vereinigt: maren, fo ſehr es auch Die QAugheait: dem geliehen 
den Herren raͤthlich machte, die. Nationalitaͤtrar möglich me 
ſchonen und Alles in feinem. Beſtande zu. helnſſen, med. nicht 
gegadezu, als eine factiſche Umgehung dee erkaugiem Oberhenm 
lachlait auggadentet · werden konnte. Dieſe aͤußerlicha: Zuſawmern⸗ 
gebönigfeit, way zum Mindeſten ein fehmadker: Schattenriß dm 
innern, lebendigen Einheit, melde durch Dia: Gemainftunfeit-.neb 
Glanbens und der. Ciptteßkerehning. unten den Voͤlbern, Fumi⸗ 
lien, und Staͤnden vermittelt; warte 9, 





2%)- Ben diefer Iebendigen @inheit war freilich im römiſchen Staate 
faft: jegliche Spur verloren. und. mit⸗Recht fagt Gfeörer in- feinen 
1 allgem. Kirchengeſch.“ -1. Pb. &;. 20, und 24.:: „Dari Stqat; ia 
deſſen engem · Krejſe, ſich Die Thätigkeit der: alten, Böklen-falsaydrı 
ſchließend bewegte, war durch ven, Berluft: ver; Freiheit vepmoderta 
mit ihm die Hynpttyjebfeder antiter Tugend, die Vaterlandsliebe und, 
auch die Religion. Dafür umſchlang jetzt in Geſtalt der kaiſerlichen. 
Obergewalt ein politifches Band alle Nationen, die fih fonft bes 
küämpft; eime gleichförmige Bildung dehnte ſich über das große Reich 
aus-, aber es. fehlte. die geiftige Kraft, um ber, todten Dafle- wieder! 
Wuürme⸗ einzuhruchen, um dem entwürbigten Lehen. eina- neue Meike 
au. tstheiten, 
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Unzulänglichfeit der blos providenziellen göttlichen Birk 
famkeit zum Behufe der Einführtünig des Chriftentbuime. 


Es has ſich in dem Vorausgegangenen gezeigt, daß, den 
Gluuben an bie goͤttliche Proſiden;z und ar ein goͤttliches 
Malten in der Geſchichte uͤberhacpt vorausgeſetzt, wohl keine 
GErſcheinung michgewiefen werden möge, woelche ſo ſehr duf eine 
Betheiligg einer hoͤhern, uͤbermenſchlichen Dazwiſchenkunft 
hiudentete, als dieß mit der Einfichrung md Begruͤndung ver 
chriſtlichen Religion inmitteu und gegenuͤber Dem heidniſchen 
Polytheisuens dev Fall iſt. Es fragt ſich daher: bedurfte es 
beü dieſen augenſcheinliches Walten der göttlichen 
Provbdenz über der Sache des Ehriſtenthumes noch 
waberweitiger göttlicher Thaten, um dasſelbe als 
orne goͤdtbiche Anſtalt zur Anerkennung und Herr⸗ 
ſchaft zw briagen? Em wumderſcheues Geſchlecht wuͤrde 
zweiftlsohne auf dieſe Frage ſogleich mit einer verneinenden 
Antwort herausruͤtken; ob und mit weichen Rechte ſoll alsbalb 
offenbar werden. 

or haben oben von Euſebins) in Berieff der Apoſtel 
umb ihres: Verhaͤleniſſes zu Chriſtus bie denkwuͤrdigen Worte 
vernsmuten: «Bie mochten fie feinen Worten Glauben fchenfen, 
wem fie nicht Durch feine göttlichen Thaten von der Wahr⸗ 
haftigkeit feiner Rede überzeugt worden wären?» Diefem Aus⸗ 
Poeuche liege. die Meinung zu Grunde, Daß die Apoflel auch 
Det dem beßten Willen und bei- der vollſtaͤndigſten fubjectiven 
Ueberzeugung von der Wuhrheit: Der. Lehre ihres Meiſters doch 
nicht dazu gekommen wären, feine Herofde ımter Suben und 
Heiden zu werben, went fie nicht durch göttliche Thatem 
aͤberfuͤhrt worben wären, baß ihrem Meifter eine göttliche 
Sendung zufomme, baß feine Lehre göttliche Wahrheit fey, 
uud Daß: fie Durch Die Vollziehung feines Auftrages einem aus⸗ 
druͤcklichen göttlichen Befehle gehorfamen. Es iſt nichts vor⸗ 








1)⸗0 Deimenstnst. Evang: HI. c. 6, 
7 * 
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handen , was diefer Anficht des Eufebius entgegenftände, dage⸗ 
gen vieles, was fie als wahr befräftigt. 

Wir fegen voraug,. daß es ungleich weniger ſchwierig war, 
einen gläubigen Juden, als einen Goößendiener von der Wahr⸗ 
heit der chriftlichen Doctrin zu überzeugen. Leber mandpe Puncte 
bedurfte es blos einer genauern Verftändigung, um ihre weſent⸗ 
liche Uebereinſtimmung mit der alttefiamentlichen geoffenbarten 
Lehre ans Licht zu fiellen; andere ließen fich wohl als: eine 
weitere Entwidelung des fihon Vorhandenen und Geglaubten 
nachweiſen; wieder andere mochten auf gut Ylüd bin Dem 
Anfehen des Lehrers zuliebe angenommen werben, der fih im 
Mebrigen als einen Durchdringenden und in den Sapungen und 
Wahrheiten Gottes wohl erfahrenen Geiſt ausgewieſen hatte 
Allein mit Alledem waren die Appfiel weiter nichts, «ld ein⸗ 
ſichtsvolle, gläubige Suden geworben, mit der weitern Zugabe 
etlicher Lehrmeinungen, die wahr feyn konnten, aber auch nicht. 
Im beßten Falle wäre auf foldhe Weile eine jüdifche Schule 
gegründet worden, bie das gemeinfame Schickſal aller Schulen 
theilte und um fo fchneller ihrem Untergange zueilte, je ſchmach⸗ 
voller der Ausgang war, ben der Stifter genommen. Gelbft 
unter der Voransfegung, daß der Meifter Einſicht und Klug⸗ 
heit genug befaß, qus feinem Widerfpruche mit den: herrſchenden 
Schulen Befürchtungen für feine eigene Perfon und die feiner 
Zöglinge zu fchöpfen uud Diefe bei Zeiten auf das Sehlimmſte 
vorzubereiten, fand es um feine Sache nicht viel beffer. Seine 
Gigenthimlichfeiten blieben immerhin Lehrmeinungen, und 
um bloßer Meinungen willen laͤßt fid) Niemand gerne wit 
Schande und Spott überhäufen, um Ehre und guten Namen 
bringen, und ftundlicher Todesgefahr preisgeben. « Gott har 
gerichtet zwifchen ıhm und und, zwifchen Euch und Sıfrael, » 
hätten ihre Glaubensgenoffen ihnen zugerufen, «er Iäfterte 
Mofes und die Propheten und verfiel dem Urtheile des Syne⸗ 
driums und des von Gott gefegten Oberpriefters; was ver⸗ 
langet Ihr weiter? » 

Weitaus mißlicher aber ftand es um jene Reihe der Lehrs 
fäße Chrifti, deren Beltätigung oder Andeutung nicht fo olme 
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weiteres im A. T. nachzuweiſen war, und weiche, weit entfernt 
für bloße, Lehrmeinungen gekten zu wollen, ſich geradezu als 
göttliche Wahrheit anfindeten, und fich als die fpecififchen 
Anterſchiede der alten Dffenbarungen von der vorgegebenen 
nenen mb vollendeten Offenbarung darftellten, und den Mittels 
punct und das Wefen des nenen Pehrgebäubes, wenn wir 
fo ſagen ſollen, ausmachten. Chriſtus praͤdicirte fich als den 
Meſſias, als den Propheten im eminenten Sinne, als den 
Weſensgleichen mit dem Vater, als die Erfüllung der Erwar⸗ 
tangen und Berheißungen, als den VBerföhner der Welt, ale 
ben Ueberwinder bed Todes und der Hölle, ale den Stamms 
vater eines neuen Gefchlechtes, als den Gründer eined neuen 
unkberwinbäichen göttlichen Reiches, als den Lehrer aller Wahrs 
Weit, als den Vermittler und Spender aller Gnaden, aß bin 
Henn Himmels und ber Erbe, als den Nichter ber Lebendigen 
und der Todten. Als folcher wollte er aller Ereatur gepres 
Diget werben, in folcher @igenfchaft verlangte er Glauben von 
fanen Juͤngern und Gehorfam feinen Aufträgen und verſprach 
er Gelingen ihrem Wagniß. Hier war mit ber bloßen Vers 
fiherung: «Sch bin der und ber» michts ausgerichtet ; feine 
Berufungen auf Stellen und Typen der Schrift waren in Allweg 
etwas bios Individuelles und hatten in gar vieler Hinficht Die 
Meinung der: Schriftgelehrten und die Erwartungen des Volkes 
wider fih; um zu einem Berfuche auf blos gut Gluͤck hin zu 
bewegen, mußten ihm andere Anerbietungen zu Gebote ftehen,, 
als die Ausficht auf Haß und Berfolgung, Beichimpfung und 
Muͤhſale, Gefängnißg und Tod. Woran es fein Gottesgefandter 
gebrechen ließ, das durfte am allermenigften dem Meſſias ab- 
gehen ; er mußte zum Mindeſten jo Großes Ieiften, als Moſes; 
Größeres als Einer der Propheten; fo Großes, als fie Alle ins⸗ 
gefammt; nnd ferne Behauptungen mußten fich fo augenfällig 
als göttliche Wahrheit: herausitellen, daß ihm den. Glauben 
verfagen fo viel hieß, als Gottes Wort verachten, ihm den 
Gehorfam verweigern fo viel, als dem Willen Gottes wider. 
ftreben, ihm Folge Teiften fo viel, als der ewigen Belohnung 
ſich wuͤrdig machen. Wir fehen alfo, ohne die Dazwiſchen— 
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kunft göttliher Thaten hätte Chriſtus unter. dem 
ihdifchen Volke feine Berbrejter feiner Lehre ges 
funden _ 

Aber gefegt auch, was freilich nicht gu fegen iſt, die 
Apoſtel perftanben ſich dazu, ohne das Bewußtſeyn der göttlichen 
Beglaubigung ihres Meifters zu haben, deſſen Lehre den Heiden 
zn verfünden, einmal den Verſuch zu wagen, ob fidı mit dem 
felben unter ihnen etwas außrichten und vielleicht eine ehrenvolle 
Aufnahme erzielen laſſe; gefest, fie thaten folches in der ehr⸗ 
tischen Meinung , daß Chriſti Lehre immerhin, wenn fte auch 
nur menfchliche Weisheit fey, einen unendlichen Vorzug vor 
dem heibnifchen Aberglauben behaupte und zur Befeligung bey 
Wenſchheit diene, woher nehmen biefe ehrlichen Männer 
die Effeonterie, ihren Zuhörern Binge aufzubinden, die fich niemufs 
zugetragen, und fie burch Borhaltung von Lägen fekig machen zu 
wollen? Woher fommt ihnen Die Bornirtheit, zu erwarten, das 
gebildete raffinirte Athen und Gorinth und Rom werde fo leicht⸗ 
bin Thatſachen Glauben ſchenken, von beren Unmahrheit fle fa 
unſchwer hiftorifrbe Gewißheit fich verfchaffen konnten? Woher 
lommt ihmen bie Unklugheit, mit Behauptungen und Lehrfäten 
herauszuruͤcken, von Benen fie felber das Bewußtſeyn hatte, 
daß fie den Juden ein Nergerniß und den Heiden eine Thorheit 
ſenen ? Woher fommt ihnen die Vervuͤcktheit, fich für erwäß 
tndtfchlagen zu laffen, deflen Unwahrheit ihnen felber feſtſtand d 
Und fiehe da, Diefe ehrlichen, Tügenhaften, unverfchämten, bor⸗ 
nirten, tölpelhaften und verruͤckten Leute — fie hätten durch 
ihre Lehre die Welt uͤberwunden! Darım noch einmal: ohne 
die Dazwiſchenkunft gättlicher Xhaten hätten die 
Apoftel weder das Evangelium geprebigt, noch 
burch ihre Predigt das Heidenthum hriftianifirt. 

Und ohne die Dazwifchentunft folder Thaten 
hätte fi das Heidenthum niemals zur Annahme 
Ber chriftlichen Religion beftimmen laffen. In der 
Predigt der Apoſtel, nauwentlich ie foweit fie Die eigenthuͤmlich 
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chriſtliche Dock zu ihrem Gegenftande hatte, Tag Anker 
Woeniges, das bei em heidniſchen religidfen Bewußtſeyn Freuds 
lichen Anklang hätte Finden ſollen; die Lebenſweiſe, zu wercher 
vor Aamahue Der neuen Lehre verpflichtete, bot für zuͤgelloſe Mm 
finnlichem Serien aufgegcangene Gemurthert wenig Lockendes bar; 
das Volt, Yon weichem der Impals zur religioͤſen Umwaͤlzung 
auoging, war eben nicht das geachtetſte und ronaugebende in 
der gebildeten Welt; Die Ausſicht auf ein gluͤckſeliges Jenſeits, 
oder auf die Verwirklichung des tauſendjaͤhrigen Reiches wart 
Verwrifung huf eine amgewiffe Zukmaft. Was ſtand bei fulcher 
Erdlage den Moſteln anders zu Gebote, afs die Appellation 
ih das, Was fie geſehen und gehört hatten and file deſſen Zu⸗ 
verlaͤßigkeit ſie mit Freuden ihr Leben zum Pfaude einſetzten? 
Wr eben Was fie geſehen und gehört hatten, waren die gött⸗ 
Sihen Thaten ihres Meiſters, und waren feine goͤrt lichen 
Worte, geſtaͤtzt anf das Zeugniß jener Thaten. Auf ſie alſo, 
auf die Wanber des Evaugeliams, beriefen ſie ſich, und diefe 
ſollten die Gewaͤhrleiſtung ihrer Ptedigt feyn. 

Sollte uber dieſe Appellation wit Erfolg angewendet wer? 
den, ſo wär gzweierlei erforderlich: man mußte ſich un Ort und 
Stelle von der Richtigkeit des Erzaͤhlten überzeugen koͤnnen, 
oder, wenn diefes, wit in den meiſten Faͤllen, unthunlich war; 
mußte Ben Boten des Gekreuzigten die Vollbrin⸗ 
gung aͤhulichet Thaten zu Gebote ſtehktn, als jene 
waren, auf beten Zengniß ſie ſich betufen hatten, Dieſe Noth⸗ 
wendigkeit war An fo dringender, je mehr ſie durch die veligiöfe 
Auſchauung dos Heidenthums ſelbet nahe gelegt war. 

Wie ſchon gemeldet, gebrach es dem Heldenthum durchaus 
nicht an dem Glauben an eine goͤttliche Providenz, ſo ſehr auch 
dieſer Glaube Muͤhe hatte, ſich durch das Gewirre polytheiſti⸗ 
ſcher und fatallſtiſcher Vorſtellungen durchzuwinden. Der Glaube 
an ein wunderbares Walten der Gottheit wurzelt aber in dem 
Glauben an das Wunder felber ), und nur darum, weil die 








9) Daß die Peiden an Wunder glaubten, iſt eine bekamite Thatſache, 
auch kam dicker ihr Wunderglaube bei der Bekämpfung ves Ehriſten⸗ 
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Beiden, menn guch nicht imner mit Mavam Bewußtſeyn, bei 
Urfprung des Welt und des Menſchengeſchlechtes auf. eine 
Schöpfung durch Gott, alfo auf eine abfolute göttliche That 
zuruͤckfuͤhrten, fchrieben fie die Erhaltung ber Welt. und die 
Reitung der menfchlichen Schickſale der. göttlichen Thaͤtigkeit zu ,. 
und uͤberall, wo die göttliche Weltregierung in Abrede geſtellt 
wurde, war. auch der Urſprung der Welt van Gott unabhängig. 
gedacht, diefe entweder durch Zufall entftanden, oder —— 
keit her exiſtirend und als ſolche ſelbſt Gott. 

Wollte daher Gott unter den Heiden den Polytheismus 
verdraͤngen und feine wahre Erfenutniß begruͤnden, fo durfte 
die von ihm geoffenbarte Religion nicht ohne Wurder, wicht. 
ohne ausfchließlich göttliche Thaten belaffen werden ,. Dieß ver⸗ 
langte der Gebanfe einer unmittelbaren Einwirkung. Battles, uab 
die bloßen Spuren einer providenziellen Leitung genuͤgten ſo 
wenig, als fie jm Gegentheile uur unter der Vorausſetzung und 
nach dem Vorgange goͤttlicher Thaten bemerkbar werden Tansıten, 
und erſt dann in ihrer ganzen Staͤrke hervortraten, nachdem 
das beabſichtigte Werk bereits vollendet und die einzufuͤhrende 
Religion trotz allen Gegenkaͤmpfungen in ihrer Herrſchaft be⸗ 
gruͤndet war. Nun. ‚handelte es ſich aber begreiflicher Weiſe 
bei der Einführung des Chriſtenthums nicht darum, aus Dem. 
Erfolge die göttliche Betheiligung nachzuweiſen, fondern es 
fo llte- Dygdh: Die. Gemißheit der goͤttlichen Cauſa— 
lität der Erfolg gefichert werden. Dieß ‚war aber. 
wie bemerft, in den meiften Fallen nur dadurch möglich, daß 
fich die urfpränglichen göttlichen Thaten wiederholten und fo bie. 
Letztern die Gertification der Erftern wurden... 





thums vielfach zum Borfchein. Siehe weiter unten $. 24. Statt 
‚ vieler Belege aus heidniſchen Schriftſtellern möge hier angeführt 
werden, was Strabo (Rerum geogr. VIII.) über Epivaurus 
ſchreibt: « Haec quoque urbs obscura non est, maxime propter 
Aesculapium, qui ibi claret, crediturque omnis generis morbos 
depellere,. semperque terplum refertum. babet aeguetantibus ac 
...sabellis dedicatoriis. j.) 
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Wie fehr die hier aufgeführten, Gründe ganz der Denkweiſe 
der damaligen heidnifchen Menſchheit entfprechen, mag noch aus 
zwei Toßtfachen entnommen werben, deren hiftorifche Wahrheit 
feinem Zweifel unterliegt. “Die Eine hat und Lucas aufbewahrt. 
«Als ih Paulus und Barnabas zu Lyfira aufhielten, » 
urzählt er”), «war dafelbft ein Mann, ſchwach an den Füßen, 
lahm von: feiner Mutter Leibe ‘an, der noch nie gegangen war. 
Dieſer hörte den Paulus reden; unb ba biefer ihn anblidte und 
fah, daß er Glauben hätte, geheilt werden zu koͤnnen, fpradı er 
mit Sauter Stimme: Stelle dich aufrecht auf deine Füße! Und 
er fprang auf und wandelte. Da nun das Bolf fah, wäs 
Paulus gethan hatte, erhob es feine Stimme und ſprach auf 
lycaoniſch: Goͤtter find Menfchen ähnlich geworden und zu une 
herabgefoummen! Und fie nannten den Barnabag Supiter, und 
den Paulus Mercnrius, weil diefer Wortfätwer war. Auch 
brachte der Priefter Yupiters, der vor der Stadt war, Stiere 
und Kränze vor das Thor und wollte opfern fammt dem Volke.⸗ 
Diefe ganz die Frifche und Beweglichkeit des griechifchen Volks⸗ 
lebens an fich tragende Thatfache, — was beweifet fie? Offen 
bar diefes, daß die Wahrnehmung göttlicher Thaten ſogleich den 
Gedanfen an eine unmittelbare goͤttliche Wirkſamkeit bervorrief, 
und hinwiederum dieſes, daß eine göttliche: Wirkfamfeit nicht 
ohne göttliche Thaten vorgeſtellt wurde. 

Die zweite der bier zu erwaͤhnenden Thatſachen liegt in 
dem Umftande, daß die Sibyllinen in jenen Parthien, in 
denen fie die Erfcheinung des Chrift vorausverfünden, immer 
zugleich auch feiner munderwirfenden RE an 2). 


0) Act. 14, Y ff. 
2) Nachdem die Sibyllinen lib. I. v. 343. u. ff. EGallandii bibliotheca 
vet. patrum. tom. I edit. Venet. 1763. fol. pag. 345.) ganz dem 
. edangelifchen Berichte conform die Predigt des Täufers befungen, 
‚ wird die Erfcheinung und bie Wirkfamleit ded Meffind alfo ge- 
.ſchildert: | 


„Dann wird ein — 
—* sen den Samwogen; denn aus dem Laud ber 
Egypter 
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28 K*egt nd hier nichts daran, ob und welche vovchriſtliche 
unb heibniſche Siencente dieſelben enthalten, vder ob fie nach 
ihrem ganzen Umfange von einem Ehriſten verfßt fegen?. Jeden⸗ 


fulls wird in Lenfelben be Heiden der Gedanke zugrtraut, Das 


eine goͤttliche Dffenbarang nicht ohne goͤtttiche Tha⸗ 
tem ſeyn werde, und daß ſich eine geoffenbarte 
Religion eben durch ſolche Ahaten unter den Men— 
ſchen begründen werde. Die Zuverſicht uber, mit. wolcht 
ſich chriſtliche Schriftſteller auß ihr Zengniß berufen ), zeigt gut 





J Wird erſcheinen ein Stein gar ſchön; an ihm wird ſich ſtoßen 
| - Der Hebräer Volk; es werden die Helden ſich fammeln 
Ooch aufijuuchzend um ihn, demnr die allwaltende Guttheit 
Wird er’ ſit lehren uwb aufthun ihnen bie Pfube des Guten, 
Und ben Frommen, bie ex erwählet, wird: ex verleifen - 
Ewiges Leben, und Strafe. des Feuers den Schlechten auf 
ewig. 
Und alsdann wird er beilen die Kranken, wirb heilen fle a, 
Die in jeglicher Noth ar ihn voll Glauben fich werden: 
“ Sehen werben die Bilnden und die Lahmen 'einhergehn; 
Bören werben bie Tauben und wiedetrum reden die Giimmen) 
. Be Gelfter treiber er ans, DIE Todten erweckt er; zu 
Und den Wogen gebeut fein Wert; in verödeter Steppe 
Sättiget w mit der Brode fünfen und etlichen Fiſchen 
- An fünftaufend Mann und füllt mit den übrigen Stüden 
Noch zwölf Körbe, fie legend in die Arme ver Jungfrau. 
Iſrael aber wird dann betäubt und verhärteten Herzens, 
Sehend fiehet es nicht, und höret nicht mit den Ohren. * 

1) Mit welcher Zuverficht die chriftlihen Schrififteller der. erſten Jahr⸗ 
hunderte ſich auf bie Vaticinien der Sibyllen beziehen, iſt vornehm⸗ 
ih aus Lactantius diy. insitut. J. 6. erfi ichtlich. Im vierten 
Buche, 15. Kap. derſelben Schrift führt er die Sibyllinen mit und 
neben den Propheten des A. B. an, iſt aber ſchon gebrungen, einem 
Zweifel an ihrer Echtheit zu begegnen und fagt: „Etliche, durch 
dieſe Zeugniffe überwunden, fuchen dadurch auszuweichen, daß fie 

‘ vorgeben, es feyen Die ſibycliniſchen Gedichte von Einem der Hnfrigen 
»gefertiget worden, Diefent ergeben . wir wohl alemand beipflich- 
ten, der den Cicers, den Varro und einige andere Alten gelefen 


Banbge, daß es kenn Verſetzung des seligihfen Meraußsfeyus 
der Haiden mar, Swen wann eine Religion darch Wander ver⸗ 
wittelt Merden def, und ehne Die Dappiſchenkunft berſelbes ſach 
jene Wermittiung: gar wicht beten konnte. War aber Dies, 
3, h. maren- den Heiden göttlide Offerbarung und Wunker 
weſentlich zußsminengebörende Begriffe, fo lag es, abgeſchen won 
aller weiteren Zwackbeziehumg, nur in Der. Natur ber Sathe, 
wenn die fich offewbarende Gottheit es nicht an Wandern ge 
werben ließ und Die Binfährung der Offenbarung durch Wunder 
bewerfitelligte. 


hat, vie ausdrücklich der erythräiſchen Eibplle und der übrigen 
gedenlen, "08. deren Sechtoſten wir bie obigen Stellen entnemmen 
Min. Diefe Gewähremanner Fb frührr geßorben,, ale Chriſtas 


| im Zleiſche exichienen if. Meines Dafüchaltıus find jene Gedichte 


in frühern Zeiten für ſinnloſe Rafereien angeſehen worden, weil fie 
damals Niemand verftand, Sie verfündeten nämlich ganz monſtroſe 


under, ohne deren Wie, Zeit und Urheber zu bezeichnen. So 


. fagt die Erpthratſche felber (im britten Buche unferer Ausgabe 3. 


782. ff. umb im Anfang ‘3. 79.) man werde ” eine Bahnfinnige 


und m. — — 


Die * werben ſie ſagen, 
Raſend war fie und: Lgerin auch; doch werdet ige ſpͤter, 
Wenn fich srfillet mein Wort, euch weine erinnern und. feiner 
Wird eine Rafende fürder Gottes Prophetin mehr fchelten. 


So Hieben fir denn mehrere Jahrhunderte in Vergeſſenheit fiegen. 
Er nachdem Chriſtk Geburt und Beiden: die Geheimniſſe ans Licht 
gebracht, ſing man wieder am, Re zu beachten, wie es ja du ven 


Stinmen der Propheten erging, bie fünfhundert und mehrere Japıe 


4 


vom. jüdiſchen Volka geleſen warrden, ohne cher berfinnden gu werden, 
als bis Cpriftus fe burg Wort und Thaten interpretirte. Ihm 
hatten fie vorherperkünbet, aber was fie geſagt, konnte nit ver⸗ 
flanden werden, bis Alles erfüllt war.“ Man vergleiche übrigens 
in Betreff des chriſtlichen Urſprunges unſerer heutigen Sibyllinen 
die ſehr gelehrte Abhandlung in den Prolegomenen zum erſten — 
ver Biblietkioca. Patrum ©, LAXVI. u. ff: 
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VDeoch wir gehen: noch weiter und wollen anuehmen, «8 haͤtten 
die Apoſtel dem Heren in allen Stuͤcken Glauben geſchenkt anf 
fein bloßes Wort. Hin, und ſie harten in ihm den Meſſſas und 
Sohn Gottes anerkannt, ohne durch Werke feiner Allmacht zu 
biefer Anerkenntniß vermocht worden zu ſeyn; und fie hätten 
feinem Auftrage, fo berb er auch in irdifcher Ruͤckſicht lauten 
mochte, willig Folge geleiftet ; und die heidniſche Welt hätte das 
Evangelium ergriffen, ohne fih von feiner Wahrheit durch 
göttliche Thaten zu überzeugen, und ohne daß diefe Thaten durch 
ähnliche Thaten bezeugt worden wären: was müßte, vernuͤnf⸗ 
tiger Weife die Sache angefehen, das Ghriftenthum für einen 
Berlauf genommen haben? Jenen Verlauf, den jede auch Die 
plaufibelfte Doctrin und Juſtitution wmenfchlichen Urſprungs, 
göttlicher Beglaubigung ermangelnd, ihrer- Ratır nach niuemt, 
nämlich : daß flo einige Zeit Auffehen erregt und die Geiſter an fich 
feffelt, um fie befto 'fehnellee wieder von ſich zu entfernen und 
ebenfo geraͤuſchlos dahin zu finfen, als fie geraͤuſchvoll aufgetres 
ten war, und daß fie ed niemals dahin bringen fann, aus dem 
Bewußtſeyn ihrer Anhänger. ein gewiſſes Schwanken und eine 
gewiſſe Unbeſtimmtheit ‚zu ‚entfernen, die in Betreff ihres Ur⸗ 
ſprunges und ſubſtanziellen Gehaltes ſich geltend. machen. Bon 
Alledem findet ſich aber beim Chriſtenthum das gerade Gegen⸗ 
theil. Von ſeinem erſten Auftreten an ſetzt ſich in der Seele 
feiner Bekenner der WFaube an’ die Goͤttlichkeit feines Urſprunges 
feft, und mit feinem Wachsthume nimmt auch diefer Glaube zu, 
und endlich gelangt es zu fo unbedingter Alleinherrfchaft, daß 
ed durch feine Gewalt, felbft nicht Durch die Schlechtigfeit feiner 
eigenen Pfleger und Anhänger, vertilgt werben fann.. So Un⸗ 
verwuͤſtliches und Ungeritärliches fann nur Gott 
der Allgewaltige und Unveranderliche fegen, und 
feine Ergreifung und Feſthaltung nur burd gott» 
liche Thaten bewerkſtelligt werden. 

Doch was die ſeitherigen Auseinanderſetzungen als noth⸗ 
wendig, weil in der Natur der Sache ſelbſt begruͤndet, heraus⸗ 
zuſtellen bemuͤht waren, das hat ſich hiſtoriſch als wirklich 
bewährt, und wenn die Geſchichte uͤberhaupt Treue und Glau⸗ 


ben: verbient , for duͤrſen wir der Maſſe von Zengniffen nicht 
laͤugnend gegenuͤbertreten, welche über die göttlichen Thaten 
zum Behufe der Einfuͤhrung des Chriſtenthums unter den heid⸗ 
niſchen Voͤllern vorliegen. 


$. 21. 


Bengnifle des chriſtlichen Alterthums aber das Vorhauden⸗ 
ſeyn und den Fortbeſtand göttlicher Thaten. 


Es iſt durchaus uͤberfluͤſſig, auf die goͤttlichen Thaten hin⸗ 
zuweiſen und dieſelben der Reihe nach aufzuzaͤhlen, welche dem 
Berichte der Apoſtelgeſchichte zufolge durch die Schuͤler des 
Herrn vollbracht wurden. Ebenſo werden wir ohne großen 
Widerſpruch behaupten duͤrfen, daß es auch denjenigen Apoſteln, 
deren Thaten in den neuteſtamentlichen Schriften nicht erzählt 
find, nicht an begleitenden Zeichen werde gebrochen haben ’). 


v Das: Gegentpeil hievon glaubt Hennel in feiner „Unterfuchung 
über den Urfprung des Chriftenthbums “ vorausfegen zu follen, indem 
er ©. 225. u. ff. nach Darlegung etlicher Stellen aus ven Briefen 
bes. Apoſtels Paulus alfo refumirt: „Die obigen Stellen in den 
Briefen des Panlus Beweifen, daß die Kirche im Allgemeinen Wun⸗ 
der als göttliche Beglaubigungspeichen. ſchätzte; Dagegen reichen fie 
zu dem Beweiſe, daß wirklich Wunder verrichtet worden, nicht hin; 
denn 1) nidt.Ein Beifpiel eines Wunders wird angeführt; was in 
einer fo ausgedehnten Sammlung von Briefen an diejenigen Ge- 
meinden, unter welchen fie am bäufigften vorgekommen fepn follen, 
hoͤchſt auffallend iſ. Nur im Borbeigehen wird von Wundern ge 
ſprochen, während Panlus fih gerne anf Thatſachen beruft, von 
"denen fie Keuniniß Gatten... . . 2) Die nietere Stufe, auf melde 
Fanlıs pas Wunder ſtellt, verträgt fig mit der Vorausſetzung nicht, 
‚daß die, von benen er redet, wirkliche und unftreitige Wunder waren. 
Eine offenbare Unterbrechung der Naturgeſetze müßte auf die Dien- 
ſchen jedes Landes und jeder Zeit den tiefften Eindruck machen, und 
Individuen, melde die Vollmacht befäßen, ſolche Unterbrechungen 
von Zeit zu Zeit durch ihr Geheiß zu bewirken, ober voraus anzu⸗ 
kündigen, würden unfehlbar in jebem Sreife ver Geſellſchaft mit 
dem -pöhiten Grade yon Verehrung; den man Wenſchen zollen kann, 
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Gi ja hiebunh nur in ESrfaͤllung, was ver Hert aid Ben 
hrißung feinem Befohle zur Uebernahme vos Prrdigtamtes beige⸗ 
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betrachtet werden. Dennoch revet Paulus von den‘ Gorinthifchen 
WBunderthätern in folgender geringfchäbigen Weiſe, — 1 drittens 
Lehrer; ſodann (irera) Wunderkräfte““ u. ſ. w. Man kann 
ſich dieß nur daraus erklären, daß er wohl wußte, wie wenig die 
ferglichen Kraftrherungetr witkliche Wonder geweſen, und miche dns 
für angeſthen feyn wolle, als ob er viel Gerilht anf dieſelben 
gelegt habe.... 3) Wie es ſcheint, fanden die Anſprüche bed 
Paulus an das Apoſtelamt bei einer ſtarken Parthei Widerſtand, 
obgleich er, ſeiner kigenen Ausſage zufolge, alle Zeichen eines 
Apoſtels, Wunder und mräthtige Thaten nicht ausgeſchloffer, von 
ſfich gegeben hatte. Dennoch machte er: P'Eor, Fl’, 12., wo er bie 
uichheit ſeines. Aneſeno mit, Deut neu Höfen. Apoſtel aufs Nuch⸗ 
drücklichtte herworhebt, wur: eisen: fahr: geningem Gobrauch vdn feinse 
Mundarn co no Kurz, die Notizen, welche: ſich in, ben. apoſtoliſchan 
Schriften über die Wunder finden, find zu dürftig, um mit ver 
Wirklichkeit der zahlreichen und auffallenden Wunder fih zu vertragen, 
wehhe im ben Gvangelien und der Apoſtelgeſchichte erzählt find. 
Dieſta Wunber: mußten, fo: lange fie vor Augen und Däten ber 
Menſchen ſich ereignetenn, einem ſtehenden Gegenſtand bes Gefpräches 
gehaldet haben; us wenn auch dev Inhalt dert Briefe. größtehtheils 
tw: VBewmeiſen: und Ermehnungen befitht, ſo folkte man Dad erwarten, 
kann benfelben: Aufpielungen nicht mur auf: die naturgomäßrn, fonbern 
auch die, wunderbaren Begnbenfeiten: zw ſinben, wovon biejemigen , 
an wwekhe; jene, geridtet: find, Senminif hatten.” Siehe „E. E. 
Kennel dr Unterſuchung ꝛc. Aus dem Englifchen. Cingeführt von 
Ds, David. Friedrich: Strauf. Stuttg. 1840. Diefe Stellen 
enteltenn fa crulich Alles, wasr dazu’ gehörk, mit, vielen Applaus 
einen Bewmiär ſchuldig zu kindbens win ‚Haben: daher Turg; folgendes 
au: erwiedern: 1), Das: Stillſchweigen; ver apoſtoliſchen Briefe be- 
weist, wichts; denn ſie find am foldhe- gerichtet, welde: buch die 
göttlichen⸗· Spaten. bereiste. zum, Chriſtenthum vermocht, find, unb- haben 
eh: num mit: Lehrentinidelungen: zu: thun⸗ -2): Die Apoſtel, zumal 
Pankıra ‚. geraten füchi nicht im. Selbfitobe:und. inı der Anpreifäng der 
Gnbeny dies ihnen zus Theil geworben. Würden: fie ſich auf: die von 
ihnen. gewirkten; Thaten beziehen, bie Gegnen des Chriftenthung 
mürben.um der Wumnderberichto willen ihre Brieſe ebenſo anftößig 
finde, ı ald. die Epangelien: uns Moſtelgeſchichte. 3) Die: Gegner 


ttt 


fügt heuteUm fo wehn aber alten wir es für zutraͤglich, bie 
Sate ka in. ihrem Zuſammenhauge hier anzufuigen,, melde file 
die Apoſtel eine wunberthäuge Wirlſamkeit in Ausſicht jtelle, 
weil: fie geunz dazu geeignet iſt, unſere Anſicht über die Zort 
dauer der Wunderfvaft, wie fie weiten ugten. ausführlicher 
dargalegt werben. ſoll, zu bekraͤftigen. 





| des Chrißenthuums. find überhaupt wunderlich in ihren Prätenfionem: 
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dort läugnen fie, weil Wunder erzählt werden; hier bauen fie nichte 
auf die, Wunder und laſſen ed den Paulus mit ihnen halten, weil 
er nicht auf jeder Seite ein Wunder berichtet; und hier meinen fie, 
eih Wunder müßte auf Jedermann „den größten Eindruck machen, A 
während fle unerfchöpflich- fine, durch Ausweichungen, durch etliche 
Viblleicht und Aber- dem Zengniffe:der- Wember: zu.enigaben, 4) Was 
ten perfündiken Werih dex Chriſten ‚aulengt,, fo gilt. es nach der 
eonftanten Lehre des Chriftentbums etwas, das üben ber Wumdera 
gabe ftept., der chriſtliche Wandel in guten Werten; ber Apofel hat 
daher, ohne den Werth des Wunders zu verkürzen, gang Recht, 
wenn er der Wundergabe einen Plaß nah andern Gaben anweift. 
Uebrigens Bat er fiherlich nicht im Sinne gehabt, eine Rangordnung 
der Tugenben und Guben zu entwerfen. 5) Die Gäbe, Wunder zu 
wirken, Beweift noch nicht die apoſtaliſche Würbe eines Mannedi;- zı5 
Welke Wrde gehörte und gehört: eine: gättliche Berufung, catweden 


ı eine :unmiltsihexe:, wier hei Paulus und, feinen Mitapoſteln, ober ring 
mitteſhara, wie bei den nachherigen Biſchöfen. Es konnte daher auch 


bern. Paulus, wicht. beiſallen, zur Conſtatirung ſeines, Apoſtolats 
fid auf.feine verſchiedenen Wunderthaten zu beziehen. 6) Das Ge 
fchehen der Wunder war den chriftlihen Gemeinden fü fehr befannt, 
daß eine allgemeine Hindeutung auf diefe Thatfäche völlig genügte. 
Es faͤllt den Apoſteln auch nicht bei, in ihren Briefen pas Leber 
Jeſu wieder zu: ergäßlen. Ws vernünftige Beute, die zudem feine 
übrige Zeit haben, feben fie das Belannte voraus. 7). Beiläufig. 
gefagt, if es fehr ungenau gefproen, das Wunder „eine offenbare 
Unterbrehung der Naturgefege” zu nennen. Wenn Paulus einen 
Kranken augenblicklich geſund macht, fo iſt damit weder das Geſetz 
der Sthwere noch irgend ein anderes Naturgefeß‘ „unterbrochen ”, 
fondern Gott hat durch ihn ald der Zeitlofe das augenblicklich gethan, 
was das Geſetz der Natur in feiner Stetigkeit wirft: Ueber das 
Verhälimiß der götifichen- That: zur: Natur und ifren Gefepen werken 
wir indeffen am gehörigen Orte ausführlich⸗ ſprechen 
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Als der Auferftandene feinen Juͤugern zum legten Male 
erſchien ), «fprach er zu ihnen: gebet in alle Welt unb wre 
biget das Evangelium aller Creatur. Wer glaubt und ‚getauft 
ift, wird gerettet werben, wer aber nicht glaubt, wird verur⸗ 
sheilt werden. Denen aber, die da glauben, werden 
biefe Zeichen folgen: in meinem Namen werben fie 
Dämonien austreiben, in neuen Spracen reden, 
Schlangen aufheben, wenn fie was Tödtliches ges 
trunfen, wird es ihnen nicht fhaden, auf Kranfe 
werben ſie ihre Hände legen, und fie werden gene» 
fen >). Der Herr aber, nachdem er zu ihnen geredet, ward in 
den Himmel aufgenommen und febte ſich zur Rechten Gottes. 
Ssene aber gingen bin und predigten allenthalben, und der 
Herr wirfte mit und befeftigte das Wort Durch die 
begleitenden Zeichen °).» 

Hier knuͤpft der Herr unmittelbar an den Auftrag, das 
Evangelium zu verfünden, die Verheißung göstlicher Thaten, 
und fo wenig jener Auftrag nur an die Perfon der Apoftel, 
fondern auf alle Zufunft lautete, ebenfo wenig konnte Diefe 
Berheißung nur für ihre Perfon und ihre Lebengzeit ausge⸗ 
fprochen ſeyn. Dieß konnte fie auch nicht gemäß ber Anfchaus 
ungsweife des Eoangeliften, der in feinem ſummariſchen Bericht 
über den Erfolg der evangelifchen Predigt ausdruͤcklich eine 
doppelte Betheiligung der göttlichen Unterſtuͤtzung hervorhebt, 
und die Erfte in dag Moment der Mitwirfung, die Andere 
in das Moment der Alleinwirfung fest, alfo mit Beftimmts 
heit eine wunderbare und eine wunderthätige Beihilfe 
des Herrn unterfrheidet, neben dem. Walten der göttlichen 





1) Mare. 16, 15—20. 

2) Enpeıa de ro Ristsuoası TauTa mapaxoloumee ev Tu üvoparı 
you damoven dußarovor, YAwanaız Amlnusı xavars, GpeLs Anovat, 
xav Savamuov rı rıwam, ou um Blalm, Emı apbwsraug xeipac 
irımooum , x zalws &Eoumıv. | 

3) Tou xupiou Guvepyovvros, xa tov doyov Bsßurouvros dı= 
TU ETAXOUFSOUTOV ANLELSY. 
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Brovidenz ausſchließlich göttlicher Thaten Erwähnung 
thut. So wenig daher das providenzielle Walten Gottes uͤber 
der Sache des Ehriſtenthums ſich blos auf das apoſtoliſche Zeit⸗ 
alter beſchraͤnken durfte und ſich auch thatſaͤchlich nicht auf das⸗ 
ſeide befchränfe hat, fo wenig konnten bie göttlichen Thaten auf 
jenen: Zeitraum eingefchloffen feyn. Um dieſes noch beftimmter 
- bemerffich zu machen, hebt Marcus noch eine der hauptfäch- 
lichſte Zwedbeziehungen der goͤttlichen Thaten- hervor: 
Die Belräftigang und Beftätigung bes Wortes, der 
Predigt. So lange diefe einer foldyen bedurfte, Tomte und 
durfte es ihr der Verheißung bes Herrn zufolge auch nicht au 
derfelben gebrechen 9). 

Unmittelbar nach den Zeiten der Apoſtel begegnen uns 
Berichte: Aber göttliche Thaten von Männern, deren Zus 
verläßigfeit wir nicht in Abrede fielen dürfen, wenn hiftorifche 
Zeugniffe für uns überhampt von Giltigfeit ſeyn follen. Zwar 
ift Tholnd?) geneigt, das Referat bes Papias Aber eine 
vorgefallene Todtenerwedung und Unſchaͤdlichmachung eines gife 


1) Es ift daher zu beſchränkt, wad Cornelius a Lapide zu biefer 
Stelle bemerft: «Nota, haec signa fuisse necessaria in primitiva 
ecelesia, ad probandam et firmandam Christi dem. » Richtiger 
Calmet: «Prodigiorum virtatem pollicetur Christus apostelis 

virisque apostolicis, ut ea utantur ex Spiritus sancti instikutione at 
ad ecclesiae utilitatem. Nullo non tempore prodigia exhibuit Deus; 
frequentiora tamen prioribus ecciesiae saeculis, quod illius res id 
exigerent.» Daß viele proteftantifche Theologen dieſe Stelle 
nur auf die Apoftel und bie apoftofifche Predigt des Wortes beziehen, 
iſt ebenfo begreiflih, als es unbegreiflih wäre, wenn Tatholifihe 
Theologen. diefer unlebendigen Vorftellung huldigen wollten , wie fie 
fogar von Schleiermacher (Glaubenslehre II. Thl. ©. 139.) 
ausgeſprochen wird, indem er fagt: „Chriftus habe den Apoßeln die 

Wunderkraft nur als begleitendes Zeichen für die erfie Verkündigung 
überliefert,“ jedoch „Laffe ſich ein firenger Beweis für das von ber 
römiſchen Kirche geläugnete Ausgeftorbenfeyn der kirchlichen Wunder⸗ 
fraft nicht führen. * 
2) Bermiſchte Schriften. Hamburg 1839. 1. Thl. ©. 20. 
Dieringer Syſtem. 1. SB». 8 
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. tigen Getränfes won feinem Gewichte feyn zu laſſen, weil biefer 
Mann dem Zeugniffe des Entebins zufolge. « von fehr geringem 
Verftande » geweſen fey. Allein man kann, wie dieß bei Mapa 
der Fall war, irrthuͤmlichen Meinungen zugethan und dennoch 
kon fehr großem Derftiande feyn, und eine uͤberkommene Erzaͤhlung 
wieber zu erzählen, dazu iſt auch ein «fehr geringer Verſtaud⸗ 
hinreichend, wenn ed nur wicht an der Treue bes Gedaͤchtniſſes 
und an der Redlichkeit des Willens gebricht, Doc, es werhalte 
fich biemit, wie es wolle, Die Anzahl der gewährleiftenben 
. Männer ift fo groß, und ihre Jenguifle find fo reichhaltig, def 
auch ein erheblicher Ausfall leichtlich werfchmerst werden ‚Tom. 

Gleich Juſtin der Märtyrer, einer der frübeften lirch⸗ 
Tichen Schriftfteller 3, laͤßt es nicht an Mittheilungen gebrechen. 
So berichtet er über Die. wunderbue Bewältigung. ber 
Daͤmonien alio: «Damit wir yon den Dämonten befreit 
würden, welche wir ehebem anbeteten, flehen wir zu Gott durch 
Sefum Chriſtum, Diefer möge ung, nachdem wir durch ihm zu 
Bott befehret werben, unbefleckt bewahren; denn wir nennen 
ihn unfern Helfer und unfern Befreir. Die Kraft feines 
Namens fogar macht die Dämonien erzittern, und nod) 
heutiges Tages, wenn fie im Namen Jeſu Chriſti, bes 
anter Pontius Pilatus, dem Landpfleger über Judaͤa, @elren- 
zigten befchworen werden, unterwerfen ſich dieſelben, auf Daß 
auch hiedurch allen offenbar würde, der Bater habe ihm fehr 
‚große Macht verliehen, daß fogar bie Dämonien feinem Namen 
und der durch fein Leiden bewirften SHeilsanftalt unterworfen 
werden I.» «Auch jet noch beſchwoͤren wir, die wir an Jeſus 
Chriſtus, den unter Pontius Pilatus Gekreuzigten, als unfern 
Herrn glauben,. ale Daͤmonien und boͤſen Geiſter uud halten 
diefelben in Iinterwärfigfeit I.» «Im Namsen eben diefes Sohnes 
Gottes .... wird jegliches Dämonium befehworen, beſiegt und 
unterworfen. Wolltet ihr aber bei dem Namen irgend Gines 





» 1) Aus der erſten Hälfte des aweiten Fahrhunderis. 
2) Dial. cum Tryph. No. 30. 
3) A. a. O. Re. 76. 
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auerer: Könige, Gerechten, Propheten ober Patriarchen beſchw⸗ 
sen, 23. wuͤrde Kein Daͤmonium bewauͤltiget. Geichähe Dagegen 
Die Beſchwoͤrung im Namen des Gottes Abrahams, des Gottes 
Stasfe, uub bes Gottes Jakobs, dann würde gleichfalls bie 
Unterwerfung folgend.» «Sefus iſt Menſch geworden nach dem 
Pillen Gottes des Baters für Die gläubigen Menſchen und zur 
Unterwerfung der Dämonen. Die foͤnnet ihr auch aus bem 
erſehen, was noch jeßt unter euere Augen vorgeht. Dens 
gar viele non den Dämonen Behaftete in ber ganzen Welt, 
und auch in enerer Stadt, wurden von Manchen der Unſrigen, 
der Cheiften nämlich, mittelſt dee Beſchwoͤrung bei dem Namen 
Jeſu Chriſti, des unter Pontius Pilatus Gekreuzigten, da fie 
von allen andern Beſchwoͤrern, Zauberern und Heilkundigen 
nicht geheilet werben konnten, geheilet, und werden es auch 
jetzt noch, indem dieſe die Daͤmonien, welche von den Men⸗ 
ſchen Beſitz genommen, bewaͤltigen und austreiben?).» Dess 
gleichen bezeugt J u ſt in die Fortdauer ber natuͤrlichen und 
uͤhernatuͤrlichen Gnadengaben und gedenkt namentlich ber 
Gabe der Krankenheilung und des Vorherwiſſens?). 
Aehnliche Stellen finden ſich auch bei Jrenaͤus, der noch 
in dem letzten Viertel des zweiten Sahrhunberts wirkte. Er 
berichtet aber göttliche Thaten, vollbracht Durch rechtgläubige 
Shriften, welche in dem Summarium bei Marcus *) nicht einmal 
aufgeführt find, und von jeher als die Spige ber wunderthaͤti⸗ 
gen Wirkſamkeit angefehen wurden. Er fagt, die Simonianer 
und Sarpscratiauer feyen unvermögend, wahrhafte Wunder zu 
wirten, wie 5. B. Kranke zu heilen, Dämonen audzutreiben 
u. ſ. w., und fähet dann fort I: « Sie find weit entfernt, eisten 


I, A. a. O. No. 85. 

2) Apol. I. No. 6. 

3) Dial. c. Tryph. No. 39. Auch Tholuck beruft fh a. a. O. auf 
tiefe Stelle, und bemerkt mit Recht, daß der Umftand, daß aud 
„Baben natürlicher Art” hier aufgeführt werden, den übernatürlichen 
Charakter der Andern nicht beeinträchtige. 

4) Siehe die angeführte Stelle Marc. 16, 17. 18. 

5) Adversus haereses lib. II, c. 31. No. 2. edit. Massuat. 
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Todten zu erwecden, wie der Herr getban hat unb auch 
. die Mpoftel durch ihr Gebet, und wie dieß oftmals auch’ in 
unferer Bruͤderſchaft gefchehen ift, wenn bei dringender Noth die 
ganze Gemeinde eines Ortes zufammentrat und unter häufigen 
Faſten und WWechfelgebeten flehete, und die Seele des Ber- 
ftorbenen wieder zuruͤckkehrte *) und derſelbige Menfch 
ben Gebeten der Heiligen wieder geſchenket wurde. "Sie aber 
die Häretifer) glauben nicht einmal, daß ſo etwas uͤberhaupt 
moͤglich ſey. An einem andern Orte der nehmlichen Schrift 
führt er den Beweis für die Wahrheit und Wirflichfeit 
der göttlichen Thaten Ehrifti eben aus dem Umftande, daß bie 
felben fürbauernd. fich wieberhofen. «Weil Chriftus in Wahrs 
heit der einzige Sohn Gottes ift, fehreibt er ?),; darım wirfen in 
feinem Namen feine wahren Schüler, und welche von Ihm die 
Grade empfangen haben, zum Wohle der uͤbrigen Menfchen, 
je nachdem einem Jeden von ihm die Gabe geworden; Die 
Einen treiben ficher und wahrhaftig die Dämonen aus, fo, DaB 
vielmals diejenigen, welche von ben bifen Geiftern gereiniget 
worden, zum Glauben gelangen imb Mitglieder der Kirche 
werben; die Andern haben ein Vorherwiſſen des Zufänftigen, 
Gefichte und prophetifche Neben; wiederum Etliche ‚heilen durch 
Handauflegung die. Kranfen und geben ihnen die Gefundheit 
wieder. Sa, wie ich ſchon gemeldet, auch Todte wurden 
erwecdt und verblieben unter uns. noch viele Sahre). 
Kurz: die Zahl der Gnadengaben ift nicht zu nenrien, weldye 
die in der ganzen Welt zerftreute Kirche von Gott empfängt im 
Namen Sefu Ehrifti, des unter Pontius Pilatus Gefrenzigten, 
und welche fie tagtäglich zur Wohlfahrt der Voͤlker verwendet, 
weber Betrug übend, noch Geld dafür nehmend; denn umfonft 
hat fie8 empfangen von Gott, umfonft auch gibt fies.» Selbft 
die Gabe der Sprachen war den chriftlichen Gemeinden noch 
nicht fremd, wie aus folgender Stelle unferes Autors hervor⸗ 


1) insorpeVs zo TVaUUX FOU TETEÄBUTNKOTH. 
2) A. a. O. c 32%, No, 4. 


3) xxı vexpot HyspInrav xx: stopeusivov muy huv inmvorg Ereat. 
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geht‘): « So hören wir auch viele Brüder in ber Kirche, welche 
prophetiſche Gaben befigen, und durch den Geift in allerlei 
Zungen reben?), und die Geheimniffe der Menfchen zum 
Nutzen and Kicht bringen und Die Myſterien Gottes auslegen *). 
Wenden wir und zu ben Schriftftellern bes dritten Jahr⸗ 
hunderts, fo erhalten mir Aberall bie gleiche Auskunft. Gleich 
im Eingange besfelben fteht Minucius Felix und bezeuget 
uns, daß durch die Kraft des Ehriftentbums die Herrſchaft 
Ber Dämonen gebrocden werke. Seiner Borftellung zufolge 
find bie Statuen und Denftmäler der Götter von Dämonen in 
Beſitz genommen und diefe find es, welche im Heidenthum ſich 
göttliche Ehren bezeugen laſſen. « Diefes Alles, fährt er dann 
fort ), wiflen die Meiften aus euch vecht wohl, baß es bie 
Dämonen felber von fich eingefichen, wenn fie von uns durch 
Die Pein der Worte und durch die Glut des Gebetes von den 
Leibern ausgetrieben werden. Saturnus felber und Gerapis 
und Supiter, und was ihr immer für Dämonen verehret, geitehen 
e&, überwunden vom Schmerze, ein, was fie find. Und wahrs 
lich fie" luͤgen ficherlich nicht zu ihrer eigenen Schande, zumal 
wenn Einige von euch anweſend find. So glaubet denn auch 
ihrem Zeugniffe, wenn fie, von fich felber die Wahrheit befen- 
nad, fich für Dämonen ausgeben. Wenn fie naͤmlich beim 
wahren und alleinigen Gott beſchworen werden, dann zerren 
fie wider Willen und geplagt an den Leibern, und fahren ent» 
weber augenblidlih aus, oder verſchwinden allmählig, je nach⸗ 
Dem der Glaube des Kranken beihilft, oder die Gnade des Hei» 
enden groß ift, » 

Auf Diefelbe Weiſe drüdt fi Tertullian mit einer Zu⸗ 
verficht aus, wie fie nur einem durch Erfahrung vergemiflerten 
und feiner Sache völlig ficheren Manne eigen feyn kann. Er 


— 





1) L. c. lib. V. c. 6. No. 1. 

2) xaı nusrodanaıs Aa)louvroy dıx ou Mvsuuatos Yanaaaız. 

3) Vergleiche auch Euseb. hist. eccles. lib. V. c. 7., wo biefe Stellen 
gefammelt find. 

4) Octavius No. 27: in Galtandii Bibliotheca patrum. tom. 11. p. 386. 
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ſucht nachjumeifen, daß Goötterenlt uns Dünfonenchtt 
identifch feyen, und provocirt geradezu an eine anzuſtellende 
factifche Probe, fagend ): « Seither bewies ich Aur niit Wor⸗ 
ten, nun foll aber die That felber zeigen, daß beine Matten 
(Götter und Dämonen) dasſelbe bereuen. Es Werde ein aners. 
kannt Dämonifcher vor euere Schranken gebracht. Der naͤchſte 
befte Ehriſt gebiefe ihm zu reben, und jener Geiſt wird, die 
Wahrheit geſtehend, fid; ale Daͤmbn bekennen, der anderwaͤrts 
falfchlich füch fir einen Gott ausgegeben hat. Ebenſo werde 
Einer von denen vorgeführt, deren Zuftand ver Wirkſamkeit 
eined Gottes beigemeffen wird,.... wenn er ſich nicht als 
Dämon befeimt, wicht wagend, dem Ehtiften gegenuͤber zu Hisen, 
fo möget ihr anf der Stelle das Blut jened Frechen Chriſten ver⸗ 
gießen. Was ift haubgreiflicher, als eine ſolche That, was 
ftichhaltiger, als ein fuicher Beweis? » Weiter intfen fügt er 
noch bei: «Alle diefe unfere Herrfchaft uns Gewalt über ſie 
(die - Dämonen) liegt in der Antufung des Namens Chrifki, und 
in dem, was fle für ſich felber wor Gott Durch Chriſti Richters 
ſpruch erwärten. Sich vergegenmwärtigend und erwaͤgend jenes 
Feuer (die ewige Strafe), weichen ſie auf unſer Beruͤhren unv 
Anhauchen und auf unſern Befehl ans ven Leibern, wider Willen 
md mit Schmerzen und voll Scham vor entrer Gegenwart: 
Sp glaubet ihnen denn bei ihrem Geſtaͤndniſſe der Wahrheit, 
die ihre fonft ihren Luͤgenworten Glauben fchertfet:» Beim Bes. 
wußtſeyn Diefer den Goͤtzendienſt und Damit die Herkſchaft Ber 
Dämonen Überwältigenden Kraft des Chriſtenthums iſt es daher 
nicht zu verwundern, wenn Tertullian die Heiden. zur Dankbar⸗ 
feit gegen die Chriſten auffordert, und fein Anſinnen begruͤndend, 
beifegt: “Wer möchte euch denn von jenen verborgenen und 
bis daher Geift und Leib verwuͤſtenden Feinden befreien? Ich 
meine, von den Pladereien der Dämonen, die wir von euch, 
ohne eine Belohnung oder Bezahlung zu heifchen, vertreiben ? » 

Doch es ift an der Zeit, daß wir und wieder zu einem 
Sähriftfteller wenden, deſſen Berichte nicht blos die Thatfachen 


1) Apolegetiens eap. 33. 
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wider ben heibnifchen Goͤtzendienſt amfaflen. Sypriam, 
ein Mana, auf den die Meiſten große Stuͤcke zu halten pflegen, 
fol jet an bie Reihe kommen *). Wie er den Glauben an 
Chriſtus durch göttliche Thaten vermittelt werben läßt”), fe 
wird feiner ‚Zeugenfchaft zufolge ber Abfall vom Ehriftens 
thum durch eben ſoiche Tiyaten befiraft, auf baß die Gläubigen 
befeftiget unb bie lngläwbigen beichret werben. «Sieh nur, 
fügt er.’), welche Qualen Dieienigen getroffen, fo den Deren 
verlaͤuguet haben, weld” traurigen Ansgang fie genommen | 
Schon hier werben fie beftraft, obwohl ber Tag der Strafe 
noch nicht angebrochen. So müflen bisweilen Etliche buͤßen, 
auf daß die Andern gebeffert werden. Das Beifpiel ift fuͤr 
Me, die Strafe trifft Wenige So wurde Einer won 
ihnen, welcher freiwillig ins Capitol fih ver» 
fügte, ylöslih ffumm, nachdem er Ehriſtum ver. 
laäͤugnet ). Die Strafe nahm da ihren Ausgangöpanet, wo 
auch das Verbrechen begonnen hatte, fo, ‚daß. derjenige Yun 
aud wicht bitten -fonnse, .der feine Worte hatte, bie göttliche 
Barmberzigfeit anzurufen, : Eine ABeiböperfon befaud ſich in ben 
Boͤdern; (denn: das fehlte ihr noch zu ihrem Verbrechen wıb 
ihrer Unſeligkeit, daß fie fogleich in die Bäder ging, welche 
bie Gnade des Taufbades eingeblißt hatte) — daſelbſt wird 
die Unreine von einem unreinen Geiſte ergriffen, 
arzt nieder und gerbeißt fich mit ben Zähnen die 
Zunge‘), womit fie gottlofe Nahrung genommen oder gottlofe 
Worte gefprochen. Rachdem die Speife des Verbrechens genom⸗ 
men war, waffnete ſich die Wuth Des Mundes zu ihrem eigenen 
Berberben. Sie ward ihre eigene Denkerin und fonnte nachher. 





I) Wir eitiren nah der Ausgabe bed: Jonmmes Oronieusis episvopus, 
Bremae 1690, fol. 
2) De idolorum vanitate p. 16. 
3) De lapsis p. 131. sq. 
"4) Unde ex his, qui sponte ascendit, pustquamn C iristum 
negavit , obmutuit. 
5) Illie ab immundo — une correpta cecidit, lauiavit demi⸗ 
hus linguaın. 
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nicht mehr lange leben: gewaltige Schmerzen im Underleibe und 
den Eingeweiden tödteten fie. Vernehmet, was fich in meiner. 
eigenen Gegenwart begeben und ich bezeugen kann! Eltern ers 
griffen die Flucht, und vergaflen in ber Haft, für die Ihrigen 
gehörig vorzuforgen. Eine Kleine Tochter bleibt unter der Obhut 
der Amme zurücd und wird von biefer vor bie Obrigfeit gebracht. 
Bei dem Goͤtzenbild, wo das Volk arfammenfloß, wird bem 
Kinde, weil es Alters halber noch fein Fleifch efien Tonnte, 
Brod getaucht in Wein, der vom Opfer der Unglädfeligen übrig 
geblieben, bargereichht. Später nimmt die Mutter das Kind 
wieder zu fich. Diefes kann das Verbrechen noch nicht anzeigen 
und .befennen, Das es früher weder einjehen noch vermeiben 
lonnte. So bleibt die Sache ein Geheimniß, bis- die Mutter 
ihr Kind einftmals zu unferm Opfer bringt. So ber Schaar 
ber Heiligen einverleibt, ift das Mädchen unvermögend, unfer 
Beten und Flehen auszuhalten, fängt heftig an zu weiten, ge- 
säth in gewaltige Unruhe, und wie von der Folter gedrängt, 
offenbart bie ummindige Seele, fo weit es ihren Jahren möglich 
ift, das Borgefallene. Nachdem ber feierliche Theil bes Bottedt 
dienites voruͤber, reicht der Diacon den Kelch herum und kommt 
andy zu dem Kinde; dieſes aber kehret im Gefühle der göttlichen 
Majeſtaͤt das Antlig weg, preßt die Lippen zuſammen und ver 
weigert den Kelch. Der Diacon beharrt und’ gießt ber Wider⸗ 
firehenden von dem Gaframente bed Kelches ein. Sogleich 
erfolgt Aufitoßen und Erbrechen. Die Euchariſtie fonnte nicht 
in entweihten Munde und Leibe verbleiben; der im Blute bes 
Herrn geheiligte Tran? brach aus. den beflediten Eingeweiben 
hervor. So groß iſt die Macht des Herrn, fo groß feime 
Majeftät! Die Berborgenheiten der Finfterniß find aufgededt 
worden unter feinem Lichte, und dem Prieſter Gottes find auch 
die geheimen Berbrechen nicht entgangen. So viel von dem 
Kinde, das Alters halber das an ihm begangene Verbrechen 
- nicht anzeigen fonnte. Was aber jene (die Amme) betrifft, die 
erwachjen und an Sahren vorgeruͤckt war, fü frhlich auch fie bei 
unferm Opfer fih ein, und, flatt der Speife gleichfam ein 
Schwerdt überfommend und fie wie ein tödtliches Gift in Mund 
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und Leib arfnehenend, : Aeiten bei, ihr heftige Blähungen nud 
Zuſammenpreſſungen fich ein. So trafen fie die Qualen, wicht 
die der Berfolgung, fondern die der eigenen Suͤnde. Das heim⸗ 
lidy gehaltene Verbrechen blieb nidyt Zange verborgen und unbe» 
firaft, die Menfchen hatte fie getäufcht, aber Die Rache Gottes 
empfunden. Als eine Andere ihre Labe, in welcher 
bes Heyry Heiligthum war, mit unwärdigen Haͤn⸗ 
den oͤffnen wollte, brach Zener aus berfelben her» 
vor, fie ward erfehredt und getraute ſich nicht, fie 
anzurühren ). in Dritter, ber ſich gleichfalls befleckt hatte, 
wollte nach dem heiligen Opfer des Priefterd mit den Uebrigen 
ganz heimlich ebenfalls Antheil nehmen; aber er kounte bes 
Herrn Heiligtum weder effen, noch berühren, and 
da er feine Hand oͤffnete, fanb er Afıhe auf ders 
ſelben ’);» 

Mas das Verhältniß der göttlihen Kraft des 
Chriftentyums zum Goͤtzendienſt ber Heiden aulangt, 
fo ſtimmt Syprian mit Minucius Felix und Tertullian 
fo fehr zuſammen, daß bei ihm nicht felten die gleichen Aus⸗ 
druͤcke wiedenfehren; jedoch ift er vielfach in feinen VBorftellungen 
klarer, beſtimmter und geläuterter, als feine Vorgänger. Mit 
gleicher Zuverficht ſagt auch er I: «Wenn fie Cdie Daͤmonen) 
beim wahren Gott von uns: befchworen werden *), 
fo geben fie fogleih nach und machen Geſtaͤndniſſe unb werben 
gezwungen, von den befefienen Leibern auszufahren. Du Fan 
fehen, wie fie durch unfer Wort und die Wirkſamkeit einer vers 
bougenen Majeſtaͤt gepeitjcht werden, glüben, durch ben Zur 
wachs der ſich mehrenden nr fi; ausdehnen, heulen, feufe 


1) gt quum quaedam arcam suam, in de Domini sanctum fuis, 
manibus indignis tentasset aperire, igne inde surgenie deterrita 
est, nec auderct atlingere. 

2) Sanctum Domini edere et contrectare non potuit, cinerem ferre se 
apertis manibus invenit. 

3) De idoloram vanitate p. 13. 14. 

4) Adjurati per Deun verum a nobis. Ebenſo n Minneius — 
a. a. O.: Adjurati per Deum verum ef 


132 


sen, Abbitte leiſten, und vor den Ohren ifver eigenen Verehrer 
bekennen, woher ſie kommen und wohin fie gehen. Und dann 
fahren fie entweder ſogleich aus, oder verſchwinden 
allmählig, je nachdem ber Slaube des Kranken bei» 
hilft, ober die Gnade des Heilenden mitwirft ).» 
An einer andern Stelle?) heißt es: «O daß du fie (die Götter) 
hören koͤnnteſt und fehen, wenn fie von und beſchwoten werben 
und gequält mit geiffigen Peitfchen und ausgetrieben werden 
durch die Pein der Worte von den befeffenen Leibern, went fie 
heulen umd fenfzen mit menfchlicher Stimme, und durch goͤtt⸗ 
lihe Gewalt Schläge und SPeitfchenhiebe empfindend das 
kommende Gericht verfünden! Komme nur und uͤberzeuge dich 
felber von der Wahrheit deſſen, was wir ſagen!» 

- Halten wir in- Betreff: unferes Gegenſtandes Nachfrage bet 
Drigenes, deffen Iiterarifche Wirkfamfeit noch in die erfte 
Hälfte des dritten Jahrhunderts fällt, fo empfangen wir ebenfalls 
die reichhaltigſte Auskunft. Diefer große Apologet bezeichnet 
gleich Eingangs feiner Streitfchrift wider Eelſus in kurzen und 
Eräftigen Zuͤgen das große Gewicht, - welches Die göttlichen 
Thaten für die Wahrheit des Chriſtenthums in Die Wagfchald 
fegen, und behauptet, daß die Spuren’ derfeiben annoch vor⸗ 
handen feyen: « Dem füge ich noch bei, daß bie hriftliche Lehre 
ihre eigene Nachweifung beſitzt, eine göttliche Selbſtbe⸗ 
griindung, erhaben ber die Dialectit der Griechen. Der 
Apoftel nennt fie den Nachweis des Geiftes und der 
Kraft, des Geiſtes durch bie Prophezien, Die geeignet ind, 
eine Weberzengung zu begründen, zumal im Betreff der Perfon 
Chriſti, der Kraft aber durch die wundervollen Thaten, 
deren Gefchehenfeyn aus vielem Andern, vornehmlich aber daraus 
hervorgeht, daß annoch Spuren bderfelden bei benen vors 


1) Et vel exiliunt statim, vel evanescunt gradatim, prout fides patientis 
adjuvat, aut gratia curantis aspirat. Ganz buchftäblich ebenfo Mi⸗ 
nucius Felir a. a. O. 

2) Ad Demetrianum. P 491. 
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handen find, Welche nach den Willen des Wortes leben *). = 
Ebenfo fpAter I: «Ohne Kräfte und Wunder?) hätten fre 
tdie Apoſtel) die Anhoͤrer neuer Lehren und Satzungen nicht 
dahin vermocht, das Baterländifche zu verlaffen, und ſelbſt 
unter Todesgefahr das Dargebotene zu ergreifen Auch jegt 
noc find bei den Chriſten Spuren jenes Geiſtes vorhanden, 
Ber in Geſtalt einer Taube gefeher wurde. Sie treiben Daͤ⸗ 
monen aus und volfbringen viele Hellungen, und 
ſehen nach vem Willen des Wortes manches Znfunf 
tige . Mag auch Celſus fpotten meiner Rede, oder der Jude, 
den er einführt, ich muß es dennoch fagen: Biele winden gleich⸗ 
ſam wider ihren Willen zum Chriſtenthume geführt, indem ein 
Geiſt im Wachen ober im Traume ſich ihrer ploͤtzlich beindchtigte 
und fle fo ſehr umaͤnderte, daß fie fuͤr dieſelbe Lehre, welche fi 
zuvor gehaßt, zu ſterben Bereit waren. Ich weiß vieles Der⸗ 
artige, woruͤber bie Unglaͤubigen, wenn ich es, obſchon ich 
Augenzeuge war, nieberſchreiben wollte, In ein Golachter aus⸗ 
brechen und uns anſchuldigen wuͤrben, ſolches erdichtet zu haben. 
Aber Sort iſt Zeuge, der unſer JIuneres durchforſcht, daß wir 
nicht durch falſche Erjählungen, ſondern burch Mare und viel⸗ 
fache Beweiſe die Goͤttlichkeit der Lehre Tepe darehun wollen. 
Noch heutiges Tages macht der Name Jeſu die Wahnſinnigen 


1) Contra Celsum I. No. 3 Atærtov d” Ere dog Touran, tu t—ι Tg 
oideın drodeıkıg ou Jaym, Bsrorspa ropa nv Arne .danate 
rung "Elinvuew’ Taurmı ds nv Sstspav 6 emenTolac Övounder 
amodsıkıy nVsuuRTog za Öuvapscıc' (1 Cor. 2, 4.) musvparos um, 
din Toc RPOBNTEAS IXAvAG TLOTOTOMORE TOv EVTUYXUvOVTR , HALTTR 
eig Ta mepı Tou Xpıorov, Dvvansac de, dm Tag TEPaOTLEYgK 
ÖUVRmäLs, Ag KATATKEUROTEOV YEYOVEyUL AL ER TO)AY EV AAO, 
u dx Tou ixvn de aurav Erı awdsodar rupe Tor xura Ta Gou- 
Ina Tov Aayou Beovan. 

2) A. a. O. Ro, 46. 

I) xupız duvansav zur rapadogev. 

4) 'ESayovoı dammovas za TO): imasız ENITEIOUGL, Xu opwar Teyu 
aut“ To Bouinua Tou Aoyou nept neldovron. 
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geſund, vertreibet Die Dämonen und heilet die Krankheiten '). » 
Doch Die Anzahl der Stellen iſt zu groß, als baß fie alle-wörts 
lich aufgeführt werben duͤrften, es genuͤge daher ein fummarifcher 
Bericht über den Inhalt derfelben: Die göttlichen Kennzeichen 
des Judenthums, Propheten und Wunder, haben aufgehört und 
an ihre Stelle find ‚die göttlichen Thaten des Chriſtenthums 
‚getreten. Roc find Spuren diefer Thaten bei ben Chriften 
vorhanden, ja noch Größeres ift gefiheben, fo man dem glauben 
will, was ich felber gefehen habe ?). Durch unfer Gebet vers 
treiben wir die Dämonen aus den menfchlichen Seelen und den 
Drten, welche fie befegt haften °) ; auch die Pythia ift von Einem 
jener Dämonien befeffen, welche die Ehriften von den Kranken 
austreiben lediglich duch Die Kraft ihres Gebetes ); überhaupt 
wird die Macht ver Dämonen, welche auch unfere Feinde wider 
und hetzen ) , übermunden ); wir bürfen ihnen nur im Namen 
Jeſu gebieten, und ſogleich fahren fie ven den Geplagten aus’); 
fie-felber, die Dämonen, find freilich nicht im Stande, die Augen 
der. Blinden zu Öffnen, und die andern Wunder zu thun, von 
denen die Schrift rebet, und wie auch jebt noch unter ums Die 
Spuren vorhanden find, daß fie in den Gemeinden in Jeſu 
Namen verrichtet werden 9. 
Was die chriftlichen Apolog eten den Heiden gegenüber 

mit fo viel Nachdrud hervorheben, das Vorhandenfegn fchlechthin 
göttliher Thaten innerhalb des Kreifes ber chriftlichen 
Gemeinde, das wirb von den chriftlichen Gefchichtfchreibern 
enweder einfach beftätiget, oder mit einzelnen Beifpielen belegt, 
befonders aber werden die Perfönlichfeiten nahmhaft gemacht, 


1) A. a. O. Ro 8. 

2) A. a. O. II. No. 8 

3) A. a. D. IV. No. 67. 

4) 9. a. O. VI. No. 4. 

5) A. a. O. VI. Ro. 43. 44. 

6) A. aD. IV. No. 32. VII. No. 67. 
7) A. a. O. II Ro. 36. 


8) In Joannem tom. XX. Na. 28. 
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an’ weichen and: durch welche bie goͤttliche Kraft des Chriſten⸗ 
thums auf eine hervorficchende Weiſe zur Erfcheinung fam. So 
serfihert Eu ſebi ns) von der Zeit des Kaiſers Mare 
Aurel’): «Damals gefchahen noch fehr wiele und. verfchiedeme 
wundervolle Thaten des göttlichen Gnadengeſchenkes im 
den verfchiebenen Gemeinden I.» Fur Zeit ded Kaiſers Cara⸗ 
calla*) machte ſich vornehmlich Narciffus, Biſchof von 
Jeruſalem, als großer WBunderthärer bemerklich. Derfelbe 
Geſchichtſchreiber leitet den Bericht über etliche Thaten dieſes 
Bifchofe alſo ein ): «Bon biefem Rarciffus erzählen ſich die 
Bewohner jener Stadt noch viele andere Wunder‘), deren 
Kunde die Bräder fortwährend gleichfam von Hand zu Hand 
überliefert haben.» Eines berfelben, welches Enſebius weits 
laͤuftiger erzählt, ift fonberbar genug, ſich in der Bolfefage eim 
Heibenbes Andenken zu verfchaffen. Einſtens, fo erzählen fich 
die Bervohner jener Stadt, ed war gerabe die große Oſtervigil, 
gebricht es den Diaconen an Del. Die ganze Gemeinde geraͤth 
hierüber in Beſtuͤrzung und Betruͤbniß. Da befichlt Nar⸗ 
eiffnd, and dem nahe gelegen Brunnen Waſſer zu fchöpfen; 
und dasfelbe in gläubigem Vertrauen auf Ehriftus-in: die Lampen 
zu gießen. Was gefchieht.? Durch göttliche Kraft. wird das 
Waſſer in Del umgewandelt, und viele von ben Brüdern haben 
von jenem Dele zum bleibenden Anbenfen eines folchen Wunders 
fich, bis auf diefen Tag aufbewahret. — Einen ähnlichen Bericht 
lefen wir and der Zeit bed Kaiſers Gallienus’) bei: demſel⸗ 
ben Hiftoriographen 9. «Damals, fagt Eufebius, erwarb 





1) Bist. eccles. V. c. 8. 

2) 3. 161180. 

3) Meuora... za Mu mapadokororiaı Tou Isov XepiauaTor 
eioerı Tors xdra dımpopoug inkinnag — 

4) 3. 211—217. 

5) A. a. O. VI. c. 9. 

6) napadozr — ein bei Euſebius ſehr häufiger Ausdruck zur Bei 
nung übernatürlicher Thaten. 

D 3. 260—268. 

8) A. a. O. VIL e. 16, u. 1. 
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ſich Alturins ob feiner frommen Zuperficht einen. großen Namen, 
ein Mann, entiproflen aus bem Geſchlechte der römischen Sena⸗ 
toren, wohl gelitten bei den Kaifern, und Allen ab. dem Glan; 
feiner Abkunft ‚und ob feiner Wohlbabenheit - befannt... Die 
Freunde dieſes Mannes, welche noch bis auf unſere Zeit Tebten, 
willen von ihm gar Vieles zu erzählen, unter Aubers auch Diefes 
Wunder; Bei Caͤſarea Philippi, von den Phoͤniziern Paneag 
genannt, am Fuße des Berges Panius, iſt eine Quelle, aus 
welcher ber Jordan fließt, An einem gewiſſen Feſte pflegte man 
in diefe Quelle ein Opferthier zu werfen, Das durch Die wunder⸗ 
ſame Wirkffamfeit eines Daͤmons nicht wieder zum Vorſchein kam. 
Alle Anweſenden pflegten dieſe Erſcheinung für ein. großes 
Wunder ’) anzufehen. Einſtens wohnte auch Aſturius dieſer 
Seierlichfeit bei, und da er wahrnahm, wie Ale von Staunen 
ergriffen waren, empfand er zuerſt inniges Mitleiden mit dem 
verblendeten Bolfe, ſodann erhob er feine Augen gen Himmel, 
and flehte im Namen Jeſu Cheifti zu Gott dem Allerhoͤchſten, 
er möchte den das Volk verführenden Daͤmon bewältigen und 
deſſen Betrüggreien ein Ende fegem Kaum hatte er alſo gebetet, 
fo ward das Opfer ſichtbar auf Der Oberflaͤche der Quelle, und 
burch dieſe Thatſache iſt es gefcheben, Daß fich Die frühere Err 
fcheinung an- dieſem Orte finßer nicht wiederholte.» — Wie 
Eufebiug, fo liefern auch die ihm nachfolgenden: Kirchen- 
hiftorifer vielfache Wunberberichte, die wir aber bierorts nicht 
weiter verfolgen, Dürfen. Nur das Eine muͤſſen wir erwähnen, 
daß nach dem Zeugniffe des Soerates?) Gregor, genannt 
der Thaumaturge, ein Schüler des Drigeneg, «ale Laie 
viele Zeichen that °), Kranke heilte und Dämonen in die 
Flucht trieb. » 
Nach dieſem Furzen Hinbli auf die Zeugenſchaft der chrift- 
lichen Gefchichtfchreibung Tonnen wir zu jenen GSchriftftellern 
zuruͤckkehren, welche aus vorherrfchender apologetifcher Tendenz 


1) Savuo. 
2) Hist. eccles. IV. c. 27. 
3) ro))a ompsıx Eromae. 
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uufern Gegenſtand in Erwähnung, bringen. Wir beginnen wit 
Lactantins’). Zwiſchen feiner und des Drigenes litera 
rifcher Wirkſaumeit ift mehr, denn ein halbes Jahrhundert bahin- 
geſchwunden. Dennoch beruft er fich mit der gleichen Zuverſicht 
ben Heiden gegenüber auf bie göttlichen Thaten des Chriſten⸗ 
thums, zumal anf bie Bewältigung der Dämonen durch 
Welenner des Gekreuzigten. « Allerdings find fie (Die Dämonen) 
im Stande,» fagt er ?), « Schaben zuzufügen; aber nur denen, 
son welchen fie gefürchtet werden, und welche nicht unter dem ° 
Schutze ber allmächtigen Hand Gottes fliehen und nicht einge 
treten find in das Heiligtum der Wahrheit. Vor ben Gerech⸗ 
ter aber, das ift vor den Verehrern Gottes haben fie Furcht, 
and befchworen in feinem Namen fahren fie von den 
keibern aus ’). Gegeitfcht burch ihre Worte wie mit Geißeln, 
bekennen fie nicht blos, dag fie Dämonen feyen, fondern geftehen 
auch ihre Namen, welche gerade mit denen zufammenftimmen, 
Die in den Tempeln angebetet werben, unb dieß thun fie gerabe 
meiltentheild in Gegenwart ihrer Verehrer. Wenn fie den Ras 
men des wahren Gottes hören, Daun erzittern und fchreien fie, 
und geftehen, daß fie gequält und gepeitfht werben und geben 
umſtaͤndlichen Bericht, wer fie ſeyen, wann fie eingefahren und wie 
fie son Dem Menfchen Beſitz genommen. So gefoltert und geplagt 
werden fie Durch die Kraft des göttlichen Namens auggetrieben *).» 
Ueber das Kreuzeözeichen und deſſen Wirffamfeit fagt er 9: 
«Welcher Schrecken dieſes Zeichen ben Dämonen fey, weiß ber- 
jemige, fo es. mitangefehen hat, wie fie,. in Chriſti Namen be 
ſchworen, aus den befeffenen Leibern fliehen. Denn wie er 
felber, da er unter den Menfchen weilte,. ale Dämonen durch 
fein Wort vertrieb und die durch böfe Anfälle beſtuͤrmten und in 
Raferei.werfepten. Seelen ihrem gefunden Zuftande wiedergab: 


1) Er blühte im Anfange des vierten Jahrhunderts. 

2) Divinae isstitationeg. A. c. 16. 

3) Cujus nomine adjurati de corporibus excedunt. 

4) A. a. O. V. c. 22, 
5) A. a. O. IV. ec 27. 
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affo vertreiben auch jeßt noch feine Anhänger diefelben unreinen 
Geifter aus den. Menſchen fowohl durch Den Namen ihres 
Meifters”), ale durch das Zeichen feines Leidens. Bon 
der Wahrheit diefer Behauptung kann man fich Teichtlich übers 
zeugen. Denn wenn fte ihren Göttern opfern und Einer mit 
bezeichneter Stirne anwohnt, hat das Opfer fein Gedeihen: 
«-« Und ber Priefter vermag, gefrager, nicht Auskunft 
zu geben ”)? » » 
Salerier; der Abt, derfelbe, deſſen Biographie uns 
Athanaſins hinterlaffen hat, ift fo fehr von der fortdauern- 
den Wunderfraft des Chriſtenthums Aberzeugt, daß er ſich 
fogar gemüßiget fieht, feine Mönche zu ermahnen, Diejenigen 
nicht gering zu achten, denen die Wundergabe nicht zu „Theil 
geworden. Er redet fie alfo an’): «Man darf nicht ftolz feyn 
auf Die empfangene Gabe, die Dämonen auszutreiben und die 
Krankheiten zu heilen, noch auch den allein bewundern, welcher 
Damonien vertreibt, und der geringfchäßen, welcher folches nicht 
vermag; fondern Seglicher halte fih an feinen eigenen Berufs- 
kreis. ...; denn Das Zeichen thun ift nicht unfer, fondern des 
Erldfers Werk,» Der Nehmliche verfichert uns), Daß Die 
Dämonen vor dem Kreuzeszeichen erzittern, und baß er felber 
in Jeſu Namen Dämonen bewältigt habe, und biefelben unver⸗ 
mögend gewefen feyen, den Klang biefes a —— 
und vor ihm zu beſtehen ). 
indem wir die Berichte, welche Euf ine in feiner Kir 
chengefchichte über die zu feiner Zeit vorgefallenen Thatſachen 
einem fpätern Paragraphen vorbehalten müffen, haben wir hier 


1) Bon der Kraft des Namens Jeſu fagt der gleichzeitige Arno bius 
adv. gentes 1. No. 15.: «Cujus nomen auditum fugat noxios spiri- 
tus, imponit silentium vatibus, haruspices inconsultos redait 5 
arrogantium magorum frustrari efllcit actiones. » 

2) Virgil. Georg. III, v. 491. 

3) Oratio ad monachos No. 23. in Gafl. Biblieth. PP. tom. IV. p. 

647. 

4) A. a. D No. 19. 

5) A. a. O. No. 25. 26. 
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arts. Dasfenige heraus zu heben, was er in feinen dogmatifchen 
Schriften über den Fortbeitanb ber göttlichen Thaten beibringt. 
Ihm zufolge‘) bedarf das. Ehriftenthum zu feiner Rechtfertigung 
feiner weitläufigen Erörterungen; mächtiger nnd überzeugender, 
als Alles, find die Thaten feines Stifters, bie er im Anfange 
verrichtet und fortwährend?) offenbart. "Und dieſe Thaten — 
«fie haben: ſich ung bewährt und erprobt durch andere augens 
fcheinliche Thatfachen, ... Durch welche der Herr denjenigen, bie 
er für würdig hält, auch jegt noch einen Fleinen Beweis feiner 
Macht zu .geben pflegt 9.» So werden namentlich von den 
Chriften durch Anrufung Jeſu und durdy Gebete zu ihm die 
Daͤmonen vertrieben und ihre Werke zerftört *), oder, wie ber 
heilige Atha naſius vielfach erwähnt‘), die Herrfchaft Ehrifti 
ift fo groß, daß die Dämonen vor ihr in nichts sufammenfinten 
und nicht einmal vor ber Nennung feines Namens zu beitehen 
vermögen, gefchweige daß fle im Stande wären, feiner Sache 
einen Schaden zuzufügen. 

Vom heiligen Athbanafius, dem die Gefchichte gleichfalls 
die Wundergabe zufchreibt ), gehen wir zu Gregor von 
Razianz 7) über, der in die Fußtapfen jenes großen Berfech- 
ters der orthodoxen Lehre eintretend, fich den Beinamen bes 
Theslogen erworben hat. Bei ihm treffen mir einen guten Theil 
ſolcher Wunderberichte, wie fie in ben fpÄtern Zeiten des Chriſten⸗ 
thums faft augfchließlich vorfommen, nachdem die den Paga⸗ 
nismug bemältigende Aufgabe der göttlichen Thaten in den 
Snintergrund getreten war. Bea ihm’) findet fi ein Bericht 
4) Praep. evang. I. No. 3. 

2) zioerı za vuv. 
‘3) Demonstrat. evrang. III: No, 4. 
H A. aD. Ro. 6. 
5) So 3. DB. in der Schriftt de imearnatione Verbi div. ad. Cot; 1686. 
tom. I. ©. 78. 85. 100. 101. 102. 108. 
6) Soz. Hist. eccles. IV. e. 10. Seine Gegner -und bie — 
bezüchtigten ihn deßhalb der Zauberei. 
7) Blühte zur Zeit der Kaiſer Conſtandius und Valens. 
8) Bir citiren nach der Ausgabe des Jae. Billius Prumaeus, Colonise 


1690. fol. TI. vol. 
Dierinaer, Syſtem. 1. Bd. 5 9 
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über die wunderbare Bereitelung „ber Wiebererbauung: bed Jeru⸗ 
ſalemiſchen · Tempels I, über welche wir ſpaͤter und verbreiten 
müflen; die Erzählung eines bei der Taufe feines Vaters re 
gorius vorgefallenen Wunders ?), ‚und einer goͤttlich bewirkten 
Speifung. zur Zeit des Kaifers Marimin °); die Berficherung 
daß ber heilige. Baſilius die Gabe der Kranfenheilung beſeſſen 
und fie-mehrere Male — habe *); die Angabe, dag durch 


Dora hp 148 gg. 

2) Der Täufling wurde „beim —— aus dem Waſſer mit — 
Lichte und einem Glanze umſtrahlt, ganz entſprechend der geiſtigen 
daſſung, womit er die Gnade des Glaubens ergriffen hatte.” Or. 
49. p. 294. 

8) Or. 20. p. 320. a 

:&) Or. 20. p. 352. sq. Grabinger erzaͤhlt in feiner Schrift: „Bar 
ſtlius des Großen auserlefene. Homilien. Landshut 1839.,“ unter 
Zugrundlegung der Berichte Gregors von Razianz folgendes: Der 

‚ Kaifer Balens fprad über Bafllius das BVBerbannungsurtheil aus. 
„Die Nacht war angebrochen, der Wagen fland bereit, die Feinde 
$ubelten, die Frommen waren in Trauer verfentt. Da erkrankte 
plötzlich das etwa fechsfährige Söhnlein bes Kaifers an einem Fieber, 
und lag ſchwer barniever, Der beftürzte Bater fuchte allenthalben 
‚Rettung, zog bie beften Aerzte bei und flehte auf den Knieen liegend 
zu Gott. Als ex aber nirgennwo Hülfe fand, nahm er zu bem 
Glauben des Bafilius feine Zuflucht. Er wandte fih durch ſeine 
Günſtlinge und Vertrauteſten an ihn, weil er wegen der Schmach, 
die er ihm fo eben angethan, ſich ſchämte, ‚ihn ſelbſt zu rufen. 
Bafilius erfcheint ungefäumt, die Krankheit läßt bei feiner 
Ankunft nach und der Bater hegte wieber beffere Hoffnung. 
Hätte er nicht zugleich jenen gerufen und den Andersdenkenden ge= 
glaubt, fo Hätte fein Söhnlein geneſen umd, gerettet werben können. 
So glaubten die damals Anweſenden und an dem Unglücke Theil⸗ 
nehmenden. Bald darauf begegnete, wie man ſagt, das Nämliche 
dem Statthalter Modeſtus. Auch er wurde von einer Krankheit 
befallen und flehte die Hülfe bes Bafilius an. Als der Biſchof 
zu ihm kam, rief Modeſtus aus: Du biſt gerechtfertigt; rette mich! 
Und er fand Rettung, wie er felbfi geſtand, und Vielen, 
welche nicht davon wußten, erzählte; denn er hörte nicht auf, ben 
Baflling zu bewundern und zu rühmen. Seit diefer Zeit. herifchte 
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die Reliquien des heiligen Eyprian Wunder gefchehen fenen *); 
daß durch die. Anrufung ber. Märtyrer « Dämonen ausgetrieben 
und Krankheiten geheilet werben?),» daß das Kreuzeszei⸗ 
chen bie Dämonen bewältige *), und daß «die Dämomen noch 
jest erzittern, wenn ber Name Cheifti genannt werde, und 
‘daß bie fittliche Verfchlimmerung der Ehriften bie Kraft diefes 
Ramens nicht zu ſchwaͤchen vermocht ‘habe *). » Er 
Weit entfernt alfo, daß, wie Etliche wollen), mit dem 
dritten . Sahrhundert die Wunderkraft des Chriftenthums zu 


zwiſchen Beiden das beſte Vernehmen. Mobeftus bewies fih gegen 
Bafilius fehr erfenntlich und vienfifertig, wie man aus ben noch 
vorhandenen ſechs Briefen, welche Baſilius in verſchiedenen Anliegen 
an ihn fchrieb, zur Genüge abnehmen kann.“ S. XXV. XxVI. 

1) Or. 18. p. 283. 

2) Or. 3. p. 77. 

3) Or 3. p. 74. 

4) Or. I. p. 38 | 

5) Hieher gehört unter Andern auh Tholuck, der in feinen vermifch- 
ten Schriften a. a. D. ©. 32, ff. mit der Berufung auf Ortgenes 
feine Beweisführung für die „Fortvauer der Wundergabe nach dem 
Abtritke der Apoſtel“ abfehließt, um fofort die „Gründe für das 
Verſchwinden der Wunderkraft feit der "zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts * zu entwideln und nachzuweiſen, „daß die katholiſchen 
Wunderkreife ihren Ursprung theils abfichtlicher , tells wmabflchtlicher 
Täuſchung verdanken,“ und Thatſachen aufmwelfen, „welche mit ben 
Ericheinungen des Magnetismus und Somnambulismus verwandt 
find.“ Tholuck Hat fi indeſſen feine Sache fo leicht ale möglich 
gemacht. Er urgirt den Ausdruck des Origenes, daß zu feiner 

Zeit noeh „Spuren“ von Wundern vorhanden geivefen feyen, 
führt etliche Stellen aus Chryſoſtomus und Auguſtinus über 
die geiflige Fortdauer der Wunder an, fagt, „bie Kirche habe 
vom. vierten Sahrhundert an immer mehr die Richtung auf das 
Aeußere genommen,“ und glaubt damit die „Berechtigung“ erwor⸗ 
: ben. zu haben, „zwiſchen den Wundern der apoftolififen Zeit 
und denen der katholiſchen Kirche eine Grenzlinie zu ziehen.“ Cs 
läßt fich nicht vertennen, daß die Tholuc'ſche Wiſſenſchaft Hier 
ganz im Dienfte des Proteſtantismus flehe, demzufolge unge⸗ 
fähr um die nehmliche Zeit des vierten- und fünften. Jahrhunderts 
0 * 
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Grabe gegangen, ftellt es fich heraus, daß die Väter der fol⸗ 
genden Zeit wo möglich noch umfaffendere Zeugniffe vorlegen, 
und daß dasjenige, was Drigenes ald «Spuren» "bezeichnet 
hatte, in allen Theilen der Kirche vorhanden blieb, mit dem 
einzigen ſchon angedeuteten Unterfchiede, daß die Beziehungen 
der. göttlichen Thaten in dem Maaße, ald die Oppofltion wiber 
das Ghriftenthum ſchwand, eine wefentliche Umänberung er- 
fitten und darum auch einen andern Kreis von Erfcheinungen 
hervorriefen. Daher fieht fih Eyrill von Jeruſalem 9 
wie früher der heilige Antonius veranlaßt, feine Zuhörer zu 
ermähnen, Daß fie nicht etwa auf die ihnen verliehenen Wun⸗ 
dergaben flolz feyn, fondern die Demuth des Herrn nachahmen 
follten?), und der gelehrte Benedictiner Touttée macht zu 
diefer Stelle die Bemerfung: «im Leben der Heiligen und in 
den Schriften der Alten finden fich gar viele Beifpiele, wie 
durch bloße Handauflegung Krankheiten gehoben und durch die 
Anrufung des Namens Sefr geheilt worden feyen, wie auch 
Cyrill felber an verfchiedenen Stellen verfichert °).» So über 


aub das wahre Chriſtenthum anfing zu „verſchwinden,“ und 
dem Verderbniß und der Beräußerlihung anheimzufallen. Wenn 
daher derſelbe Tholuck, im Widerfpruch mit feiner hierorts aus- 
geſprochenen Anfiht, im feiner Streitfchrift wider Dr Strauß 

irgendwo das Zugeftändniß macht, daß in der „Tatholifchen Kirche 
wahre Wunder“ vorgelommen feyen, fo unterläßt er nicht, beizu- 
fügen, daß es au der „proteflantifchen Kirche“ nicht an ſolchen 
gebreche. Hätte Tholud die Zeugniffe der auf Origenes fol- 
genden Kirchenfchriftfteller unbefangen nachgeleſen, hätte er in Er» 
wägung gezogen, daß fih die Thätigkeit Gottes nicht nach den 
Jahrszahlen, fondern nach ben Zuftänden der Menfchheit und ihren 
Benürfniffen richte, und deßhalb in fpätern Jahrhunderten Erfchei- 
nungen hervorrufe, bie in frühern feltener waren, und umgelehrt, 
fo wären die Refultate feiner Wiſſenſchaft wefentlich anders ausge. 
fallen und die „ Spuren” des Drigenes hätten ihn nicht in Ver⸗ 

wirrung gebradt. 

1) Starb im 3. 386. 

2) Hom. in paralyticum ad piscinam. No. 16, 

3) Catech. X. No. 13.. XIII. No. 40. IV. No, 13. 

J 
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alle Einrede erhaben fleht Diefem Vater bie Kraft bed Ehriftegs 
thums, Daß nad) ihm das bloße Kreugzeichen die Dämonen 
austreibt und die Scheinwunder der Gaufler vernichtet), daß 
vor dem Namen des Gefrenzigten die Dämonen nicht zu bes 


ſtehen vermögen I), und daß er eben hierin einen Beweis von 


der Göttlichfeit Des Chriſtenthums findet, daß fein Stifter «der 
Einzige unter allen Gefreuzigten» it, vor dem die Dämonen 
machtlos verfchwinden ), und durch deffen-Gnade die Getaufs 
ten mit höhern unbejtreitbaren Kräften ausgerüftet werden *). 
Wenn Ephräm der Syrer, um feine Weberzeugung 
über unfern Gegenftand auszufprechen, ſich auf die Wunder 
des heiligen Baſilius bezieht ), über eine von ihm felber 
bewirkte Damonenaustreibung berichtet *) und der Thaten durch 
die Reliquien der Märtyrer 'gedenft I): fo zieht es Der heilige 
Chryfoftomus vor, unter voller Anerkennung folch einzelner 
Thatfachen °), Die indeffen nur in einem verhältnißmäßig ges 
ringen Kreife von Gläubigen befannt wurden, feine Zeitgenoffen 
auf Ereigniſſe hinzumeifen, welche allgemeines Auffehen erregten, 
um an ihnen feine Behauptung zu erhärten, daß «Gott eg 
faft zu feiner Zeit an Wundern gebrechen laffe),» um bie 
Menfchen von der Wahrheit feiner Beranftaltungen zu übers 
führen. So beruft er fich denn I auf die Borfommniffe unter . 
Marimin, auf das Ereigmfß mit den Reliquien des heiligen 


1) Catech. XIII. No. 40. 
2) Catech. IV. No. 14. 
3) Catech. XII. No. 3, 

4) Catech. I. No. 5. V. No 8. 9. 11. XIII. No. 23. XVII. No.. 37. 

5) Encomium in S. Basil. p. 725. nad der Ausgabe des Vossius. 
Col. 1603. 

6) Testamentum p. 788. 

7) Encom. in: omnes S. S. Christi Martyres p. 740. 

8) In Matth. hom. XXXIII. 

9) In Psalm. CX : Kag axuarav oysdov yevsay SIuvuatoupyav ou 
TTRUETLL. | 


10) 4. a. ©. 
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Babylas, af die Bereitelung des Serufalemifhen 
Tempelbaues ) u. ſ. w. Wenn er daher auch, und zwar 
nicht nur einmal, fondern öfters auf den Gedanken zuruͤckkommt, 
daß nicht das Wunderwirken das Merkeichen eines wahren 
Ehriften fey, fondern der Wandel nad; dem Vorbilde des Ers 
loͤſers?): fo will er hiemit weiter nichts bezweden, als was 
auch mehrere andere Kirchenväter fo nachdruͤcklich hervorgehoben 
und eingefchärft haben, daß naͤmlich die Ehriften die ethifche 
Seite der Thaten ihres Meifters fich aneignen und in ihrem 
Berufe daritellen follen, als wornach fie bereinftens werben. 
gerichtet werben ?). 

Da wir in unferm — —— Nachweis bereits den⸗ 
jenigen Zeitabſchnitt der chriſtlichen Kirche uͤberſchritten haben, 
den wir hierorts vorzugsweiſe im Auge haben, ſo duͤrfen wir 
es uns nicht verſtatten, unſer Zeugenverhoͤr weiter fortzuſetzen. 
Es ſollen daher nur noch etliche Stellen aus dem heiligen 
Auguſtin als Schlußſtein unſeres Berichtes hier angefuͤgt 
werden. Dieſer große Geiſt, deſſen Anſichten uͤber unſern 


1) Quod Christus sit Deus. lib. un. Homil. de S. Babyla. Contra gent. 
lib. un. 

2) De compunet. cordis. I. I. c. 8-10. Sermo XIH. in inseript. Act, 
Apost. Sermo LXVI. eur in Pentecoste etc. In Matth. hom. 
XXXI. 

3) Sp bemerft z. 8. ber Biograpp des heil, Sulgentius: „ Diefer 
Heilige pflegte zu fagen: „„ Das Wunderwirken macht nicht gerecht, 
fondern nur befannt vor den Menſchen. Wer aber fo vor den Men- 
fen befannt geworden, und nicht gerecht ift, den wird die ewige 
Berdammmniß treffen. Derjenige aber, der, dur das Werl ber 
himmliſchen Barmherzigkeit gerechtfertigt, vor den Augen des alle» 
nigen «Gottes ein frommes Leben geführt hat, dem wird, follte er 
auch den Menfchen verborgen geblieben feyn, die Krone der Heiligen 
und eiwige Freude zu Theil werben. ”" Go alio fürdhtete fich biefer 
durch Wunderthaten ausgezeichnete Dann um feiner Thaten willen 
Ehre zu empfangen.“ Vita S. Fulgentii in Galland. Bibl. P. P. 
T. XI. p. 394. c. 26. Ueber die Perfon der Wunberthäter werden 
wir am geeigneten Orte und verbreiten. 
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Gegenftand bei den nahmhafteſten Theologen der mittlern Zeit 
wiederfehren, hatte die. geniale Anficht ausgeſprochen, baß, 
«da die Kirche .auf der ganzen Erbe ‘verbreitet und begründet 
fey, die frühern Wunder wohl nicht mehr fortbauern dürfen, 
anf daß nicht der Geift immer nur an dem Sichtbaren hängen 
bleibe, und das Menfchengefchlecht nicht durch Gewohnheit für 
basjestige gleichgiltig werde, was in feiner Neuheit dasfelbe 
mächtig angeregt: habe.”).» Diefer Aeußerung moechte Teichtlich 
bie, Deutung unterfchoben werden, baß bie eigentlichen Wunder 
überhaupt aufgehört haben. Darum nimmt Auguftinus 
in feinen «Berichtigungen»: Veranlaflung, ſich hierüber 
bentlicher alfo zu erklaͤren: «jene meine Behauptung ift infor 
fern. wahr, als zu jegiger Zeit, wenn ben Getauften bie Hände 
aufgelegt werben, fie nicht mehr in der Weiſe den heiligen 
Geiſt empfangen, daß fie in den Sprachen aller Voͤlker reden; 
oder als jegt nicht mehr durch den Schatten vorübergehenber 
Verkuͤndiger Chriſti Kranfe gebeilet werben, und was fonft 
Derartiges gefchehen iſt, — denn dieß hat nachher offenbar 
aufgehört. Aber meine Worte dürfen nicht in Dem Sinne 
genommen werden, daß jeßiger Zeit Aberhaupt feine Wunder 
mehr in Chriſti Namen gefchehen I.» Eine folche Deutung, 
fügt er bei, dürfe feiner Aeußerung um fo weniger unterfchoben 
werben, als er. gerade zur Zeit der Abfaffung ber fraglichen 
Schrift: Zeuge eined eclatanten Wunders gewefen fey. Diefe 
Thatfache, auf weldje er fich hierorts bezieht, betrifft Die Hei⸗ 


lung eines Blinden zu Mailand mittelft Berührung der Nelis 


quien der heiligen Gervafius und Protaſius. Der nehms 
lichen Thatſache gedenkt er in mehreren feiner Schriften I, 


ni 


1) De vera religione cap. 25. Cum ecclesia catholica per tetum orbem 
“ diffusa atque fundata sit, nec miracula illa in nostra tempora du- 
rare permissa sunt, ne anima semper visibilia quaereret, et eorum 
eonsuetudine frigesceret genus AUMEHLIM, Auer novitate ——— 

- 2) Retract. I. c. 13. No. 7. 
3) De civit. Dei XXII. e. 8: No. 2. 9. Contens IX. c. 7. Sermo 
| CCLXXXVI. No, 4. 
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und ift ‚bei der Btuseinanberfegung ber nähern Umſtaͤnde fo 
‚genau, daß felbft die fpigfindigfte Kritif entweder die. ganze 
Thatfache fchlechthin in Abrede Itellen, ‚oder aber. ein wirkliches 
Wunder anerfennen muß ). Indeſſen befaßt fih Auguftinus 
mit unferm Gegenftande auch in feiner. Allgemeinheit, und, als 
hätte er e8 mit einem modernen Laͤugner der pofitiven Offen⸗ 
barung zu thun, druͤckt er fich in folgender Weife aus 9: 
«Warum, fagt man, kommen jest jene Wunder nicht mehr 
vor, von denen ihr behauptet, daß fie gefchehen ſeyen? Ich 
fönnte ganz einfach erwiedern: Ehedem, als die Welt noch nicht 
gläubig war, find fie nothmwendig gemwefen, auf daß fie zum 
Glauben gelauge; wer aber jegt, nachdem alle Welt glaubt, 
dennoch Wunder verlangt, um gleichfalls zu glauben, ver ift 
felber ein großes Wunderding ®).... Uebrigens gefchehen auch 
jegt noch Wunder in Ehrifti Namen, fey es durch feine Sa⸗ 
framente, oder durch das Gebet, oder die Anrufung ferner Heis 
ligen; aber fie werden jet nicht mehr fo allgemein befannt, 
wie e8 mit den Erfien der Fall war. Denn der Canon ber 
heiligen Schriften, welcher abgefchloffen werden mußte, bringt 
diefe zu Sedermanns Kenntniß und prägt fie dem Gedaͤchtniß 
' aller Bölfer ein: jet aber wird, was der Art vorfällt, kaum 
allen Bewohnern derfelben Stadt oder desfelben Ortes befaunt. 
Sn der Regel wiffen die Wenigften davon, und die Uebrigen 
erhalten Feine Runde, zumal wenn die Stadt von beträchtlicher 
Größe ift. Auch ift wohl zu beachten, daß, wenn die Kunde 
davon anderwärts oder Andern mitgetheilt wird, Feine fo große 
verbürgende Autorität vorhanden ift, und man fich darum nur 


1) Auguftinusg war Augenzeuge; der Blinde in der ganzen Stadt als 
folcher belannt; die Heilung geſchah plötzlich; der Geheilte weihte ſich 
fortan "dem Kirchendienſte; das Vorgefallene ward allbekannt und 
von keiner Seite her widerſprochen. 

2) De eivit. Dei XXII. e. 8. No. 1. 

3) Diefen Ausdruck mußten wir wählen, um bie von Auguſtin gebrauch⸗ 
ten Worte: miraculum und prodigium in ber ee von einan- 
ber zu ie 
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ſchwer zum Glauben verfteht, obgleich gläubige Ehriften es find, 
die andern Gläubigen Berichte erftatten.» Uebrigens, heißt es 
dann weiter, habe die gemachte Einrede fo wenig auf fich, ale 
fie durch eine Maſſe von unmwiderfprechlichen Thatfachen, zu 
Auguſtins Zeit und großentheils unter jeiner Zeugenfchaft vors 
gefallen, entkräftet werde”). 


5. 2. 


Zweckbeziehung der göttlichen Thaten gegenüber dem 
Heidenthum. 


Schon fruͤher hat es ſich uns herausgeſtellt, daß eine blos 
providenzielle goͤttliche Wirkſamkeit keine hinreichende Er⸗ 
klaͤrung fuͤr die Einfuͤhrung des Chriſtenthums unter den heid⸗ 
niſchen Voͤlkern darbiete, daß dieſelbe vielmehr eine andere und 
unverhuͤlltere Theilnahme Gottes an dieſem Werke vorausſetze 
und heiſche; und dann haben wir nachgewieſen, daß das, was 
uns die Natur der Sache als nothwendig nahe legte, durch die 
Geſchichte ſelber ſeine volle Beſtaͤtigung finde. Eine Ergaͤnzung 
dieſer beiden Puncte wird ſich dadurch erzielen, daß wir es uns 
zum klaren Bewußtſeyn erheben, welche Aufgabe den goͤtt⸗ 
lichen Thaten in der Bewaͤltigung des Heidenthums und in der 
Begruͤndung des Chriſtenthums zugeſchieden war. Einiges hie⸗ 
von iſt wohl ſchon im Vorausgegangenen zur Sprache gebracht 
worden; wir muͤſſen es aber hier von Neuem beruͤhren, um 
eine moglichſt vollſtaͤndige Zuſammenfaſſung der einſchlaͤgigen 
Momente zu gewinnen. | 

1) Billigerweife gedenken wir zuerſt derer, die vom Anfange 
an die Herolde des chriltlichen Glaubens geworden find, der 


-Apoftel und ihrer Nachfolger im Amte. Diefe konnten 


fehlechtbin nur durch die Ueberzeugung, daß die Sache, welcher 
zu dienen fie berufen wurden, Gottes Sache fey, fich zu jenem 
glühenden Eifer und zu jener alles überfliegenden Begeifterung 
erheben, welche ihrer Predigt fo nachdruckſam zur Seite fand. 


1) A. a. D. Ro. 2—21. 
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- Dazu aber konnten fle, wie fräher gezeigt wurbe, nur durch 
das für fle unwiderſprechliche Zeugniß göttlicher Thaten vermocht, 
und darin konnten fie nur durch das fortkaufende nie verſtum⸗ 
mende Zeugniß der nehmlichen Thaten bewahrt und gefeftiget 
werden.” Die Wunder, gewirkt durch fie und ihre Predigt 
Begleitend, waren ebenfo viele Aufforderungen-an fie, beim 
Gehorfam gegen den Willen des lebendigen Gottes den Gekreu⸗ 
zigten zu verfünden, ebenfo viele Berficherungen, daß ihre 
Sache unter den Schuß bed Allgewaltigen und Unmiderftehs 
lichen aufgenommen ſey, ebenſo viele Berheißungen, daß 
im Verlaufe der Zeit alle Schwierigkeiten wuͤrden uͤberwunden, 
alle Feinde gedemuͤthiget werden, ebenſo viele Troͤſtungen, 
daß jegliche Muͤhſal, um dieſes Werkes willen gelitten, einen 

getreuen und gerechten Vergelter finden: werde. Indeſſen war 
hiedurch ihre Begeifterung erſt im Allgemeinen angeregt und 
febendig erhalten, fie hatte dadurch noch keine beſtimmte Rich 
tung überfommen; ‘am allermenigften waren bie. Boten dee 
Evangeliums im: Beginne ihrer. Wirffamfeit darin entfchieden; 
daß die Heiden, auf welche der am fie. ergangene Auftrag 
ebenfalls Tautete, mit Umgehung der Aufnahme in; die mofaifehe 
Borbereitungsanftalt, blos - mittelft ‚der Taufe: und Handaufr 
legung der. cheiftlichen "Semeinde einverleibt werben dürfen: und 
follen 3. Wie daher die den Apoſteln zugetheile Gabe ber 
Spracden bie Beſtimmung des Chriftenthums, alle Zungen 
und Nationen ˖ zu umfchließen, fumbolifirte und beftätigte 9: 





1) Neber diefen Punct und den Einfluß der göttlichen Thaten des 
Chriſtenthums auf feine ke werben wir und $. 29. aus⸗ 
führlicher verbreiten. - . - 

. 2) Eine ähnliche: Zweckbeziehung auf bie — der heidniſchen 
Völker gibt Thomas von Aquin der apoſtoliſchen Sprachengabe 
damit, daß er ſagt, es ſey billig geweſen, daß die Boten Gottes 
an die Völker auch deren Sprache kannten, und daß, wie die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sprachen aus der Vielgötterei entſprang, alſo der 
Monotheismus durch die Gabe der Sprachen wieder hergeſtellt 
werde: «Christi discipuli, quum ad praedicandum Evangelium per 
universum terrarum orbem electi fuerint, ne ipsi alios doofuri ab 
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alfe waren bie durch bie Glaubenshelden vollbrachten "Werte 
fortlaufende Zeugniffe des göttlichen Wohlgefallens an 
ihren Bemühungen um die Gewinnung der heibnifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, und wiederholte göttliche Zurufungen, ſich bier 
durch feine Abfchredungen und Berfolgungen in ihrem Amte 
entmuthigen zu laflen. Dem Kenner der alten Gefchichte kann 
es nicht entgehen, daß der apoftolifche Bekehrungseifer, der fich 
anfangs faft ausschließlich um die Nachkommen Abrahams bes 
kümmern zu wollen ſchien, im Verlaufe der Zeit fich faft eben 
fo ausfchließlich dem- Heidenthum zuwendete und fich nur noch 
in einem fehr untergeorbneten Grabe um die Juden fümmerte, 
— eine. Erfeheinung, - die nur durch eine beftimmte Einſicht im 
den Willen Gottes, ale welcher fich eben in einzelnen wunder⸗ 
‚ vollen. Thatfachen offenbarte‘, hervorgerufen werben fonnte. 

2) Diefelben Thaten, welche ven Glaubensboten den ers 
forderlichen Muth, die nothwendige Begeifterung und Ausdauer 
verliehen, und ihnen den Schauplaß ihrer Wirkſamkeit bezeich⸗ 
teten, waren auch für Diejenigen, welche ber apoftolifchen 
Predigt geglaubt hatten und in die Gemeinfchaft der Kirche 
eingetreten waren, von vielfeitiger tiefer Bedeutſamkeit. Wohl 
möchte es bei blos flüchtiger Erwägung der Sache den Anfchein 
gewinnen, als ob es für die wirklichen Gläubigen feiner 
weitern Anregung und Unterſtuͤtzung mehr beburft hätte, genug, 
daß fie im Beſitze einer Lehre waren, welche ungleich höher 
fiand, als was das gefammte Heidenthum batzubieten vers 
mochte, und daß für eine fortwährende Predigt biefer Lehre 


aliis essent docendi, cognitione ommium linguarum divinitus fue- 
runt instruendi.... Illi etiam, qui mittebantur, pauperes et 
impotentes erant, nec de facili a principio reperissent, qui eorum 

‘ verba aliis fideliter interpretarentur, maxime quia ad infideles 
mittebantur. Et ideo necessarium fuit, tt. super hoc eis divinitus 
provideretur per donum linguarum, ut sicut gentibus ad idolola- 
triam detlinantibus introducta est dinersitas linguarum,.... ita. 
etiam, quando erant gentes ad cultum unius Dei revocandae, 
contra hujusmodi diversitatem remedium adkiberetur per donum 
Iinguarum. » Secundae Sec. qu. CLVE art I. 
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hinlängliche Fuͤrſorge getroffen war. Allein es. ift nicht zu vers 
geflen, daß Sahrhunderte dazu gehörten, bis die menfchliche 
Intelligenz für dasjenige, was uns jegt fo natürlich und fo 
geläufig vorkoͤmmt, zubereitet und empfänglich geworben war, 
daß fie aus ihrer feitherigen irrthuͤmlichen und widernatürlichen 
Entwidelungsbahn urplöglich herausgeriſſen und in eine ganz 
neue Sphäre eingeführt und in derfelben heimifch gemacht wers 
den follte. So ſchwer es daher hielt und nur unter Mitwirkung 
göttlicher Thaten bewerfitelliget werden konnte, daß fich ein 
Heide der Lehre vom Kreuze zumendete, eben fo hart war auch 
die Aufgabe, denfelben in diefer Lehre zu begründen und zur 
völligen Durchdringung derfelben anzueifern ). Zu Beibem 


1) Noch zur Zeit des heil, Athanafius hatten die Ehriften Urſache, 
fih darüber zu beſchweren, daß ihnen die Lehre vom Kreuze noch 
fortwährend von den Heiden zum Vorwurfe gemacht werde, Er 
äußert fih darüber folgendermaßen: „Die Heiden befchimpfen ung 
und machen uns fortwährend Tächerlih, und doch willen fie nichts 
wider und Yorzubringen, ald das Kreuz Chriſti. Wahrlich, 
man ſollte ihre Berblendung und Fühlloſigkeit hauptfächlich deßhalb 
bemitleiven, daß fie das Kreuz ſchmähen und nicht wahrnehmen, 
wie gerade die Kraft Des Kreuzes den ganzen Erdkreis erfüllt, 
und wie durch es die Werke der Gotteserfenntniß offenbar werben. 
Würden fie aufrichtigen Sinnes bemüht feyn, die Göttlichkeit Chrifti 
fennen zu lernen, fie würden hierüber nicht fpötteln, fondern ihn 

_ anerkennen als den Erlöfer der Welt, und würden in feinem Kreuze 
nicht eine Schmach, fondern eine Heilung der Creatur erfhauen. 
Denn wenn durch die Ericheinung des Kreuzes aller Gößendienft 
aufgehoben wurde, und wenn burch dieſes Zeichen alles Blendwerk 
ber Dämonen verſcheucht, Chriftus allein angebetet, durch ihn der 
Vater erkannt und alle Widerfaher zu Schanden gemacht werben, 
fo, daß unvermerft tagtäglich die Seelen feiner Zeinde zum Glauben 
an ihn gelangen: wie möchte man dieß als- Menfchenwerf anfehen 
und den nicht als das Wort Gottes und als den Erlöfer der Welt 
befennen, ber ſich hat an das Kreuz erhöhen laſſen! Jene Leute 
fommen mir vor, wie wenn Jemand Die Sonne befrhimpfen wollte, 
weil fie von Wolfen bedeckt ift, snitlerweile aber doch das Licht 
Iobete, fehend, daß durch es die ganze Schöpfung beleuchtet werde. 
Denn gleihwie, das Licht ſchön ift und ſchöner ‚noch die das Licht 
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verhalf innerlich die erlenchtende Gnade bed heifigen Geiſtes, 
äußerlich das fortwährende Schauen jener übernatürlichen Er- 
fcheinungen , welche zuerft vermoͤgend gewefen waren, die Aufs 
merffamfeit auf das Ehriftenthum als eine göttliche Anftalt hin⸗ 
zulenfen. So alfo war das rechte Wachsthum im Glauben 
nahegelegt: die Zuverläßigfeit des zu Ergreifenden bot 
ununterbrochen feine böhere Bürgfchaft dar; die individuelle 
Bernunft empfing eine fortlaufende Mahnung, fich der gött- 
lichen Weisheit zu unterwerfen, fich unter den Gehorſam des 
Glaubens gefangen zu geben, um bie rechte Freiheit zu gewin- 
nen; ber fcheinbare Widerfpruch ward auf eine fünftige 
Loͤſung verwiefen; das Undurchdringliche des Geheimniffes 
getroft dem Zuftande des Fünftigen Schauens vorbehalten. 
Später freilih, als das Chriftenthbum eine ungeheuere Schaar 
von Bekennern umfaßte, konnte ohneweiterd auf die Autos 
rität diefeer Allgemeinheit hingewiefen werden, und der 
Einzelne fich damit ermuthigen, daß das, worin fo Biele, ja 
Alle ihre Befriedigung gefunden, fich wohl auch ihm noch ale 
durchgängig wahr und goͤttlich nahe legen werde — es konnte 
bier der Glaube Aller die befondere Beglaubigung vertreten 
und überflüfjig machen, während früher, in directem Gegenſatze 
hievon, die einzelne göttliche That die Stelle der menfchlichen 
Autorität vertreten, das Zeugniß Gottes flatt des Zeugniffes 
Aller gelten mußte. Diefen, den Vätern der Kirche nichts 
weniger als fremden”), Umftand hat man bei der Erwägung 
fpendende Sonne: fo werden wir auch fagen müffen, daß der Spen- 
der und lirheber. des göttlichen Werkes, durch welches alle Welt zu 
feiner Erfenntniß fam, Gott und das Wert Gottes fey.” Or. con- 
tra gentes. Opp. t. I. p. 2. # 

1) Aug. de civitat. Dei XXIl. c. 8. No. 1.: Quisquis adhuc prodigia, 
ut credat, inquirit, magnum est ipse prodigium, qui mundo cre- 
dente non credit. — De utilit. credendi No. 34.: Homini non 
valenti verum intueri, ut ad id fiat idoneus purgarique se sinat, 
auctoritas praesto est: quam partim miraculis, partim mudtitudine 
valere nemo ambigit. — De vera Rel. c. 24. Iren. adv. haer., 
IV. e. 14. 
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der Urfachen, warum früher nach dem Verhältniß der Anzahl 
der Chriftgläubigen die Wunderkraft weit ergiebiger geweſen 
fey, viel zu fehr vergeffen, als daß man das Richtige hätte 
treffen follen. Es ift nicht zu berechnen, welch mächtigen Ein- 
fluß es auf unſer Gemuͤth ausuͤbt, wenn wir, an irgend eine 
Sache hingegeben, uns vorhalten koͤnnen, wie groß die Zahl 
derjenigen fey, die mit und der gleichen Sache dienen, welde 
erleuchtete, geiſtreiche, vielbemanderte Koͤpfe unſere Genoffers 
ſchaft aufzuweifen vermoͤge, und dann hinwiederum, wie ent⸗ 
muthigend und darniederdruͤckend auch bei der beßten Sache 
das Gefühl, daß fie nım bei Wenigen Anklang finde und feine 
‚hervorragenden Geifter an ſich zu feffeln vermoͤge. Es war 
daher auch eine der amf tiefften verlegenden Spoͤttereien, welche 
über bie Chriften ausgegoffen wurden, daß man auf den ge 
meinen, zerlumpten Sflavenhaufen hindeutete, ber fich der 
Kreuzesfahne zugemendet habe ), und kaum ein anderes Argus 
ment der Apologeten mochte fruchtreicher wirfen, als der Nach⸗ 
weis, daß. auch Gebildete umd in Anfehen ftehende Leute fich 
zur Chriftengemeinde halten und diefe jetent am kaiſerlichen Hof⸗ 
lager Mitglieder beſitze ?). 
2 So ſagte Celſus: kein unterrichteter, gebildeter und weiſer Mann 
‚wende ſich dem Chriſtenthume zu, ſondern ein Haufe von Dumm⸗ 
köpfen, Zölpeln, Sklaven, Weibern und Knaben. Hierauf Ori⸗ 
gened: Das Ehriftenthum fehließt feinen aus, ex ſtehe hoch ober 
nieder, fey gebildet over roh, Herr oder Knecht, macht die Sünder 
gottesfürdtig und die Weisheit der Weifen zu Schanden ır. Orig. 
advers. Cels. II. No. 48. 49. Weberhanpt gab es nichts Veraͤcht⸗ 
ches, Demüthigendes und Schmachvolles, das man den Chriſten 
nicht zufchob. Bon den Heiden wurden fie mit den Juden identi⸗ 
fieirt, von den Juden des Abfalls vom wahren Glauben bezüchtiget. 
Hier ein langes: Sündenregifter: Die Chriſten find Betrüger von 
Haus aus, Gottesläugner, Anbeter eines Eſelskopfs, Vaterlands⸗ 
verräther, Menſchenfreſſer, Unzuchtsknechte, Abenteuerer,, Dumm- 
Töpfe, Marktſchreier, Lichtſchene, Heuchler u. f. w. Siehe: Lehrbuch 
der Dogmengefhichte von Klee. 1’ ©. 35. ff., wo die einzelnen 
Nachweiſe in gebrängter Zufammenftellung zu finden find. 
2) Euseb. hist. eccles. III. c. 3. Contra Hieroclem saepius, Praepar. 
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Indpeſſen bietef fich ung noch ein anderer Geſichtspunkt Dar, 
die Bedeutung der göttlichen Thaten für die chriftlicdhe Gemeinde 
in. das rechte Licht zu fielen. Das Chriſtenthum war in bie 
Welt eingetreten ‚ald eine Erfcheinung, welche das Gepräge 
einer höhern, göttlichen Ordnung an fi trug und fi 
hiedurch auf das Genauefte von allen übrigen Religionsformen 
abgrenzte. Diefe höhere Ordnung beurfundete fich Dadurch, daß 
ſich ausfchließlich göttliche Thaten der menſchlichen Beo⸗ 
bachtung darſtellten. Welcher Gedanke war nun natuͤrlicher 
und drang ſich lebendiger auf, als der, daß diejenigen Men⸗ 


ſchen, welche in den Kreis dieſer hoͤhern Ordnung aufgenommen 


waren, in ihren Lebensaͤußerungen nicht an der durchgaͤngigen 
bloßen Natuͤrlichkeit der uͤbrigen Menſchen haͤngen bleiben, 
ſondern ſich durch eine eigenthuͤmliche Wirkſamkeit von dieſen 
fpecififch unterſcheiden müßten 3? War ja dieß gerade bie 
Bervollftändigung der göttlichen That, daß fie nicht 
in ihrer Abjtractheit verblieb und ausfchließlich nur als That 


Gottes ſich darſtellte, fonbern daß fie fich verlebendigte, von 


Neuem febte und ‚zugleich die That der Menfchen wurde?) — 
daß mit andern Worten diejenige Wirkfamfeit, wodurd für 
die Menfchen eine höhere Lebensordnung vermittelt wurde, fich 
zugleich als das eigenthümliche Beſitzthum diefer Lebensorbnung 
und als die Wirkfamfeit der in fie Erhobenen offenbarte.. 
"Hier nun empfangen die fogenannten Charismen in der 


‚chriftlichen Gemeinde ihre rechte Stelle und Bedeutung. Ob⸗ 


evang. I. 3. sqq. Tertull. Apol. c. 37. : Nos vero. heri nati, tamen 
civitates vestras, insulas, arces, oppida, agros, tribus, palatia, 
. senatus, fora implemus; nihil jam vobis praeter inanium Deorum 
templa relinqguimus. cf. Advers. Judaeos c. 7. Arnob. adv. gentes 
11. etc. 
1) Simon, ber Magier, bot den Apofteln Geld an, daß fie ihm möch⸗ 
ten die Wundergabe zutheilen, fo fehr glaubte er ein Verfügen über 
. höhere Kräfte in deren Belieben geſtellt. Act. 8, 9. ff. 
. 9) &s verhält fih mit biefem zweiten Schöpfungsarte, wie mit bem 
erſten, in welchem fih das Schaffen und Lebendigmachen durch Gott 
im Gefchaffen- und Lebendigſeyn der Dinge vollendet. 


‘ 
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gleich an fich eigentliche Wunder und als folche rein goͤtt⸗ 
liche Thaten, find fie doch auch hinwiederum infofern 
Thaten der Menfchen, als diefe es find, die da weis 
fagen, die da in Zungen reden, die ba die Geheimniffe 
Gottes auslegen, die da Kranfenheilungen vollbringen, und 
Jedwedem ift ed nur verliehen, fo viel und das zu wirfen, 
als in der verliehenen Gabe, liegt und wofür fie beftimmt wor⸗ 
den‘). Anders dagegen verhält es fich, wern Gott Semanden 
überhaupt mit feiner übernattirlichen Kraft ausruͤſtet; denn hier 
tritt eine und die nehmliche Kraft Gottes in fo vielfachen und 
verfchiedenen Heußerungen hervor und der Thaten ergeben fich 
fg, vielfache und verfchiedene, ald die Gegenftände zahlreich und 
von fich umterfchteden find, auf welche jene Kraft fich richtet. 

Diefe Charismen in der chriftlichen Gemeinde, mas 
find fie anders, als der Nefler der urfprünglichen göttlichen 
Thaten des Chriftenthums, das Lebendigfenn des durch Chriftus 
gefegten hoͤhern Lebens, die Zuruͤckſtrahlungen des empfangenen 
Lichtes, da und dort hervorbrechend aus dem Schooße der 
chriftlichen Kirche, dem Focus der neuen Lebensfonne I? Damit 
ift aber zugleich auch ihre Bedeutung im Werke der Begrüns 


N 


1) 1 E&or. c. 12—14. . Der Apoftel bezeichnet dieſe wundervollen Gaben 
gleich Eingangs als Lebensäußerungen, welche einen Gegenfab zu 
dem frühern Götzendienſt bilden. Ein und derſelbe göttliche Geift 
vertheilt an verfchiedene Individuen verfihievene Gaben: 1) Die 
Rede der Weisheit. 2) Die Rede der Erkenntniß. 3) Die Gabe 
des Glaubens. 4) Die Gabe der Heilung. 5) Das Wirken der 
- Wunder. 6) Das Weisfagen. 7) Das Unterfchelden der Geifter. 
8) ‚Die vielerlei Spraden. 9) Das Dollmetſchen der Sprachen. 

2) Wie fehr fih diefer Gedanke auch als ber des Apoftels ausweife, 
lehrt die einfache Wahrnehmung, daß es ihm gar nicht beifällt, die 
nah unfern Begriffen mehr natürlichen und übernatürlichen Eharis- 
men von einander abzufcheiden, fondern daß er fie geradezu ſammt 
und fonders auf ein und benfelben göttlichen in der Gemeinde Chriſti 
wirkſamen Geift zurädführt. 1 Cor. 12, 11.: „AU vieles wirket 
ein und derfelbe Geift, einem — nach ſeinem Wohlgefallen 
ie “ 
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dung des GChriftenthumes erfchloffen. Sie find die Nachklaͤnge 
des von Chriſtus in die Welt heveingefprochenen lebendigen und 
Leben fihaffenden Wortes, fie find Die Fortſetzung und Ber 
längerung feiner Thaten, fie find das Widerftrahlen biefer 
Thaten, das Auffeimen und Hervorſproſſen des von ihm ger 
ftreuten Saamend. Darum dienen fie vor Allem dazu, in ber 
Chriitengemeinde das Bewußtſeyn defien, was fie ift und wozu 
fie erhoben worden, lebendig zu erhalten; ihr die ‚Bitterfeit ber 
Losfcheidung von der Welt zu verfüßen; ihre Opferwilligleit zu 
fteigern; ihre Freudigfeit, Chrifto anzugehören, zu vollenden ; 
des Neichthumes der göttlichen Exrbarmungen und Gaben mehr 
und mehr inne zu werben; fie der Welt gegenüber als eine 
eigenthiimliche religioͤſe Genoffenfchaft zu legitimiren; und ihr 
eine Borempfindung von dem Zuftande der Eünftigen Bollen- 
dung und Herrlichfeit zu verleihen. 

Wie mächtig diefe von felbft ſich darbietenden Momente 
- dazu beitragen mußten, Die noch ſchwache und Kleine Heerde 
der Gläubigen zufammenzuhalten und vor dem Ruͤckfalle zu 
bewahren, während auf der andern Seite die dem Chriſtenthum 
noch entfrembete Welt durch jene eigenthuͤmlichen Lebensäuße- 
rungen, wenn vorerft auch nur Außerlich, zu aufmerkfamer 
Beachtung und Erwägung deſſen augeregt wurde, was bie 
neue Religion an Lehren und Sapungen darbot : dag weitläufs 
figer aus einander zu fegen dürfen wir um fo eher unterlaffen, 
ale wir fchon in der Apoftelgefdyichte ein fo glänzendes Zeugniß 
von der Einmüthigfeit und Freudigkeit der erſten chriſtlichen 
Gemeinde, und von der Fruchtbarkeit der den Apofteln am 
Pfingftfefte verliehenen Sprachengabe vor uns haben”). Statt 
deffen muß hierorts eine andere Bemerkung gemacht werben, 
welche nicht wenig zu eine nähern Orientirung über unfern 
Gegenftand beitragen und eine im zweiten Theile ausführlicher 
zu unterfuchende Frage einleiten dürfte ?). 


1) Act. 2, 41- 47. 

2) Daſelbſt werden wir auch unſerer Obliegenheit, die neuern eregetiſch⸗ 
dogmatiſchen Unterſuchungen über die Charismen, zumal das yrwazuız 
Yarsıv zu berüdfichtigen, Genüge leiften. 

Diertnger, Syſtem. I. Bb. 10 
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Die Charismen, deren Vorhandenſeyn in -den erften 
Shriftengemeinden nicht geläugnet werben fann, werden im 
Verlaufe der Zeit immer feltener, und namentlich begegnen uns 
biefichtlich der Sprachengabe kaum noch einzelne Spuren”). 
Wie ſtimmt diefe Erfcheinung mit dem oben genannten Zwecke 
jener Gaben zufammen? Sollte das höhere, das göttliche Leben 
eritorben, das göttliche Licht erlofchen, die göttliche Quelle 
ausgetrocknet fen? Sollte das göttliche Wort ausgeflungen, 
der göttliche Saame feine Triebfraft verloren, . die göttliche 
That ihre Bezeugung eingebüßt haben? Wäre dieſes der Fall, 
dann möchte der Zweifel an der Göttlichkeit des Chriſtenthums 
in feinem guten Rechte ſtehen und mit Zuverficht an eine Zers 
ſtoͤrung des Urfprünglichen denfen, das ohne Fortfeßung ge⸗ 
blieben, fomit auch kraft⸗ und energielos geweſen it. Aber 
fo ift es nicht, und es bedarf nur einer zweifachen Ermägs 
ung, um bie eben angeregte und zugeitandene Thatfache voll- 
fonmen erflärlich zu finden. Fürs Erfte ift ber Zwed jn’s 
Auge zu faffen, "den Gott fo unverfennbar mit den Charis» 
men realifiren wollte. Wann fonnte gefagt werden, daß Diefer 
Zweck erreicht fey? Offenbar dann, wenn das Ghriftenthbum fo 
fefte Wurzel gefaßt, die Kirche fo unerfchütterlich begründet , 
die chriftliche Wahrheit und Gnade fo allfeitig in das inmerite 

Leben der Menfchheit hineingedrungen war, daß der Sieg des 
Chriſtenthums über die Welt als gefichert. und der Verſuch, 
es auszurotten, von Geburt aus als gelähmt und kraftlos fich 
darftellte. Bon dem Verſchwinden eines Dagewefenen kann 
aber bier, d. h. nachdem diefer Zuftand erzielt war, nur in 
einem fehr wneigentlicyen Sinne geredet werden, indem Die 
nehmliche göttliche Kraft, welche früher Die Charismen fpendere, 
hier eine andere Form der Wirkfamfeit wählte, ohne von ihrer 


1) Justin. Dial. c. Tryph. No. 39. gedenkt der Gabe des Vorherwiſſens; 
Iren. adv. haer. II. c. 32. No. 4. ver Gabe des Vorherwiſſens, 
.ver Gefichte, der prophetifchen Rebe, und a. a. DO. V: c 6. 
No. 1. der Gabe der Spraden — ruvrodurags zursv dıa Tou 
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Diefelbigteit etwas einzubüßen. Dort erzeugte fie mter 
Einem Volke die Gabe, in der Sprache aller Voͤlker einheimifch 
‚zu feyn, — bier unter allen Voͤlkern verfchiedener Sprache die 
gleiche Denkweiſe und Einen Glauben; dort Blicke in die Zus 
kunft, — bier Einblicke in die göttlichen Geheimniſſe; dort die 
Gabe der Kranfenheilung, — bier die Gebetserhörungen und 
die Bemältigimgen ber Leiblichfeit mittelft der Gnabe. Daß 
wir es mit Einem Worte fagen: die das Chriftenthum 
in der Welt begründenden göttlichen Thaten wies 
derholen und concentriren ſich in der Einen großen 
göttlichen That der Erhaltung des Ehriftenthums 
in der Kirche. Das Zweite, was in Betracht zu ziehen 
it, beiteht Darin, daß neben den fcheinbaren Verſchwinden der 
urfprünglichen Eharismen. und ihrer Verfeftigung in ber goͤtt⸗ 
lichen Erhaltung der Kirche es auch fortwährend nicht an ein» 
zelnen göttlichen Thaten, alfo eigentlichen Wundern und 
Gnadengaben gebricht , die, wenn auch nicht nach der aͤußern 
Erfcheinungsform, fo Doch nach dem ihnen zu Grunde Fiegenben 
Agens, den gleichen Rang mit den frühern behaupten und in 
Abficht auf ihren realen Gehalt denfelben in Nichts nachftehen ’). 
Deuteten die frühern Thatfachen auf den göttlichen Plan hin, 
das Chriftenthum in der Welt zu begründen, fo bezeugen die 
fpätern, daß es von Gott — ſey und von ihm erhalten 
und geſchirmt werde. 

3) Liegt es demnach iin zu Tage, daß die goͤtt⸗ 
lichen Thaten des Chriſtenthums darauf hinzielten, Vor⸗ 
eher und Gläubige in dem Ergriffenen zu beftärs 
fen und tiefer zu befeitigen, fonach die Selbſtbegruͤn⸗ 
dung des Chriſtenthums zu vermitteln, und gleichzeitig 
biemit ihm in den Augen der Ungläubigen Achtung 


1) Es iſt dem göttlihen Geiſte in der Kirche eigenthümlich, fich 
auf verſchiedene Weiſe zu bezeugen und je nach den Bevürfniffen 
der Zeiten die Formen feiner Bezeugungen zu wählen, fo, daß 
bei fortwährendem Fluß und Wechfel immer derſelbe en als das 
ewig Beharrliche ih ankündet. 

10 * 
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zu ertrogen: fo fritt dieſe geboppelte Zweckbeziehung noch 
fchärfer hervor, wenn wir unfere Aufmerffamfeit auf die Ver⸗ 
folgungen lenken, weldye über die annoch zarte Pflanzung 
des Evangeliums hereinbrachen. Die Urfachen diefer Berfols 
gungen geben uns hierorts nichts an, auch haben wir ſchon 
oben CS. 18.) auf den tiefern Grund bderfelben bingebeutet : 
gemig, fie traten factifch ein: und fchienen mit jedem neuen 

Anlauf alle Greuel der Nachtfeite der Mernchengefchichte erſchoͤpfen 
zu wollen. Sonft wenn ein Gemitter die Felder heimfucht, 
wird nicht nur die Lebenskraft der Saaten gelähmt, fondern 
das Erdreich felber buͤßt einen Theil feiner Productivität ein 
und verfällt einem mehrjährigen Siechthum. Diefelbe Erfcheis 
nung begegnet und auch auf dem Gebiete der Menfchengefcjichte. 
Wo es einen Kampf um Principien abfekt und dieſer in 
Anwendung roher materieller Gewalt ausfchlägt, da mitt Das 
Recht des Stärfern an die Tagesordnung und vernichtet bei 
“ber Gegenpartei mit der aͤußern Eriftenz zugleich auch allmaͤhlig 
alle innere Luft, den Kampf weiter fortzuführen, und die Zeus 
gen eines folchen Bernichtunggfrieges hüten fich wohl, ficy unter 
die Fahnen der Ueberwundenen und Gedemüthigten einzureihen '). 
Ganz das entgegengefeßte Schaufpiel bieten die Verfolgun⸗ 
gen bar, mit welchen der heidnifche Staat die chriſt⸗ 
liche Kirche begrüßte. Nie ließ dieſe es zurg Anwendung 
materiellen Widerſtandes bei den Ihrigen gelangen’); nie vers 


1) Die Bölkergefchichte bietet mehr als Ein Beifpiel dar, wie eine 
fonft Hochherzige und der Selbſtſtändigkeit würbige Nation, Dur 
waterielfe Nebermacht bewältiget, erſt vom Tage ihrer Unterjochung 
an ber Freiheit unwürbig ward, und bei den übrigen Böllern wohl 
theilnehmenden Herzen und mitleivigen Worten, aber keinem hilf 
reichen Arme begegnete. Damit wollen wir indefien nicht läugnen, 
daß oftmals, ja in den meiften Fällen, die factifche Entfelbftftän- 
digung eines Bolfes nur der äußere Bollzug des Urtheiles fey, das 
es längſtens durch ‚feine innere Zerrüttung und Schlechtigkeit über 
fiih felber ausgeſprochen hatte. 

2) Es würde, fagt Tertullian (Apologet. No. 37.) uns nicht an 
Mitteln und Wegen gebrechen, eine Revolution zu Stande zu brin- 
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gen und Rache zu nehmen, aber folches tft uns Durch göttliche Sap- 
ungen verboten: «Quid tamen unquam denotastis de tam conspi- 
“ratis, de tam animatis ad mortem usque pro injuria repensatum ? 
Quando vel una nox pauculis faculis largiter ultionis posset operari, 
st malum pro malo dispungi penss nos liceret! Sed absit. ut 
aut igni humano vindicetur divina secta, aut doleat pati in quo 
probatur! Si enim et hostes exzertos, non tantum vindices occultos, 
agere vellemus, deesset nobis vis numerorum et copiarum? Plures 
nimirum Mauri et Marcomanni ipsique Partbi, vel quantaecunque, 
unius tamen loci et suorum finium gentes, quam iotius 'orbis. 
Hesterni sumus, 'et vestra omnia implevimus..... Cui bello non 
idonei, non prompti fuissemus, eliam impares eopiis, qui tam 
“ libenter trucidamur , si non apud istam diseiplinam magis occidi 
lioeret, quam occidere! Potulimus et inermes nec rehelies, sed 
tantummodo discordes, solius divortii invidia adversus vos dimi- 
„ easse. Si enim tanta vis hominum in aliquem orbis remoti sinum 
- abrupissemus a vobis, sufludisset utique dominationem vestram 
tot qualiumcunque amissio civium, immo etiam et ipsa destitutione 
punisset. Procul dubio expavissetis ad solitudinem vestram, ad 
silentium rerum, ad stuporem quemdam quasi mortui orbis, 
quaesissetis,. quibus imperaretis, plures hostes, quam cives vobis 
remansissent ; nunc enim pauciores hostes habetis prae multitudine 
Christignorum etc.» Es ift überhaupt Princip des Ehriftenthums , 
fih nicht Durch gewaltfame Revolutionen zu begründen, und felbft 
der ungerechteiten Berfolgung , welche von der Staatsgewalt aus⸗ 
gebt, nur paffiven Widerftand in einer unerfchöpflihen Gebuld und 
‚rüdpaltlofen Sterbewilligteit entgegenzufegen. Es war, wie Ter- 
tullian in der angeführten Stelle andeutet, nicht ein Huges 
Sichfügen in die Zeitumftände, Daß die verfolgten Chriften nicht 
repoltirten, ſondern es war die Beobachtung eines göttlichen 
Geſetzes. Kine Revolution zu Stande zu bringen und glüdlich 
burchzuführen, bazu fehlte 28 ihnen weber an Kräften, noch an 
Muth, Klagten ja die Heiden demfelben Zertullian ‚zufolge 
(Apolog: No. 4.) felber baräber,, daß bie Chriſten von ihren Lande- 
reien, Inſeln, Schlöffern und Städten Beſitz genommen haben, und 
machte fa die chriftfiche Bevölkerung den größten Theil der Städte 
aus (Ad Scap. No. 2.), fo daß Eyprian (Ad Demetr,) den 
Heiden. zurufen konnte: „Bewundert unlere Geduld, daß wir, ein 
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welche fie in ihrem göttlichen. Rechte gefränft worden war ’); 


| 
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fo zahlreiches Volk, nicht von weitem daran denken, wegen euern 
ungerechten Gewaltthaten Rache zu nehmen!“ Berühmt ift das 
Benehmen der fogenannten Thebaifhen Legion, deren Hin- 
fhladhtung zur Zeit Diocletiang der Cäſar Marimian, der 
hriftlichen Sage zufolge, darum anorbnete, weil fie ſich, aus Lauter 
Ehriften beſtehend, geweigert hatte, ven Göttern Opfer barzubringen. 
Sie fprehen zum Cäſar: „Wir find deine Soldaten ; aber wir find 
auch Knechte Gottes. Dir find wir die Leiftung des Kriegsdienſtes 
ſchuldig; Gott aber müffen wir unfere Unfchuld bewahren. Wir find 
bereit, bir zu gehorfamen, wie wir es feither gethan haben, wenn 
du uns nicht zwingeft, Gott zuwider zu handeln. Könnteft du 
glauben, daß wir dir die Treue bewahren würden, fo wir die Gott 
fhuldige Treue verlegten ? Unfern erften Eid haben wir Jeſu Chriſto 
zugeſchworen, den zweiten dir; fo wir jenen verlesten, meinfb du, 
wir werden biefen heilig halten?” «Vergl. Butler’s Leben der Väter 
und Märtyrer ꝛ c., über. von Dr, Räß und Dr. Weis. 2. Aufl. 
XIII. Bd. ©. 244. ff) Dasfelbe Princip des paffiven Wider 
ſtandes biieb auch in ven fpätern Zeiten, dis die Chriften die 
eminente Majorität der römiſchen Staatsbürger ausmachten. Als 
Kaifer Julian (Gregor. Naz. or. II. in Jul.) „das ungeheuere 
Wagniß unternahm, die chriſtliche Religion umzuſtürzen,“ Tonnte er 
ohne. Gefahr in der Mitte besielben Heeres verweilen, das ihm 
einftens freimüthig erklärte: „Wir find Chriſten, ja wir find. Chriften 
allzumal,“ vesfelben Heeres, das dem Jovi an, ber fich des Reiches 
weigerte, weil er nur chriftliche Armeen befehligen wolle, zurief 
(Soc. Ill. c. 22, Soz. VI. c. 3. Theod. IL. c. 1.): „Wir find 
Chriſten allzumal und erzogen im Glauben des Conſtantin und Eon» 
ſtantius.“ Julian fprah zu ihnen: „Opfert Weihrauch den 
Göttern,“ und fie verweigerten ed; wenn er aber fagte:. „Auf! 
dem Feinde entgegen und gelampft wider ihn!“ da gehorchten fie 
ihm ohne Widerſtreben. „ Denn,” fagt der heil. Auguftin (in 
Psalm. CXXIV.), „fie unterfchieben zwifchen dem himmlifchen König 
und dem irbifchen König, und blieben unterthan dem irbifchen Deren 
aus Liebe zu dem himmliſchen Herrn; wenn nämlich auch Gottlofe 
zur föniglichen Würde gelangen, fo tft e8 Gott, der fie erhöht, um 
fein Bolt zu üben und heimzufuchen, und wir find ihnen um Gotted- 
willen die Ehre fchuldig , welche ihrer Macht gebührt. * 

Der bürgerlihe Schurfam gründet fih auf göttliche Anord⸗ 
nungen: Matth. 22, 21. Luc. 21, 12. 19. Röm. 8, 36. 1 Petr. 
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nie auch drängte fie die Ihrigen Durch unverfländigen En⸗ 
thuſiasmus den Berfolgern entgegen ’); nie Duldete und billigte 
fie bei den Sshrigen auch nur den Schein der Apoſtaſie?): und 
die Frucht dieſes widerftandlofen, argloſen, befonnenen,, gewifs 
jenhaften Duldens und Leidens — weit entfernt, die chriftliche 
Kirche zu zertruͤmmern, — befchleunigte den Triumph und das 
Gedeihen derfelben, und das Blut der Märtyrer ward die Aus» 
faat neuer, zahlreicherer Gefchlechter von Belennern I); wie 
der Leib des Herrn aus dem Grabe, fo ging die Kirche ver 
Härt aus den Berfolgungen hervor. 


Ob wohl bei diefer Erfcheinung die göttlichen Thaten bes 


Shriftenthbums nicht betheiliget waren, ob fie dabei feine eigen⸗ 


1 


Ed 


2, 17. 18. 1 Tim. 2, 1 ff. Tit. 3, 1 fi. Daher beruft fich - 
Athenagoras (Legat. p. 30. 31.) darauf, daß die Chriften 
Gebete verrichten für die Wohlfahrt des Staates und feines Fürften, 
daß fie fleben um eine glüdliche Thronfolge und um das Gelingen 
ber öffentlichen Unternehmungen; ebenfo hebt Tatian (Or. ad Graec. 
p. 144.) hervor, daß die Chriften bereitwillig Steuern und Abgaben 
entrichten und keine trbifche Dienftleitung verweigern; Zertullian 
beruft fich desgleichen (Apolog. c: 39.) auf die allgemeinen Fürbitten 
der Ehriften für den Kaifer, Teine Beamteten und den ganzen 
Staatskörper, ferner (1. c. c. 42.) auf ihre Gebete für die öffent. 
liche Ruhe, die Loyalität der Behörden, die Anhaͤnglichkeit des 
Volkes, für den Frieden der ganzen Welt. Vergl. auch: Just. 
Apol. 1. No. 17. 69. 70. Tert. Scap. II. IV. Die einzige Schranfe 
des bürgerlichen Gehorfams Tag und (liegt in dem göttlichen 
Geſetz: da die Epriffen um Gotteswillen, alfo aus Achtung vor 
dem göttlichen Geſetze das der irdiſchen Obrigkeit vollziehen , fo gibt 
es für fle keinen Fall, in weichem es ihuen erlaubt wäre, anf den 
Defehl der Obrigkeit hin dem Gebote Gottes entgegenzuhandeln, 
Wil in diefem Falle der Gehorfam erzwungen werben, fo flcht dem 
Epriften kein anderer Weg offen, als der des Kreuzes, und der frei- 
willigen Drangfal und des Märtyrthums. 

Es galt durchaus für erlaubt, ſich ungerechten Berfolgungen durch 
die Flucht zu entziehen. ' 


2) Cupr: de lapsis banfig. 
3) Greg. Nas. or. 111. adv. Jul No. 58. 
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thuͤmliche Aufgabe zur Löfung auf fich genommen hatten? 
Selen wir zu, welche Antwort die befriedigende fey ! 
Auffallend ift gleich der Umstand, daß die Bekenner des 
Ehriftenthums nie auf den Gedanfen fommen, ver materiellen 
Gewalt mit Ähnlichen Waffen zu begegnen, auch nicht zu einer 
Zeit, in welcher fie leichtlich eine bichtgefchloflene, begeiſterte 
Maſſe aufbieten konnten. Zwar darf, wie fo eben bemerft 
worden ift, hiebei nicht berfehen werben, daß das Evangelium 
nicht dazu anrathet, den Verfolgungen Widerftand entgegenzus 
feten, daß es vielmehr zur Geduld und Ausdauer ermumtert, 
und Drangfale aller Art, felbft den gewaltfamen Tod in Aus 
ſicht ftellt ). Allein bei Alledem wie ‚leicht werden im Drange 
der Umſtaͤnde folche Anmuthungen vergeffen! wie fehr glaubt. 
fid) nicht felbft der ebelfte Menſch zur Nothwehr berechtigt! und 
“endlich fonnte denn nicht, wenn die Nothwehr, der abgedrun- 
gene Widerftand fehl fchlug, durch ftandhafte Erbuldung der 
verhängten Strafen der Sache Gottes der gebiihrende Tribut 
dargebracht werben? Zu dem von ben Chriften eingefchlagenen 
duldenden Benehmen gehörten deutliche und beftimmtere Ans 
weifungen, als das Evangelium fie darbietet. Diefe Anwei⸗ 
fungen finden wir in den göttlichen Thaten bes Chriſten⸗ 
thums. Wie der Herr felber es verfchmähte, in dem für ihn 
begeifterten Bolfe eine Schutzwehr wider feine Feinde fich zu 
erwerben, wie er felbft in dem entfcheidenden Moment blog 
duldend fich verhielt I, um durch die göttliche That feiner 
Auferftehung allein den Sieg feiner Sache zu begründen: fo 
gefchah es auch bei feinen Bekennern, daß fie durch die fort 
laufenden Denkmale der unmittelbaren göttlichen Wirkſamkeit 
zu der Einficht gelangten, Gott wolle fein Werk felber ver- 
fechten und begründen, und es nicht durch wmenfchliche Gewalt: 
anftrengungen um’ den Glanz eines ausfchließlid, göttlichen 
Werfes gebracht werden laffen, genug, wenn feine Verehrer 


1) Matth. 10, 28. 23, 34. 24), 9. 
2) Matth. 26, 53.: Glaubft du, daß ich den Bater nicht bitten könnte, 
und er würde mir mehr, denn zwölf Legionen Engel fenden ? 
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ihm Die zugeſchworne Treue bewahren und auch das herbfte 
Opfer mit Yreudigleit bringen wuͤrden. 

Über diefe opfermwillige Freudigkeit' wie mächtig 
wurde fie angeregt, wie lebendig unterhalten durch die fichtba- 
ren und augenfcheinlichen Beweife, daß Gotted Arm nicht vers 
kuͤrzt, fondern raftlos thätig fen zur Verfechtung und Beglaus 
bigung feiner Sache! Wer mag beftimmen, wie Viele ohne die 
Dazwiſchenkunft fortlaufender göttlicher Thaten ee zu dem Grabe 
zuwverſichtlicher Entfchloffenheit und ruͤckhaltloſer Selbftentäußerung 
würden gebracht haben, daß fie auch ihr Tcheuerftes und Uns 
veräußerlichites zum Pfande einfegten! Es ift wohl bald gefagt: 
lieber will ich mein Leben daran geben, als von diefer und 
jener Ueberzengung ablaffen — und ed mag wohl der Fall 
ſeyn, daß man mit Derartigen Ausfprächen es völlig ernitlich 
meine. Aber laffe einmal um deiner Ueberzeugung willen Hohn 
und Schmach über bich hereindrechen ; ftelle vor dein Angeficht 
die Einbuße aller bürgerlichen Gerechtfame, aller Prärogative 
eines ehrlichen Mannes; ſchaue vor Dir die gewaltfame Zer« 
reißung aller zarteren Bande, durch bie bu mit der menfchlichen 
Gefellfchaft zufammenhängft: und dann erbebe deine Augen, 
und bite einem gewiffen, fchmadwollen, gräßfichen Tode ing 
Angefiht, einem Tode, dem du wie ein Berbrecher, wie ein 
Auswurf der Menfchheit ohne Gegenwehr dich beugen ſollſt: ob 
da beine vorbem fo lebendige Ueberzeugung nicht zu erbleichen 
beginne; ob die Gründe, auf denen fie beruht, nicht an ihrer 
Stärfe und Lebendigkeit verlieren; ob dir nicht jedes Aus⸗ 
funftömittel willkonnnen fey, das dir ein Abkommen mit deinem 
Abertäubten Gewiſſen und der bevorfichenden Gefahr in Aus⸗ 
ſicht ſtellt! In Zeiten behaglicher Ruhe und bei allgemeiner 
Anerkenntniß der Wahrheit ift es gut fagen, daß die Wahrheit 
ihren Beweis in ſich felber trage und feine Betätigung durch 
Wunder und Zeichen bedärfe; aber wenn ed einmal Blut und 
Leben gilt, da verlangt das menfchliche Herz, wenn es ber 
Gewalt nicht erliegen foll, einer göttlichen Se — 
was es als Wahrheit ergriffen hat. 
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Diefe göttliche Beglaubigung fehen wir in den Wundern 
des Ehriftenthums, den urfpränglichen fowohl, als den fpätern 
MWiederholungen derfelben, und es ift zuverlaͤßig dieſe fpecielle 
Zmedbeziehung derfelben in dem Umſtande nicht zu verfennen, 
daß fie befonders zahlreich und eindringlich unmittelbar vor 
und während blutiger Berfolgungen bervortreten. Erſchien doch 
hiedurch die Sünde der Verläugnung, der ernftlich gemeinten 
. wie der erheichelten, in ihrer ganzen Abfchenfichkeit als ein 
Verrath an der Sache. Gottes, und befeftigte ſich hiedurch Die 
äuverfichtlichite Gewißheit, daß die Bernichtung der Einzelnen 
den Fortbeftand der Ganzheit nicht beeinträchtigen koͤnne! Es 
kiegt daher auch fein Grumd vor, gegen die Anficht der Väter 
Widerſpruch einzulegen, daß Gott den Abfall vom Chriſtenthum 
durch fchreefliche Züchtigungen, felbit durch augenblickliche Wun⸗ 
der heimſuche und Dadurch Die Stehenden im Glauben befeftige ’), 
und daß feine Barmherzigkeit befonderd geneigt fey, durch ums 
mittelbare Beweife feiner Huld und gnadenreichen Hilfe die- 
. jenigen zu belohnen, welche um feines Namens willen Leiden 

und Drangfale auf fich genommen haben ?). 

Alſo die Bekenner des Gefreuzigten waren bereit, um 
ihres Glaubens willen das herbfte Opfer, felbit dad Opfer des 
Lebens zu bringen, und fie verachteten es, dieſer Zumuthung 
fich auf irgend eine Weiſe zu entziehen, die fie vor dem Rich⸗ 
terftuhle Gottes nicht verantworten zu Tonnen glaubten. Gie 
dachten nicht: was hat es den Großes auf fich, etliche Weihe 
rauchförner auf den Altar eines Goͤtzen zu werfen, an einer 
DOpfermahlzeit Antheil zu nehmen, oder Chriſtus zwar mit Dem 
Munde zu verläugnen, im Herzen aber unerfchütterliche Treue 
ihm zu bewahren! Sie berechneten nuch nicht das viele Gute, 
dag fie bei einem längern Leben noch etwa zur ftiften vermoͤch⸗ 


ten, nicht den Nachtheil, der ihrer Familie, ihrer Gemeinde | 


1) Cypr. de lapsis p. 131. sq. 
2) Soer. hist. eccles. IV. ec. 24. Soz. hist. eccles. 1. e. 10. VI. e. 20. 
erzahlen folche Beifpiele. 
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aus ihrem Berlufte erwachfen dürfte: alle die hundert und 
taufend Spipfündigfeiten und Probabilitäten, die uns fo oft 
zur rechten Zeit ald erwuͤnſchte Auskunftsmittel ſich einftellen, 
wenn wir und einer herben Obliegenheit entziehen möchten, 
blieben von ihnen unberüdfichtigt. Und wenn je der Eine oder 
der Andere in einer folchen Schlinge fich fangen und zu einer 
unerlaubten Handlung fich fortreißen, zur Berläugaung feines 
Glaubens ſich drängen ließ, fo ward feine That als die gräßs 
lichſte Sünde angefehen, die nur durch eine langjährige Buße 
konnte gefühnt und der Verzeihung theilhaftig werben‘) — und 
die Gefallenen, fie unterwarfen fich der langwierigen, ſchmerz⸗ 
haften Büßung, um durch den Frieden der Kirche wiederum 
‚Theil an Jeſus Chriftus zu gewinnen. 

Der Unblid diefer Opferwilligfeit der Chrüften, wels 
hen Eindrud mußte er auf das Gemäth des heidnifchen 
Zufchauerg erzeugen, welche Gebanten in feiner Seele her: 
vorrufen! Das hatte die heidnifche Welt an ſich felber erfahren, 
daß es ber Menſch, unter gewiflen VBorausfegungen, wohl , 
dahin bringe, fein eigenes Leben, fein koſtbarſtes Beſitzthum 
auf das Spiel zu feben; hatte es ja hochherzige Seelen genug 
aufzumeifen, denen «ber Tod fürs Baterland als füß und 
ehrenuvoll » galt); fehlte es ja nicht an Beifpielen, daß ein 
ehrenvoller Zod einem fchmachvollen Leben vorgezogen ward’); 


1) Cypr. de lapsis c. 2. fagt von denen, die freiwillig Chriftum ver- 
läugneten: «Nonne quando ad Capitolium sponte ventum est, 
quando ultro ad obsequium diri facinoris accessum est, labavit 
gressus, caligavit aspectus, tremuerint viscera, brachia concide- 
runt? Nonne sensus obstupuit, lingua haesit, sermo defeckt ? Btare 
illic potuit Dei servus et loqui et renunciare Christo, qui jam dis- 
bolo renuntiaverst et saeculo? etc.» Auch nicht die Ieifefte und 
indirectefte Berläugnung ift zu entſchuldigen, lieber Alles verlaffen, 
als Chriſto die Treue brechen: «Relinquenda erat patria et patri- 
monii facienda injuria.... Christus non relinquatur, salufis ac 
sedis aeternae jactura timeatur ! etc.» 

2% Dulce et decorum est pro patria mori. Horat. - 

3, Man erinnere fih an Codrus, Reaulus, Horatiue Corlet, Mucius 
Scävola, Cato u. A. m. 
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waren ja felbft Menfchenopfer zur Befänftigung der Götter zu 
einer gottesdienftlichen Handlung erhoben: allein bei den Ehriften 


galt es nicht die Ehre des Vaterlandes, ihre Tod war nicht Die 


Abwendung einer Öffentlichen Schmach, nicht die Sühne erzuͤrn⸗ 
ter Götter, und dennoch wurde er uͤbernommen freudiger und 
ftandhafter, als jeder andere, ohne Schmärmerei, ohne -Apathie, 
übernommen aus religidfer Leberzeugung zur Wahrung 
des Glaubens an den Gekreuzigten. So mußte denn die 


Melt zur Anerkenntniß gebrungen werben, daß"die Chriften 


ihren Glauben für ein Befisthum halten, Toftbarer und uns 


veräußerlicher als jedes Andere; daß fie in ihm eine Seligfeit 


finden, mächtiger, als jeber Reiz des Lebens; daß in ihrem 
Glauben eine Kraft verborgen liege, fähig, bie Intereſſen 
des irdifchen Lebens, ja felbit die Schrecken des »Todes zu 
bewältigen; daß er Hoffnungen für die Ewigkeit darbiete, 
die willfährig machen, an ihren Befis Alles hinzugeben; daß 
er eine Zartheit des Gewiffens erzeuge, Die auch den 
Schein des Boͤſen zernichte. Wer mag fich wundern, daß ein 
foiches nie gefehenes Schaufpiel mit unmiderftehlicher Gewalt 
die Herzen an fich zog und fie fehnfüchtig machte, in Die Ges 
heimniffe jenes Glaubens eingeweiht zu werden, und daß biefem 
Drange zufolge «das Blut der Märtyrer ein Saame war, 
dem Ghriftenthum neue Belenner zu erzeugen?» Daher welche 
Bedeutſamkeit der göttlichen Thaten, Die folchen 
Glauben begründeten und dadurd folden Ein- 
drud erzengten! | 

4) Das Chriftenthum bot alfo dem heidnifchen Beobachter 
etwas dar, wornac er im Paganismus vergeblich fich umfah, 
— einen weltüberwindenden Glauben. Da er feine 
eigene Religion, weit entfernt, fie für eine menfchliche Erfin- 
dung anzufehen, ihrer Weſenheit nach auf einen Urfprung 
durch die Gottheit, auf einen perfönlichen Verkehr ber Götter 
mit den Menfchen zurücbezog ’), fo mußte ihm die Behauptung 


1) Es gibt faum Ein heidniſches Volk, deſſen Mythologie nicht von 
einem frübern perfönlichen Verkehr der Götter mit ven Menfchen zu 
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der Ehriften, im Beſitze göttlicher Offenbarungen zu ſeyn, an 
ſich betrachtet nicht widerfinnig vorfommen, fein Widerfpruch 
gegen dieſes Borgeben konnte fich nux auf die Wahrnehmung 
ftügen, Daß die angeblidy göttliche Religion der Chriſten mut 
- feiner eigenen für wahr und gottlich gehaltenen nicht in Ein⸗ 
klang ftehe, fondern ihr vielfach widerſtreite. Wenn daher: der 
Heide dem Chriſten gegenüber mit dem Borwurfe des Atheismus 
auftrat), fo konnte diefe Befchuldigung nicht den Sinn haben, 
daß die Ghriften überhaupt das Dafeyn einer Gottheit im 
Abrede ftellen, fondern nur, daß fie das Dafenn unb die 
Wirklichfeit der heidnifchen Götter laͤugnen. Denn eben 
dieß, Daß die Chriften nicht im abfoluten Sinne Atheiften feyen, 
war ganz unvereinbar mit der Wahrnehmung, daß die Chriſten 
auf goͤttliche Thaten fich ſtuͤtzten, Die von einer höhern 
Macht in ihrem. Intereſſe gewirkt worden feyen und werben. 
Auf der Einen Seite alfo ftand vor dem Auge des Heiden eine 
Erfcheinung des religiöfen Lebens, ein weltüberwindender 
Glaube, dem innerhalb des Heidenthums nichts gleidy oder 
auch nur nahe fam, auf der andern Seite das Zeugniß von 
Thaten, die auf eine göttliche Gaufalität zuruͤckdeuteten: dieß 
mußte den Glauben an die Wahrheit und Göttlichfeit der eiges 
nen Religion gewaltig erfchüttern und das Mißtrauen gegen 
das Ehriftenthum in dem Maaße fchwächen, als feinen Thaten 
nichts Ebenbürtiges, wenigitens in der Gegenwart, auf heids 
nifchem Gebiete entgegengefegt werden konnte. 

Das ließ ſich hiebei freilich nicht verbergen, Daß das 
- Chriftenthum eine Reihe von Doectrinen aufitellte, welche mit 


erzählen wüßte, und fogar die Anfänge der Eultur und edleren Ges 
fittung auf fie zurüdbezöge, Die Griechen und Römer haben ipr 
goldenes Zeitalter, ihren Apollo, Bacchus, Minerva, Ceres u. ſ. w.; 
die Egppter ihre Gottheiten Ofiris, Ifis, Typhon und ihre Myſte⸗ 
rien; die Perfer ihre Nroffenbarung und die Reftauration derfelben 
durch Zoroafter; bie Inder ihre göttlichen Incarnationen u. f. w. 
1) Just. Apol. I. No. 6. 13. Athenag. leg. No. Y—11. Euseb. Lraep. 


evang. 1. c. 1. 
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der heibnifchen Dentweife einen völligen Contraſt bildeten 
und mit ben für wahr angefehenen Kehren des Paganismus 
nicht in Einklang zu bringen waren; aber folgte daraus uner- 
bittlich, daß der Nachtheil auf Seiten des Chriſtenthums feyn 
muͤſſe? Das hatte fich fehon gezeigt, daß der Urheber bed 
Shriftenthums Durch die Dazwifchenfunft übernatürlicher That . 
fachen feinen Angehörigen einen Glaubensheroismus verlieh, 
wie er auf dem heidnifchen Gebiete nicht zur finden war; und 
das lag fernerbin am Tage, daß das Chriftenthum, lebendig 
ergriffen, eine totale Umgeftaltung des verborbenen Men- 
fehen ‚grzeugte ), während im Heidenthum unbefriebigted Schwan- 
ten, ewiger Fluß und Wechfel der Meinımgen, fortlaufende 
Evolutionen der fittlichen Verſunkenheit fich als bie natuͤrlichen 
Beigaben des refigisfen Principe Fund machten I. Dieß Alles 
zufammengenommen, konnte dem Unbefangenen, dem nadı 
der Wahrheit Dürftenden die Entfcheidung der Frage nicht mehr 
fehwer fallen: ob nicht auf das Zeugniß der göttlichen Thaten 
bin die Lehren des Chriſtenthums, troß ihrer Unbegreiflichfeit 
und ſcheinbaren Widerfinnigfeit, dennoch als wahr und göttlich 
anzuerkennen unb zu ergreifen und parallel hiemit die entgegen- 


1) Wenn die Heiden fagten, daB die Chriſten es nicht verſchmaͤhten, 
mit allerlei Volkes ihre Reihen zu füllen, fo geftand die Apologetik 
ber Väter dieſes gerne zu, wies aber'um fo nachbrüdlicher darauf 
bin, daß das Chriſtenthum dieſelben zu gefitteten, anftändigen, 
orbnungsliebenden, verläßigen, gottesfürchtigen Leuten umbilde und 


ihnen Tugenden einpflanzge, von denen das fich mweife dünfende Hei- - " 


a  benthum.faum die Spuren zu zeigen vermöge. Tere. Apolog. No.3. 
Orig. contra Cels. I. No. 46. Arnob. adv. gent. I. No. 6. Athenag. 
leg. No. 32. sq. Euseb. Praep. evang. I. 4. 

Hatte man einmal die menſchlichen Gebrechen und Lafter auf die 
Götter übertragen, fo war bie Schlechtigfeit religids ſanctionirt, 
und es war nur- eine glückliche Ineonfequenz des Gemüthes, 
wenn der Gedanke an die vergeltende Race der Götter auf es noch 
einen zurüdfchredenden Einfluß ausübte, Die Folgerichtigkeit- 
des Denkens konnte den Heiden noch immer berupigen, fo lange 
er nicht fittlich fchlechter war, als die Gottheiten, die er verehrte. 


2 
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ftehenden Meinungen des Heidenthums als Verirrungen aufzus 
geben feyen. 

Eine unpartbeiifche ntfcheidung diefer Frage war um fo 
leichter möglich, . als von chriftlicher Seite aus ohne große 
Mühe nachgewiefen werden konnte, daß alle fubflanzielle 
Wahrheit des Heidenthums durch die Annahme der 
chriftlichen Religion nicht aufgegeben werben müffe, ſondern 
erft recht von allen Entitellungen gereiniget und nach ihrer gans 
zen Bedeutung würde erfannt werden’). Diefer Nachweis, 
diefe Polemik der chriftlichen Lehre blieb nicht ohne Beziehung 
auf die göttlichen Thaten, — ja gerade diefe Thaten waren 
ed, die eine fichere Baſis, eine allgemeine, unwiderfprechliche 
Borausfegung darboten. Sie gerabe waren die Zeugen eines 
über der Welt und dem Menfchengefchlechte mit unendlicher 
Freiheit waltenden göttlichen Willens, der, in allen feinen 
Lebensäußerungen auf Ein Ziel binwirfend und fich niemals 
durchfreuzend, nur in Einer abfoluten Perfönlichfeit wurzeln 
fonnte. Doch diefe Erörterungen muͤſſen unferm dritten Ab» 
fehnitte vorbehalten bleiben; wir durften fie hier nur flüchtig 
andeuten,. um die Bahn zu bezeichnen, auf welcher die göttlis 
chen Thaten des Chriftenthums das Heidenthum übermanden 
und den Sieg des Kreuzes und deſſen Herrfchaft begründeten. 


23. 


Heberwindung des Gößendienftes, des heidnifchen Cultes, 
durch göttliche Thaten. 


Allerdings liegen in den angegebenen durch die göttlichen 
Thaten des Chriſtenthums hervorgerufenen Momenten Gründe 


1) An Erörterungen diefer Art find befonders jene Apologeten des 
- Ehriftentbums fruchtbar, welche vor ihrer Belehrung fi eifrig mit 
der Philofophie, namentlich der platonifchen, befaßt und in ihr bie 
- Befriedigung ihrer religiöfen Intereffen gefucht hatten. Wunderlieb- 
Lich iſt die Darftellung, welche Zuftin der Märtyrer gleich Eingangs 
feiner „Unterrebung mit dem Juden Zryphon” über den Glang und 
den Wendepunet feiner religidien Entwidelung und Durchbildung 
entwirft. 
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genug, die Heiden zur Verlaffung des Irrthums umd zur Er⸗ 
greifung der chriftlichen Wahrheit zu ermuthigen, und die Chriften 
felber zur Beharrlichkeit im Glauben zu ermuntern, und es ft 
wohl feinem Zweifel unterworfen, daß bei Vielen nicht einmal 
alle die genannten Stadien der reflectirenden Betrachtung ers 
fordert wurden, fie zur Ergreifung des dargebotenen Heiles zus 
vermögen. Bei dem Einen war die im Herzen verborgene Sehn- 
fucht nach etwas Beſſerem ficherlich hinreichend genug, ihn der 
chriftlichen Wahrheit zuzuführen; den Andern mochte der Edel 
und der Ueberdruß an der fohmanfenden Ungewißheit und ber 
blendenden Nichtigkeit heidnifchen Wiffens, den Dritten bie 
Anfpruchslofigfeit und Lauterkeit des chriftlichen Lebens , dieſen 
die Theilnahme für die gedruͤckte und geächtete Societaͤt der 
Shriftianer, jenen die Wahrnehmung einer einzelnen wunder⸗ 
vollen Begebenheit dem Schooße der Kirche zuführen. Indeſſen 
die göttliche Weisheit und Vaterhuld bringt es mit fh, daß 
bei ihren Beranftaltungen Jedweder nach feiner Individualität 
und nach feinem DBedarfe bedacht werde, und außer der Er- 
ftarrung im Eigenwillen und der abfichtlichen Widerfeglichkeit 
nichts mehr übrig bleibe, dem ſich nicht der Zugang zum Heile 
aufthue. Darum follten die göttlichen Thaten des Chriftense 
thums, gefchehen und vollbracht zum Frommen der Heiben, 
auch noch eine ganz eigenthuͤmliche, die feindfeligen Elemente 
in ihrer tiefiten Wurzel zerftörende, Richtung empfangen und 
alle unbeiligen und irrthümlichen Lebensäußerungen übers 
wältigen — fie follten nämlich directe auf die Zerftörung 
des heidnifchen Gottesdienftes losgehen und mit 
ihm die legte Spur des Widerſtandes vernichten. 
Der Irrthum nämlich, fo lange er nur im Verſtande 
haftet und noch nicht zu einer allfeitigen Herrfchaft gelangt iſt, 
mag leichtlich bewältiget werden; manchmal bedarf es nur 
einer ganz einfachen Darftellung der Wahrheit, und wie die 
aufgehende Sonne den Nebel verfcheuchet und die Greatur him⸗ 
melmwärts ziehet, alfo nimmt auch die Kraft der Wahrheit die 
Verblendimg von dem Menfchengeifte und trägt ihn empor in 
die Sphären des Lichtes. Er weiß nicht, wie ihm gefchehen, 
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nur deffen ift er gewiß, daß eine unerträgliche Laſt von ihm 
abgemälzt und ein neues Leben in ihm geboren ift. Hat aber eins 
mal det Irrthum den ganzen Menfchen gefangen genommen 
und allen feinen Bewegungen eine beftimmte Richtung verliehen, 
ift er felbft in das äußere Leben hinaus getragen und hat 
er in den Inſtitutionen besfelben feine Verwirklichung er- 
rungen, fo, daß er in allen Formen und Functionen des Lebens 
wiederfehrt: fo Tann er nicht mehr Durch die bloße Entgegen 
haltung der Wahrheit aufgehoben werden, die göttliche, bie 
Wahrheit begründende, Wirkſamkeit muß ihm in allen feinen 
Berzweigungen und Geftaltungen nachgeben, und ba fidy feiner 
bemächtigen, wo er fich durch äußere Anftalten verwirklichet 
hat. So verhält es fih auch mit dem Srrthum des Pagas 
nismus. Derfelbe war in das Leben der Voͤlker uͤberge⸗ 
gangen und hatte eine polytheiftifhe Staatsverfaffung 
und einen daͤmoniſchen Gult erzeugt, und fo lange jene 
ftehen blieb I und diefer nicht verdrängt wurde, war an eitte 


1) Es Hängt unendlih viel davon ab, nach welchen religiöfen Prin- 
eipien bie Berfafiung eines Staates entworfen fey und gehandhabt 
werde. Der römifhe Staat war fo fehr auf den Polptheis- 
mus bafirt, daß die Chriſten Faum in Einem Puncte ihres Glau⸗ 
bens öffentlich Ieben Tonnten, ohne fogleich beim Staate Anſtoß zu 

erregen. Deßhalb waren auch die meiften Chriftenverfolgungen vom 

Staate fanetionirt. Auch heutiges Tages Hat das Chriſtenthum 
weit weniger von feinen offenen Feinden zu befürchten, als von held» 

niſchen Eonfitutionen und refigionslofen Gefeßgebungen, und ein 

; natürlicher. Inftinet trieb von jeher die Revolutionäre zu Attentaten 
witder bie Kirche und ihre Freiheit, um deſto leichter mit dem Staate 
fertig werben zu können. Es Tann in dieſem Betreff nicht genug 
beherziget werben, was Staudenmaier in feiner Schrift: „das 

Weſen der Univerfität ze.” Sreiburg 1839. S. 95 u. f. fagt: 

„Die zum rein Negativen ſich hinwendenden Kräfte, um ben Staat, 

aur dem fie fih bisher vergebens verfurht, fpäter um fo ficherer zu 

untergraben, und dann mit Eimmal niederzuſtürzen, hielten es, von 

: fatanifher Weisheit geleitet, der Klugheit gemäß, den Staat 

felbft gegen die Kirche aufzureizen, und hiezu Alles zu benützen, 

was Begebenheiten und fogar Zufälle ihnen dießfalls anzubieten 
Dieringer, Syſtem. I. Bb. J 11 
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allgemeine Anerkennung ber chrifklichen. Wahrheit nicht zu den⸗ 
fen; denn das irrthuͤmliche Reben führte immer wieder auf deu 
irrkhuͤmlichen Grundſatz zuruͤck und war unerfchöpflich in Aus⸗ 
fuͤllung der Luͤcken, welche in die ihm zu Grunde liegenden 

Ueberzeugungen waren gebrachen worden. 

Wie ſollte nun dieſer Berwirflichung bed Paganis- 
mus in ber Staatsverfaffung und im polytheiſtiſchen 
Cult beisufommen feyn? Was ben heibnifchen Staat anlangt 
und die Stellung der Ehriften zu ihm, fo kennen wir bie dieß⸗ 
fallfigen Verfügungen des neuteſtamentlichen Gefeges: «dem 
Kaifer zu geben, was bes Kaifers if,» «den Königen und . 
Obrigfeiten zu gehorfamen um Gottes willen,» «für Jeder⸗ 
mann Gebete und Fürbitten darzubringen, zumal für bie Obrig⸗ 
keiten und Regenten,», «auch in die Anordnungen der böfen 
Fuͤrſten ſich zu fügen, weil eg Feine Obrigfeit gibt, außer von 
Gott I.» Außerden hat und Die Gefchichte der Berfolgungen 
überzeugt, daß felhit die brutalfte Gewalt nicht vermögend 
war, die Ehriften zu einem materiellen Widerftand aufzureitzen. 
Die einzige Ausnahme des unbedingteften Gehorfams gegen bie 
Verfügungen. des- Staates drang ſich auf, wenn biefe Ber- 
fügungen mit. dem ausdruͤcklichen göttlichen Willen im Wider” . 


— — 








ſchienen. Nur zu gut war es von ihnen erkannt worden, daß das, 
worauf der ſichtbare Staat ruhe, ein Unſichtbares ſey, das Gött⸗ 
liche nämlich, welches von der Kirche erkannt, gepflegt, exhalten 
und verbreitet wird. Wer daher die Grundlage untergräkt,. ſtürzt 
mit diefer auch das um, was auf fie gebaut if. Die falfchen Dor- 
trinen mußten ſich deßhalh noch einmal zuſammennehmen, um aus⸗ 
fchlieplich in der Richtung gegen die Kirche zu oyeriren, von ber man 
die Welt. nun auf einmal glauben machen will, fie fap bie natürliche 
Feindin des Stantes, fie lege dem Staate ein mefentliches Hinderniß 
in den Weg, feinen Zwed mit Energie aus fich zu entfalten, welcher 
Zwed, da er ein unenblicher fep, überhaupt. bie Coexiſtenz der Kirche 
nicht einmal, dulde, denn in feinem eigenen Zwecke gehen ala in dem 
Einen unendlichen alle übrigen wahren Zwecke ſchon von ſelbſt auf 
u. ap f.“ 
1) Vergl. bie Anmerkungen zum vorhergehenden 6. 
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Rreite fagen, der Gehorfam alſo eine Suͤnde war. Doc auch 
bier war der Wiberſtand em blos leibender: man war unges 
horſam, aber man entzog fich der Strafe wicht, welche um 
deßwillen verhängt wurde, freute fich vielmehr, um ber Gerech⸗ 
tigkeit willen Berfolgung zu leiden’). 

Mie war nun auf folche Weiſe der polytheiſtiſchen 
Staatsverfaffung beizukommen und das in ihr gelegene 
Hinderniß der Cinpflanzung und Herrfchaft des Chriſtenthums 
zu überwinden? Die göttlichen Thaten bes Chriſtenthums 
bereiteten. einen flillen, geräufchlofen, aber zuwerläßigen Umſturz 
. derfelben vor. Sie begründeten in den Chriſten einen felfen- 
feften Glauben und damit auch einen unerbittlichen Widerſtaud 
gegen alle Inſtitutionen des Staates, welche das Gepräge ber 
Abgoͤtterei und der fittlichen Verkehrtheit an fich trugen. Nies 
- durch wurden diefe Snftitutionen in den Vordergrund ge 
drängt, man wußte fie als wefentlicdhe Differenzpuncte, 
war genöthigt, fie in ihrer Bedeutfamfeit zu erfaffen, und die 
Polemik fammelte fich um fie. Nun war ed an den Chriften, 
aus ihrer wiffenfchaftlichen Defenfive herauszutreten und die 
Dffenfive zu ergreifen. Welch ein ungeheueres Feld, Wider⸗ 
"fprüche aufzubedien, Inconvenienzen nachzumeifen, dem Spott 
and der Ironie freien Spielraum zu verfchaffen, das Gegen- 
theilige ing rechte Licht zur ftellen! So wurde denn der Gegner 
mehr und mehr gendthiget, das allffeitig Durchlöcherte und 
Berfrüppelte fallen” zu laſſen und demfelben unvermerft einen 
andern Begriff zu unterfchieben. Er glaubte feine Sache meifter- 
lich zu verfechten, indeſſen er nur dem Feinde in die Hände 
‚arbeitete und ſich auf einem Standpuncte ertappte,. welcher 
weſentlich verfchieden war von jemem, den er aufangs einge- 
nommen und den zu verfechten er ſich vorgeſetzt hatte”). 


. 1) Matih. 5, 10. Aet. 5, 4. 

2) Um ſich dieſen Gang ber Polemik zu veranſchaulichen, erinnere man 
ſich an ven anfangs den Chriſten gemachten Vorwurf des Atheismus; 
an den darauf folgenden Verſuch der Apologeten, die Irrationalität 
des Polytheismus aufzudecken; an ihren Spott über die Theogonien 

11 * 
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Roc augenfiheinlicher bereitete fich biefe Untergrabung des 
heidniſchen Staates vor burch den ungeheuern Contraft, in 
welchen bie. Snftitutionen bes. oͤffentlichen Lebens der 
Ehriften und der Heiden fich darſtellten. Hier eine ungeheuere 
Kluft zwifchen Freigebornen und Sklaven, zwiſchen Befehlenden 
und Gehorchenden; dort Durchgängige Gleichheit und die größte 
Verdemuͤthigung der an die Spike Geftellten. ‚Hier Vergoͤtteruug 
der Hohen und Berviehung der Knechte; dort Zurechtweifung 
der Bornehmen und Freilaffung ver Sklaven u. f. w. Solche 
Sontrajte konnten um fo weniger verborgen bleiben, je größer 
die Anzahl derjenigen war, welche bier offenbar benachtheiliget 
waren, und dort die Anerkennung ihres Rechtes fanden. Das 
Pertrauen zu den Snftitutionen des Staates mußte wanfend 
werben, und mit. dem Vertrauen erlofch auch der Eifer für die 

Aufrechthaltung derfelben "). | | 


und die Leidenfchaften und das IUnvermögen. der Götter; und endlich 
an den Verſuch ver heidniſchen Philofophen, die Götterlehre zu ver- - 
tuſchen und ihr den Glauben an bie Monarchie Gottes als An 
terlage zu geben. 
ee Es if nicht untwahefiheinfi, ‚dab sin dunkles Gefühl und ein ſich 
ſelbſt noch nicht klar gewordenes Bewußtſeyn von dieſen Gefährdungen 
der Staatsverfaſſung die Feinde des chriſtlichen Namens zu der An⸗ 
ſchuldigung vermochte, die ſonſt ſo loyalen Chriſten feyen Feinde des 
Staates und des Vaterlandes, ſo wie auch die oberſten Lenker des 
Staates durch dasſelbe dunkle Gefühl zur Chriſtenverfolgung von 
Rechtswegen ſich beſtimmen mochten. Ganz im Einklange mit 
dem gewohnten Tiefblicke ſeines Geiſtes leitet auch Boſſuet in 
Seiner: „Erklärung der Apocalypſe Kap. IV. No. 4.," die römiſchen 
Ehriftenverfolgungen vom dem Verhältniſſe ab, in welches ſich die 
Stadt und der Staat Rom zu dem Polytheisums gefegt hatte, 
„Rom, fagt er, war die Mutter des Götzendienſtes und nöthigte 
den ganzen Erdkreis zur Anbetung feiner Götter. Die Gottheiten 
‚aber, denen es die höchfte Verehrung zumendete, waren feine Kaffer. 
Ya es ließ fich felber göttliche Ehre bezeigen, und bie unterforhten 
Provinzen weihten ihm Tempel, fo, daß es gleichzeitig den Gößen 
diente und als Götze verehrt wurde, Magd und Herrin ber Abgötte⸗ 
zei war. Es rübmte vom ſich, daß es ſeinem Urſprunge nach eine 
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Dieſe indirecte Betheiligung ber göttlichen Thaten bes 
Chriſtenthums bei der allmaͤhligen Untergrabung und Auflöfung 
der heibnifchen Staatsverfuffung fleigerte fich zu einer birecten 
zerftörenden Wirkfamkeit, wo diefe auf polgtheiftifcher Um- 
texlage berußte und die Pflege der Biel- und Abgötterei im 
öffentlidhen Culte in ihre Sorgfalt aufnahm. So kınge 
der Goͤtzendienſt beitand, hatte der Irrthum des Polytheismus 
feine fortwährende Nahrung. Daher mußte. das Chriftenchum 
in ſeinen göttlichen Thaten auf eine gewaltfame Bernid- 
sung Des heidnifchen Cultes abzielen, und der Staat 
<ben an dem Berfuche, den Goͤtzendienſt aufredit zu halten, 
fich felber zerträmmern. Bevor wir indeffen uns mit der Dars 
ſtellung dieſes Kampfes auf Leben und Tod befaffen können, 
wird es nothwendig feyn, uns Die Anficht zu vergegenmwärtigen, 
welche die Kirchenväter nber das Wefen des Heideuthumg 
überhaupt und über das Weſen bes heidnifhen Eultes 
insbefondere ſich gebildet hatten und oͤffentlich ausfprachen. 


heilige Stadt fey, geweiht durch günftige Vorzeichen, und erbaut 
unter glüdlichen Berheißungen. Jupiter, ber Herr der Götter, 
- hatte feine Wohnung errichtet auf dem Capitol, und man glaubte, 
daß er dafelbft mehr gegenwärtig fey, als felbft im Olymp und im 
- Himmel, wo er herrſchte. Romulus hatte die Stadt dem Mars 
geweiht, deflen Sohn er war, und darum war Rem fo friegerifch 
und flegreih. Die Götter hatten im ihm ihren Sig aufgeſchlagen 
und hatten ihm das Loos zubefchteben, den ganzen Erdkteis unter 
fein Zoch zu beugen. Seine Herrfchaft follte ewig ſeyn; alle Götter 
der übrigen Bölfer und Städte follten ihm weichen; und fo rechnete 
ees auch den Gott ber Juden unter die Götter, welche es befiegt 
. hatte, Wie es demnach feine Stege feiner Religion verdanken zu 
miüfſen glaubte, fo betrachtete es auch diejenigen als Feinde feines 
Reiches, welche nicht anbeten wollten feine Götter, feine Katfer und 
es felber. Dazu kam noch das Intereſſe der Politik. Rom beredete 
fih, bie Böller würben ſich willfähriger einem Soche unterwerfen, 
bas. ihnen die Lieblingoſtadt der Götter auflud, fo, ‚daß ein Kampf 
wider feine Religion eben fo viel hieß, ale ein Angriff auf bie 
Grundlage der römischen Allherrſchaft.“ 
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3mwei Grundvorftelflungen begegnen und bei ben 
alten KRirchenfchriftitellern Aber bas Heidenthum, von 
denen jede die Andere auszuſchließen ſcheint, die aber mit einans 
‚der in Berbindung gebracht‘ die Geſanmtvorſtellung ber alten 
Kirche ausdruͤcken. Die Eine derfelben geht dahin, daß ſich 
in der heidnifchen Religionslehre unvertennbare Spuren und 
Ueberrefte wahrer göttlicher Weisheit vorfinden: Faufen gött- 
lichen Lichtes, zwar größtentheils gebunden unb latent, uber 
doch da und dort hervorfprähend ımb nur einer Wegräumtung 
der. fie umhuͤllenden verdorbenen Materie bebürfend, um in 
reiner Flamme aufjulobern 7; eine fich in verborgenen. Wegen 
bindurdigiehende Wirkſamkeit des göttlichen Rogus, Die da und 
dort füchtbarlich auftauche, aber wegen der Mafle heterogener 
und irrattonaler Umgebungen es nicht vermocht habe, in ven 
Verſtand des Volkes einzubringen und darin febendig zu wer⸗ 
den?); ftille, blos einzelnen - Innungen anserlefener Maͤrmer 


1) So fagt Lactantius (Div. institut. IL. c. 1.), daß es gewiſſe 
Zuftände gäbe, in melden der Heide unmwilltührlich das Bekenntniß 
eines einzigen Gottes ablege: ' «Ipsos deorum cultores saepe 
videmus Deum summum et confiteri et praedicare.. Non agnos- 
eumt eultum ejus, quem prorsus ignorars ab homine fas non est. 
Nam quum jurant, et quum optant, ei quum gratias agent, non 
Jovem, aut deos multos, sed Deum nominant; adeo veritus ipsa 
eogente natura etiam ab invitis pectoribus erumpit!..... Si qua 
necessitas gravis presserit, tunc Deum recordantur. Si beili terror 
infremuerit, si morborum pestifera vis incubuerit, si alimenta 
frugibus longa siccitas denegaverit, si saeva tempestas, si grando 
ingruerit, ad Deum eonfugiunt, a Deo petitur auxilium, Deus, ut 
subveniat, oratur. Si quis in mari vento saeviente jactatur, hunc 
invocat; si quis aliqua vi afflictatur, hunc protinus implorat; si 
quis ad extremam mendicandi necessitatem deductus victum preci- 

ı bus exposcit, Deum solum obtestatur, et per ejus divinum atque 
unicum numen hominum sibi misericordiam quaerit. » 

2) Bon den vielen hieher gehörigen, ſchon oben $. 18. fummarifch 
aufgeführten Stellen nur etlihe im Auszuge. Zrenmänsg (Advers. 
haeres. IV. c. 14.) fagt, daß die chriſtliche Wahrheit von allen 
Böllern und Zeiten ale göttliche Wahrheit bezeuget werde; denn der 
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awoertuunte Pie gottlicher Eiomente, nur des Aegenblicker 
hartend, ſich mit dem tm Fleiſche erſchienrnen Worte Gottes 
in Verbindung zu ſetzen und ihre allgemeine Herrſchaft uͤber die 
Welt zu begruͤnben?). Dieſem Standpuncte war es nataͤrlich, 
ſich ſorgfaͤltig nach Ausſpruͤchen heivniſcher Philoſophen umzu⸗ 
ſehen, dieſe Ausſpruͤche von. irrthuͤmlichen Zufaͤtzen zu befreien 
und ſie mit chriſtlichen Lehren it Einklaug zu bringen; Damn 
fernerhin ‚dem verworreuen Gewebe der griechifchsöuufihen My⸗ 


1 


Sohn, welcher mit dem Bater regiere, feite vom Anfange bis zum 
Ende alle Dinge, und ohne ihn möge Niemand bie Erktnnkniß des 
Vaters erſchwingen. Der Sohn vffenbare den Water wicht Bios felt 
ver Zeit, als das Wort aus Maria Zleiſch atigemoiniten dabe, 


ſondern alle Beiten uns Gabrhunberte hindurch, beiſtehend jeglicher 
Creatur, ihr offenbarend den Bater, wenn fie darnach füh fehne, wie 


und wenn er folches wolle, fo, daß überall und immer derſelbe 
Gott fey, ein einiger Vater, ein einiges Wort, ein einiger Geift, 
ein einiger Glaube, ein einiges Heil für alle die, fo an ihn glauben, 


Daß doch niemand wider Gottes Anordnungen murren und fih da⸗ 


rüber beflagen möchte, ruft ?eo d. Große aus (Serm. III. de 
nativit. c. 4.), daß der Heiland erft in fo fpäter Zeit erfühlenen 
fey, als ob nit alle vorausgegangenen Zeiten partteipirt hätten 


- an dem, wag fih in diefer Ießten Zeit verwirklichet hat! Die Menſch⸗ 


ww 


werbung des Wortes, die erſt bevorſtehende, wie die vollbrachte, 
hat die gleiche Wirkung erzeugt, und das Geheimniß des menſch⸗ 
lichen Heiles ift feinem Zeitalter abgegangen. Die Menſchwerdung 
des Sohnes iſt Fein neuer Rathſchluß Gottes, kein erft fpat ein⸗ 
tretendes Erbarımen, fondern feit der Weltgründung befleht eine und 
die nehmliche Heildanftalt. An einer andern Stelle (Serm. LXHI 
c. 2) drückt ſich Leo ganz kurz fo aus: „Ein und derſelbe Glaube 
rechtfertiget die Heiligen aller Zeiten.” Alles, ſagt Juſtin der 


Philoſoph (Anol. II. No. 10. 13.), was das Heidenthum an Wahr- 


heit enthält, Kommt vom göttlichen Logos, fo, daß das Chriſten⸗ 
thum ſchon vor feiner Erfcheinung felbft im Heidenthum vorhanden 
war. Bei der Alerandrinifhen Schule ift dieſer Geranfe 
gleichſam ſtereotpp. Vergl. auch: Tertull. Apolog. No, 34. 

So ſagt Origenes geradezu, daß bie Philoſophen die Erkenntniß 
gewiſſer Wahrheiten aus göttlicher Offenharung nn haben. 
in Pauli ep, ad Rum. t. 11. p. 301. 
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thologie nachtugehen, die erſten Faͤben desſelben aufzuſuchen, 


fie mit Offenbarungsthatſachen zu verknuͤpfen und dauit von 
ihrem frühern Verbande Iosgumachen; endlich überall. nur bie 


einfache Grundlage der Erfcheinungen zu exforfchen, ‚ihr Beiwerk 


abzufchälen und fo des urſpruͤnglichen unverfälfchten Gebaufens 
habhaft zu ‚werden. Zuverläßig mar dieſe heitere Anſicht 
som chriftlichen Standpuncte aus in ‚ihrem guten Rechte, ia 


ſie war geradezu: nicht. blos Durch. Die Sachlage felber nahegelegt 
und durch. den. Befund gerechtfertigt, fondern auch durch bie. 


Ueberzeugung, weldye das Chriftenthum von. fic, felder auds 


ſpricht, geboten... Diefes Tündet fih an als die abf olute. 


Religion, und feine eigene Erſcheinung in ber Zeit als. den 
Mittelpunst : der ganzen Welt» und Voͤlkergeſchichte ), vor⸗ 


und rüdwärts ‘Alles mit ſich in: Beziehung bringend. . Diefe 
Univerfalität and Allwirkfamfeit kann aber nicht gebacht merben,. 


ohne den Stifter des Chriftenthums in der Weife zu glauben, 
daß er mit feinem helfenden Arme die Mit-, Bor- und Nachs 


welt umfaſſe, und überall: die Keime des Goͤttlichen ausſtreue 
und ſie vor gaͤnzlicher Verkuͤmmerung bewahre. Uebrigens 
wuͤrde man ſehr irren, wenn man den alten Vertretern dieſer 


Anſicht zutrauen wollte, daß ſie hinſichtlich des Heidenthums 
ſich in eine liebliche Fiction hineingetraͤumt und die Verzerrungen 


und Widernatuͤrlichkeiten desſelben gar nicht beachtet haͤtten. 
Solche Illüſionen über beftimmte Zuftände fönnen nur dann. 


ftattfinden, wenn dieſe bem Gefichtsfreife des Denters fernes 


geräcdt und feiner Phantafte ein freierer Spielraum’ vergoͤnnt 


iſt, ſich die Dinge nach dem eigenen Entwurfe zurecht zu legen, 


ſtatt dieſen aus jenen herzunehmen. Wie hätten aber die Vaͤter 
der erſten Jahrhunderte zu ſolchen Selbſttaͤuſchungen gelangen 


mögen, da die nackte Wirklichkeit vor ihrem Auge lag, die 
Greuel des Goͤtzendienſtes wor ihrem Angefichte ſich auswickelten, 





1) Das Chriftentgum if nach dem Ausprude Pauli Sal. 4, 4. Eher. 


1,10. „bie Fülle der Zeiten,“ vollmachend alles Vorqusge⸗ 


” gamgene und vollziehend ſich ſelber in * — und erfüllend 
alle Zeit. 


die unnaturlichſten Verirrrungen zu ihrem Ohre drangen, bie 
Berfolgung der göttlichen Wahrheit nach ihrem eigenen Herz⸗ 
bit duͤrſtete? Dieß Alles ignorirten fie nicht und konnten es 
auch nicht ignoriven, und verfäumten es auch nicht, ed an 
feinem Orte gebührend heroorzubeben; nur beftimmte fie das 
Beitreben, die Abneigung gegen das Chriſtenthum zu daͤmpfen, 
jenen Puncten mit: befonderer Sorgfalt nachzugehen, bie fich 
im. wohlverkandbenen Heidenthum Telber ald vers 
wanbtfchaftlidh und AYEHnLEMERD mit der chrifl« 
lichen Lehre auswieſen. 
Abweichend von dieſem Verfahren — ſich die Grörte 
rungen der Väter dann erweifen, wenn ed ihmen darum zu 
thun. war, bie Berirrungen des Heidenthumg im ihrer 
ganzen Schärfe zu erfaſſen, um baran die Nothwendigkeit, 
Heilſamkeit und Erhabenheit der Offenbarung in. Chriftus nach» 
zumweifen. Hier kam es nicht darauf an, den Lichtpuncten in 
dem Gewebe des Irrthums nachzugehen und ben mit der: chrikts 
Eichen Doctrin verrvandtfchaftlidyen Elementen auf bie Spur zu 
kommen, — hatte doch all Bas etwa Erfreuliche und Wahre 
ſo wenig eine allgemeine Geltung erlangt, daß es vielmehr erſt 
von denen erkannt und in ſeinem rechten Sinne erfaßt werden 
konnte, die durch das Licht der chriſtlichen Offenbarung erleuch⸗ 
tet worden waren und als «Geiſtige Alles zu beurtheilen vers 
mochten "),» und ſchien es doch mehr als bloße Wahrfcheinlichkeit, 
daß das Wahre im Heidenthum ſich theilg als duͤrftige Ueberreſte 
der Uroffenbarung, theils als aus dem Moſaismus 
heruͤbergeholtes Erborgniß ausweife "7; fondern darauf fam es 
an, das Heidenthum in feiner ganzen Entartung: zu erfaſſen, 
feinen moralifehen und intellectuellen Berirrungen bis auf die 
Wurzel nachzugehen und das in benfelben wirkende böfe Prins 


1) 1 Cor. 2, 15. 

3) Solches behaupten: Clem. strom. I. c. 22. V. c. 4. Orig. adr. 
Cels. VI. No. 49. VII. No. 30. Justin. Apol. I. No. 64. sqq. 
Coh. ad gent. No. 28 sqq. Tert. Apol. No. 47. a doet. christ. 
III. No. 39, u. f. w. 


170 


cip aufzudecken, — auch bier wiedernm nicht nit. Berkenmmg 
und Ignorirung des Leidentlichen und Anſprechenderen, ſondern 
nur mit verhaͤltnißmaͤßig untergeordneter Beachtung und Her⸗ 
vorhebung desſelben. Wie daher auf dem erſtgenunnten Staud⸗ 
puncte die Lichtſeite des Paganismus in ihrem letzten 
Grunde auf ven göttlichen Logos, auf feine Inſpirationen 

und feine Organe zuruͤckgefuͤhrt wurde; fo trieb dieſelbe Conſe⸗ 
quenz den zweiten Standpunet dazu, den legten Grund Der 
Nachtſeite des Paganismus mudaͤmoniſchen Prin— 
cipe, in der Wirkſamkeit des Satans und ſeiner Genoſſen, zu 
ſuchen, und das Heidenthum für ein Produet ber: Machinationen 
ſenſterer Möchte und der damit zuſammenhaͤngenden Suͤnde des 
von Gott abgefallenen Menſchengeſchlechtes zu erklaͤren. 

Dieſe beiden ſich ergaͤnzenden Vorſtellungen machen ſich nun 
auch hinſichtlich des religioͤſen Cultes, der gottesdienſtlichen 
Handlungen der Heiden geltend, und, waͤhrend die Eine, don 
Abfall vom wahren Gott und bie Verehrung faͤlſchlich geglaubter 
Götter anerkennend, geneigt iſt, auf den dieſem Polytheismus 
zu Grunde liegenden Monotheismus hinzuweiſen und bie Ab⸗ 
irrnngen von demſelben blos mit allgemeinen Ausbräden zu 
begeichnen, nimmt die Andere das Borliegende, wie es fich- dar⸗ 
bietet, nennt die Heiden Sklaven der Sünde, Berehrer und 
Anderer von Holz ımb Stein, Vergoͤtterer hinfälliger durch 

. Schlechtigfeiten aller Art befteckter Menſchen, Verfuͤhrte und 
Ssrregeleitete vom Teufel und feinen Genoflen, ja geradezu 
‚Berehrer und Anbeter ber Dämonen, die fich des dem 
wahren und einzigen Gott gebuͤhrenden Cultes bemächtiget und 
die jenem zu zollenden Ehrenbezeugungen fich zugewendet haben, 
Run diefen Goͤtzen dienſt bden Heiden zum Bewußt⸗ 

ſeyn zu bringen und denſelben zu zerſtoͤren, war 
Aufgabe der göttlichen Thaten bes Chriſtenthums; 
denn fo lange er noch beftand, war, wie bereits bemerft wor- 
den, an feinen vollftändigen Sieg bes Kreuzes zu denken. Gleich⸗ 
viel nun, ob es fich hinfichtlich des daͤmoniſchen Einfluffes in 
dieſem Stüde allfeitig fo verhielt, wie die Kirchenväter des 
Dafürhaltens waren; den Heiden galten. ihre Gottheiten 
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jedenfalls nicht als Fictivnen "3, fonbern: ale erikirente We 
ſen, und um-diefe Ueberzeugung zu "vernichten, waren. Chats 
füdhen -erforbeekich,, die. das Unvermoͤgen ber heibstifchen Götter 
gegenhber dem allein wahren Gott ———— — 
ſtellten. 

Um aber dieſe Thatſachen im ihrer Euergie gu Segreifen, 
wirb e3 nicht unzweckdienlich ſeyn, die Dämpnologie der 
heiligen Schrift jener ber. Kirchenvaͤter voranzufchiden, 
und exit nach ber Darfiellung biefer Lehre. zu der Bewältigung 
des Goͤtzendienſtes Aberzugeben. 

Als bekannt darf vorausgeſetzt werden, daß ‚die: heilige 
Schrift das Daſeyn und die Wirkfamkeit des fatanis 
Shen Reiches lehrt, und daß ihr zufolge, wie dieß auch durch 
die Kirchenlehte ausgeſprochen iſti?), ber an die Sünde vers 
tallene Menſch dem Einfinffe des Satans und feiner Kugel 
greisgegeben iſt, und bemzufolge zum Böfen angereist und wit 
geifigen und leiblichen Qualen heimgefuscht wird. Aber außer 
viefer allgemeinen Lehre, die hierorts nicht weiter in Betracht 
zu ziehen tft, "begegnet ung auch noch die fpeeielle Behauptung, 
bie böfen Geiſter haben fi Des Goͤtzendienſtes bes 
mächtigt, und Die Gott allein gebührende,. ben ver⸗ 


1) Hätten fie diefe Meinung gehabt, fo war fein Grund vorhanden, 
‚ einen Gögenbienft zu haben und beizubehalten und dem Chriſtenthum 
zuwider zu feyn. * 

2) Conc. Trid. sess. V. No. 1.: «Si quis non confitetar, primum ho- 
minem Adam.... incurrisse....' captivitatem sub ejus potestate, 
qui mortis deinde habult imperium, boc est, diabeoli... a. 8.» 
In dieſer Lehre iſt von ſelbſt involvirt, daß Sadan en Menſchen 
auch zur Abgötterei verführen könne; übrigens würde man im Sinne 
der Kirche fehr irren, wenn man alles religiöfe Leben im Heiden⸗ 
thume durchaus eines bdiabolifchen Urfprunges bezüchtigen umd die 
edlern Momente feines Eultes verfennen wollte, In dieſem Betreff 
darf man fih nur erinnern, daß die Synode von Konftanz unter 
andern Sätzen Wirleff’s auch folgenden verworfen hat: «Ommes 
religiones indifferenter 'introductae sunt a diaboio.» Hardaimi ' 
Act. Conc. Paris. 1714. tom. VIII. p. 301. Artie. 48.- 
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meintlihen Göttern zugedachte Verehrung ftd 
zugewendet, fo, daß ber Gotzendienſt mit Teufels- 
dienft gleichbedeutend fey. Schon in ber Weisfagung 
Moſis *) heißt es vum übermäthig gewordenen Volke Sfrael: 
ı« Sie opferten den Teufeln und nicht Gott, Göttern,. die fie 
sticht fannten.» Wbenfo heißt‘ es im. Buche der Pſalmen?): 
« Der Herr ift fitechfbar vor allen Göttern; denn alle Goͤtter 
der Heiden find Daͤmonien, ber Herr aber hat die: Him⸗ 
mel erfchaffen, » und an einer andern Stelbe °) fteht geſchrieben: 
« Erbittert habt ihr den, der euch gemacht hat, den ewigen 
Gott, darım daß ihr.geopfert habet den Dämonien 
und nicht Gott.» Wollkommen uͤbereinſtimmend hiemit erklärt 
fi) der Apoftel Paufus an jener. berühmten Stelle‘), in. wel 
cher er fich über die Theilnahme an ben heibnifchen Opfermahl⸗ 
jeiten ausfpricht “und Diefelben mit. dem euchariftifchen Opfer in 
Parallele bringt, Wer an einer Opfermahlgeit. participirt, fagt 
er, der feßt fich in-Gerheinfchaft mit dem, welchem: das Opfer 
Dargebracht wird. Dann fährt er fort I: «Bas die Heiden 
opfern, Das opfern fie ben Dämonen, und nicht Bett. Sch 
will aber nicht, daß ihr Gemeinſchaft habet mit den Dämonen, 
Ihr koͤnnet nicht den Trank des Herrn trinken und den Trauf 
der Daͤmonien. Ihr koͤnnet nicht Antheil nehmen am Tiſche 
des Herrn und am Tiſche ver Daͤmonien.“ Ebenſo werden in 
der Apocalypfe ®) diejenigen, welche «Gebilde von Gold, Silk 
ber, Erz, Stein und Holz» verehren, als « Anbeter der Däs 
‚monien » bezeichnet. 
. Mit diefen Ausfprächen der’ heiligen Schrift: ffimmen die 
Kirchenpäter der Wefenheit nach vollkommen zufammen ; 
Das Eigenthuͤmliche bei ihnen befteht blos darin, daß fie ſich 


1) 5 Moſ. 32, 17, 
2) 9. 95, 5. 

3) Baruch 4,7. 

4) 1 Cor. 10, 14 ff. 

5) 8. 20 u. 21. 

6) Apoc. 9, 20. 
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auf das Was und Wie der biblifchen Daͤmonen lehre näher ein 
laſſen, ſich hieruͤber heſtimmte Vorſtellungen bilden unb ben 
AIufammenhang derſelben mit dem heidniſchen Gottesdienſte nach⸗ 
zuweiſen ſuchen. Es wird gut ſeyn, die dießfallſigen Ausſpruͤche 
Einzelner hier einzureihen und gleich mit demjenigen; ben Anfang 
zu machen, der vermoͤge feiner erußten. Gemuͤthsart und feiner 
büftern Stimmung von feinem Andern überboten werben iſt, 
— mit Tertutlian . . | 

Er druͤckt fich hierüber folgendermaßen aus): «Wir bes 
. banpten, es gäbe gewiſſe geiftige Subſtanzen. Diefer Name ifl 
nicht nen. Die Philoſophen willen von Dämanen, und Socra⸗ 
tes felber harrte auf bie Mahmmgen eined Daͤmoniums; fol 
ihm: ja von Jugend auf ein folches mahnend zur ‚Seite geflans 
den. haben.» Nachdem. er nun ben linterfchieb der guten und 
böfen Engel aufgeftelt und bie verborgene. Wirkfamfeit ber 
Lestern auf Seele und Leib des Menſchen bezeichnet hat, fahrt 
er fort: « der mächtigfte Ierthum, zu dem ihr Einfluß die von 
ihnen Erfaßten und Umſtrickten verleitet; beiteht barin, daß ex 
fie den Menfchen als Götter aufſchwatzt, und ihnen durch 
. den Fettdampf ımd das. Blut, welche den (Goͤtzen⸗) Bildern 
und Statiien bargebracht werben, bie angemeilene Nahrung 
verfchafft.» Andere Machinationen diefer boͤſen Geifter finder 
Xertullian darin, daß fie die Menſchen durch falfche Prophe⸗ 
jeiungen von ber. Verehrung des wahren Gottes abbringen, 
und fich für die Urheber bes. eintreffennen Guten ausgeben; 
während fie doch nur Boͤſes zu wirken vermögen. ‚Kraft ihrer 
Geiſtigkeit nd Alldrtlichfeit ), wiſſen fie um. die 
Dffenbarungen und Rarhfchlüfle Gottes, die da und Dort vers 
Eündiget werben und zur. Ausführung kommen, bemädhtigen ſich 
der Drafel, der Zauberei und Wahrfagerei, verlegen fich auf 
täufchende Zmweidentigfeiten, und heilen Wunden, die fie felber 
gefchlagen, um fich den Schein von Wohlthätern des Men⸗ 





1) Apologet. cap. 22. er | 
2) Omnis spiritus ales est.... Igitur momento ubique sunt. Totus 
orbis illis locus unus est. 
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ſchengeſchlechtes zu erwerben ). Einer andern Stelle?) zufolge 
find die Intereſſen ver Dämonen fo innig mit dem Fortbeftand 
des heidnifhen Cultes verwachſen, daß fie zur. Ber: 
folgung: des Aber fie gebietenden Chriſtenthums aufreitzen. 
Sie lautet fo: «Obſchon die Gewalt der Dämonen und der 
Geifter diefer Art uns gänzlich unterworfen ift, fo laffen fie 
doch bisweilen gleich Sklaven an: Die Stelle ver Furcht Trotzig⸗ 
feit treten, und machen Miene, benen zu fchaden, die fie fonft 
gewaltig fürchten; denn auch ‘die Furcht flößer Haß ein. 
Außerdem gemährt es ihnen noch eine Art von Troſt, in ihrer 
durch die Beſtimmtheit ber Verwerfung verzweiflmigsvollen Pagı 
mittelſt einer Verzögerung ber Strafe einſtweilen noch den 
Genuß ihrer Bosheit haben zu Einnen. Allen kaum werben 
fie von den Ehriſten ergriffen, fo werben fie bewältiget und 
threm 2008 anheimgegeben, und wenden fich flehentlich an bie 
jenigen, gegen welche fie aus ber Ferne ankaͤmpfen.⸗ 

Noch beftimmter ‚findet ſich der Haß der Dämonen gegen 
das Ehriftenthum, als welches ihren Cult vernichte, ansgebrädt 
bei Lactantius. Er fagt unter Andern?): «Eigentlich find 
ed nicht die Menfchen, melde verfülgen, benn biefe habeh - 
feinen Grund, unſchuldigen Menfchen zu zürnen; ſondern jene 
befleckten und verworfenen Geifter, denen die Wahrheit befanmnt 
und verhaßt tft, ſchleichen fich in die Herzen ein und veranlaffen 
fe zur Wuth gegen die Ehriften. Denn fo lange das Bolt 
Gottes Ruhe genießt, evzittern und fliehen fie vor‘ den Gerechs 
ten, und wenn fie Die Menfchen an Leib und Seele plagen, 
fo werben fie beim Namen des wahren Gottes befchworen umb 
in bie Flucht gefchlagen..... Wegen dieſen Plagen und Bes 
drohungen hegen fie einen fortwährenden Haß gegen: heilige und 


1) Aehnlich drückt fih auch Lactantius Institut. div. I. c. 14. aus: 
„Obwohl die Dämonen die Verderber der Menſchen find, fo möchten 
fie doch für deren Schirmer angefehen feyn, auf baß ne, und nicht 
Gott verehrt würbe. ” 

2} Apologet. cap. 27. 
3) Institut. div. V. c. 22. 
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gerechte Muner, und weil fie. durch ſich ſelbſt dieſen keinen 
Schaden zufügen Tonnen, fo reizen fie ben Öffentlichen Haß 
gegen ihre WBiberfacher auf und. fuchen bie Wuth gegen dieſelben 
anf die hoͤchſte Spike zu ‚bringen, um entweder mittelit bes 
ESchmerzes deren Glauben zu verminbern, ober, weun: bieß 
wicht gelingen follte, ſie gänzlich von ber Erbe zu vertilgen, 
am fo ihrer Bemältiger kedig zu werben.» An einem fchon 
fruͤher allegirten Orte”) fommıt Lactantins auf Die Stodung zu 

ſprechen, welche. durch die Anweſenheit eined Ehriſten die Goͤtzen⸗ 
opfer erleiden), und fügt beir « Diefer Umſtand bot auch 
boͤſen Fuͤrſten ben hauptfaͤchlichſten Grund dar, Berfolgumgen anzee 
regen. Deun als Etliche der Unſrigen in ber Eigenſchaft von 
Dienern bei ihren Herrn waren, als dieſe opferten, und ihre 
Stirne bekrenzten, fo trieben fie die Götter derſelben in bie 
Flucht, daß ſie in ben Eingeweiden ber Opferthiere Die Zufunft 
nicht anbeuten konnten. Die Opferpriefter, folches gewahrend, 
betlagten fich bei ihren Fürften, daß profane Leute dem Opfer 
amvohnen, und veizten biefelben anf Antrieb ber Dimonien 
zur Wuth und zur Verfolgmg ...». Das Facttum, auf welches 
ſich dieſe Stelle ohne Zweifel bezieht, erzählt Lactantins im 
. einer andern Schrift) folgendermaßen: «AB Dioeletian 
im Orient verweilte, fo .opferte er, wie er denn uͤberhaupt and 
Furcht immer die Zukunft durchſorſchen wollte, There, um in 
deren Gingeweiden das Känftige zu leſen. Es maren aber 
etliche ſeiner Diener un ihn, die den Herrn kannten; dieſe 
druͤckten auf ihre Stirnen das Kreuzeszeichen, die Dämonen 
wichen wat das Opfer fam in Stodung. Zittern beftel bie 
Prieſter, fie fahen nicht die gewohnten Zeichen in deu Enger 
werden, und als hätten biefelben: verſagt, opferten fie zu wies 
derholten Malen. Es wurden wiederum Thiere gefchlachter, 


1) A. a. O. IV. c. 27. 
2) Cum dis suis immolant, si assistat aliqwis sigzatanz frantem gerens, 
: sacra nullo modo: litant, «net. response ‚pakasi sonsultun: reddere 
vates » . . . 
3) Be mortihus persechtorum. No. 10. 
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und auch diefe gaben feine Anzeichen. Endlich erflärte Taste, 
der Vorſteher der Priefter, ſey es auf bloßen Verdacht, oder 


daß er etwas gefehen ‚hatte: bad Opfer vereitle fich. deßhalb, 


weil. profane Leute der heiligen Handlung anwohnen. Der 
Kaiſer hierüber ergrummt gab den Befehl, daß nicht nur alle 
beim heidnifchen. Culte Bebienfteten:, fondern. audy alle in feinem 
Palafte opfern und im Verweigerungsfalle gepeiticht werben 
ſollten. Gleichen Befehl erließ er auch fchriftlich an die Beſehls⸗ 
haber ber Truppen und fegte auf Ungehorfam.Entlaffung. ». 

Daß nacı der Anficht des Minucius Felir die Daͤmo⸗ 
nen fich der Statuen und Bilpfänlen der Götter bemaͤchtiget 
und den biefen zugedachten Dienft fich zugewenbet haben, geht 
ans einer von uns früher woͤrtlich angeführten Stelle) anfe 


unzweideutigſte hervor. Die gleiche Diefelbigfeit der Götter 


und Dämonen behauptet auch ein Ungenannter in feinen 
« Erörterungen: zwifchen einem Chriften. und einem hesbnifchen 
Philoſophen 3.» Es iſt dieſes einer ber intereffanteflen apolo- 
getifchen DVerfuche der alten Zeit, und es dürfte fich wohl der 
Mühe Iohnen, bie hieher bezügliche Stelle der Hauptfache nach 
wörtlich mitzutheilen. Der Chriſt hatte behauptet, Jeſus fey 
Gott, und hatte ſich unter Andern auch auf einen Bers in den. 
Sibyllinen berufen ). Solche Beweiſe aus Schriften kommen 
bem Philofophen ‚nicht gelegen, und er fagt: «Sit Ehriftus 
wahrhaftig Gott, oder der Sohn Gottes, fo ift Dieß nicht aus 
ben Büchern der Alten, fonbeen durch gegenwärtige Thats 
fachen zu ermweifen.» Hierauf der Ehrift: « Was ihr Helden 
doch. für ein wunderliches umd unbilliges Geſchlecht ſeyd. Habt 
ihr etwas für euch zu behaupten, dann heißet ihr euere Zeugen 
willfommen; fpricht man gegen eu, dann glaubt ihr and 
ben Eurigen nicht. Indeſſen — die Verfechtung unferes Claus 


bens ift nicht fo arm und mittellos, daß fie nur auf fremde 


1) Octarius No. 27. Bergk 6. 21. 197 

2) Consultationes-Zaochaei ehristiani et Apollonii philosophi cap. 4—7. 
in Galland. Biblioth. PP. t. IX. p. 208. sqgq. 

3) „Hochgeprieſen der Gott, ber da herrſchet herab von dem Sohe! “ 
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Zeugniſſe ſich ſußen koͤnnte, umd Das auswärts fuchen müßte, 
was fie daheim befist. Höre nur die unlautern Geifter der 
Daͤmonien, welde euere Gottheiten find, wie fie, unter 
Anrufung dieſes Namens in gewaltige Furcht verfebt, Chriftum 
als Gott und Gottesfohn nicht zu laͤugnen fich getrauen, ſondern 
‚gefoltert von ber Qual der an fie gerichteten Fragen, nicht, 
was ihnen genehm ift, beiennen, fonbern das Abgetroßte ges 
ſtehen müffen. Iſt ench daher unfer Glaube und unfer 
Zeugniß verdächtig, fo glaubet zum minbeften euern eigenen 
Bsttern....» Dieß Zeugniß der Dämonen genigt bem 
Philoſophen nicht, und er fucht dasſelbe zu entkraͤften und lächers 
lich zu machen mit folgenden Worten: «Wie magft Du mir 
auch verfchiebenastige Lügen der Dämonen und ſchwankende 
Ausfprüche unzuverläßiger Geifter als Beweife Deines Glaubens 
vorbalten! Wenn dieß euer einziges flichhaltiges Argument ift, 
ſo möchte ich euch Tieber rathen, euch anf die Autorität ber 
früher. genannten Schriftfteller zuruͤckzubeziehen. Alsdann ber 
Chriſt: « Billigermaßen folltet ihr zuerfl dem -Zeugnifle der Euri⸗ 

gen Glauben fchenten, und fodann dad unfreimwillige Ge 
ſtaͤndniß dee Dämonen nicht gering anfdflagen; denn würden 
fte. nicht durch unfichtbare Qualen gepeitfcht,, fo würden fte Doch 
offenbar es vorziehen, zu ihrem eigenen Ruhme etwas vorzus 
bringen, als immer nur zu ihrer eigenen Befchämung und Des 
mithigung mit Zügen herauszuräcen. - Indeſſen der Reichthum 
Gottes ift überall unermeßlich, zumal wenn es gilt, die Ehre 
feines eigenen Namens zu verfechten und die Menfchen zum 
Glauben zu vermögen. Hier tritt feine Majeſtaͤt in ihrer ganzen 
Fülle hervor. Sit Dir Daher das Angeführte nicht ſchlagend 
genug, fo berufe ich mich auf Die umerhörten Heilungen und auf 
die 'unmusfprechlichen Wohlthaten Gottes, vie er felbft auf Die 
Todten ausgedehnt hat. Denn auf Ehrifti Meachtgebot werben 
Blinde fehend, Taube empfangen wieder das Gehör, Lahnıe 
gehen, Ausfägige werden rein, Todte erſtehen aus dem Grabe. 
Solltet ihr nicht glauben wollen, daß Chriftus folches gethan 
habe, fo fehet zu, wie ihr zurecht fommen moͤget; denn auch 
Menfchen vollbringen in feinem Namen Das Gleiche und haben 

Dieringer Syſtem. 1. B®®. 12 
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es vollbracht. Wäre daher Ehriftus nicht Gottesſohn oder 
Gott,.... fo koͤnnte er doch offenbar auf. die Anrufung feines 
Namens den Menfchen nicht beiftehen, noch ihnen nach ihrem . 
Bedarfe es verleihen, Zeichen: zu. thun. Denn Das liegt am 
Tage, daß Gott bie Lüge nicht in Schub nimmt, und daß 
Luͤgenmenſchen es nicht verdienen, von ihn mit ber: Wunder⸗ 
gabe ausgeruͤſtet zu werben.» . Der Philoſoph kann Diefen Argı 
menten nicht laͤnger wibderftehen, er rettet: ſich duher auf ein 
anderes Gebiet und entgegmet: « Was Du.da vorbringſt, fcheint 
nicht übel: zu klingen, vorausgefegt, daß, was ich noch zu 
berühren habe, ebenfalls Glauben verbiene. Sage mir z. B., 
um- Anderes einſtweilen gu verfchweigen, was ging Gott für 
ene Roth an, was:drang: ihn. ‚Dazu ‚ anf bie am — 
kommen ?) ?.x 
Auch dem Eyprian ift der heidniſche Goͤttendienſt ein Zen 
felövienft, und die Taͤuſchungen des heibnifchen Aberglaubens Ant 
feiner Auficht zufolge aus daͤmoniſchem Einfluffe entfprungen. - Er 
fchreibt 3: «Unlautere und herumirrende Geiſter, nachdem fie fi in 
irhifche Laſter verfenkt und durch irhifche Befleckung ihre himmliſche 
Kräftigfeit eingebuͤßt haben, Iaflen nicht ab, auch Andere ihrer - 
Verlehrtheit und Verworfenheit theilhaftig zu ‚machen. » Wach 
Anführung mehrerer heibwifcher Gewaͤhrsmaͤnner für die Daͤmo⸗ 
nenlehre, ‚fährt er fort: « Diefe Geifter nun ſchleichen 
fih in die deu Göttern ‚geweihten Statuen und 
Bilder. Durch ihren Hauch begeiften fie die Bruft ver Wahrs 
ſager, beleben die Fafern ver-thierifchen Eingeweide, lenken den 
Hug der Vögel, regieren bie. Zeichendeutung, geben Orakel⸗ 


1) Der Lefer ‚bemerkt leicht, auf welde Aufgabe unfer. Apologet hier 
fi einlaſſe. Ohgleich er das Recht hat, für die Lehren bes Chriſten⸗ 
thums Glauben anzufprechen, weil fie durch .göttlihe Taten . ver- 
bürgt find; fo will er doch von dieſem Rechte Teinen weitern Ge- 
brauch machen, fondern die Göttlichkeit der chriſtlichen Doetrin aus 
ihr ſelber nachweiſen. 

2) De idolorum vanitate pag. 13. Weſentlich bie nehmliche Yafict u 
ausgeſprochen in des Schrift: ad Dometrianum p. 191. 
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fpräche und mifchen mmer Falſches und Wahres unter einander. 
Sie ſind Betruͤger und Betrogene zugleich, ſtoͤren den wachen 
und beunruhigen den ſchlafenden Zuſtand der Menſchen. Auch 
in die Leiber ſchleichen ſie ein, verwirren den Geiſt, zerren die 
Glieder, zerruͤtten die Geſundheit, um ſich goͤttliche Verehrung 
zuzuwenden, ſich zu ſaͤttigen durch die dargebrachten Opfergaben, 
und ſich dadurch, daß ſie von den Menſchen ablaſſen, den An⸗ 
ſchein zu gewinnen, dieſelben geheilt zu haben, — denn das 
iſt ihre ganze Heilung und Hilfe, daß ſie zu plagen aufhoͤren. 
Ihr einziges Beſtreben beruht darin, die Menſchen von Gott 
abwendig zu machen, ſie der wahren Religion zu entfremben 
und dem Aberglauben zuzufuͤhren. Und da ſie ſelber der goͤtt⸗ 
lichen Strafe verfallen ſind, ſo wollen ſie durch die Verbreitung 
des Irrthums ſich Genoſſen ihrer Schlechtigkeit und ihrer Strafe 
erwerben.» Hierauf berichtet Cy prian ihre Bewältigung durch 
die Beſchwoͤrung in Jeſu Namen und fügt bei‘): «Um deßwillen 
zwingen fie auch das Bolf zum Haſſe unferes Namens, fo, Daß 
wir.gehaßt werden, ehe wir. gefannt find, unb die Leute nicht 
dazu kommen können, unfere Befanntfchaft zu machen, und 
dadurch ung nachzueifern,, oder mindeſtens und nicht zu vers 
Dammen. » ! 

Wie vielverfchlungen ſich Drigenes den Einfluß der Di 
monen dene, haben wir bereits oben. ſummariſch angegeben. 
Alles Verworrene ımd Gottlofe im Heidenthume führt er auf fie 
zuruͤck; nicht nur daß er die Orakel durch fie zu Stande kom⸗ 
men läßt”), ihnen alle Ehriftenverfolgungen zufchreibt I, und 
die Verfolger als von ihnen in Befig genommen anfieht ): nadı 
feiner Borftelung find fie. beim heidnifchen Gulte fo fehr und fo 
unmittelbar betheiliget, daß der Fortbeitand besfelben ein Gegen⸗ 
Hand ihrer gewaltigften Anfirengungen ift. Außerdem Daß ihnen 
durch denfelben göttliche Verehrung zugewendet wird, find Die 


1) A. a. O. ©. 16. 

2) Contra Celsum VII. No. 4. 
3) A. a. O. VIII. No. M. 
4) A. a. O. VIII. No. 43. J 
12°. 
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bargebrachten Opfer eine ihnen willfommene Nahrung, ohne 
welche fie auf Erden nicht beitehen koͤnnten. Er fagt‘): «Sie 
bedürfen der Opfer ale Nahrung und halten fi) da auf, wo 
es Fettdampf gibt und Blut und NRäucherung, ... und ohne die 
ihrer Leiblichfeit entfprechende Nahrung in ben Opfern würden 
fie auf Erden fehlechterdings nicht beftehen koͤnnen ”). » 

Doch es wäre vergebliche Mühe, den Anfichten der Väter 
äber unfern Punct noch weiter nachzugehen, da ſich wohl nicht 
Einer unter ihnen findet, der dem Weſen nach mit den feither 
angeführten nicht zufammenjtimmte. Nach Eyrill von Jeru⸗ 
falem werben die den Göttern zugedachten Opfer den Dämonen 
dargebracht und ebenfo des Fluches theilhaftig, wie Die dem 
wahren Gott bargebrachten Gaben durch Anrufung feines Nas 
mens gefegnet werben ’). Athanaſius erblickt eben hierin Die 
höchfte Verwirrung des Heidenthums, daß es die Dämonen ale 
Gottheiten verehrte und ihnen Thiere und Menfchen als Opfer 
fchlachtete 9. Ebenfo bringen auch nadı Euſebius die Zaube⸗ 
ver Ben Dämonen Libationen und Opfer dar’), -und der ganze 


1) Exhortatio ad martyrium No. 38. 

2) Zu diefer Stelle bemerkt Delarue: «TDaemones indigere cibo, 
attrahere nidores, satiari sanguine, delectari suffitu, constans est 
Origenis opimie. Imo affrmat, haec eis nutrimenta tam necessaria 
esse, ut absque iis non possent in terra permanere aut detineri. 
Hinc oriri ait persecutiones instinetu eorum. cf. contra Cels. Ill. 
No. 28. 36. IV. No. 32. VII. Ne. 5. 6. 35. 56. 64. VIII. 60. 61. 
Mirum vero est, tot Patribus, priorum maxime saeculorum, hanc 
placuisse sententiam. Tenet eam Tertullianus: Apol. adv. gentes 
c. 22. 23. de idot. c. 7. ad Scap. c. 2.; Athenagoras: legat. p. 
33. 34.; Gregorius Naz.: or. A. adv. Zulian. or. 18.; | Arnobius: 
contra gentes III. p. 144. VII p. 212. 233.; Minucius Felix: 
Oectav. p. 30.; Prudentius: hymn. I. adv. Symach. I. p. 233.5; 
Hieronymus : t. III. ep. ad Damas. p. 128, cf. etiam Huetii Ori- 
geniana.. A paganis illam opinionem eos hausisse, non est 
dubium. » ; 

3) Catech. XIX. mystag. I. No. 7. Catech. III. No. 3. 

4) De incarnat. Verbi div. p. 64. 83. 100. 

3) Demonstrat. evang. III. No. 6. 
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heidnifche Gottesdienſt ift als Dämonencult zu betrachten '). 
Die fogenannten wunderbaren Thaten der Götter, gewirkt im 
ihren Tempeln, find dem heiligen Auguſtin zufolge nichts 
anders, als Werfe der Dämonen”). 

Suchen wir und nun über dieſe verfchiedenen Ausſpruͤche 
der Kirchenväter zu orientiren, fo werden wir in denfelben zwei 
Elemente wahrnehmen, von denen das Eine fich genau an bie 
Lehre der. heiligen Schrift anfchließt, das Andere mit den heid⸗ 
niſchen Borftellungen über die Götter zufammenhängt, oder viel⸗ 
mehr diefe Borftellungen auf die Dämonen überträgt. Die Lehre 
der Schrift, daß der Teufel und feine Genoffen bei der Suͤnde 
des Deenfdyengefehlechtes weſentlich betheiliget feyen, it bier in 
ihrer ganzen Schärfe erfaßt und auf die durch die Sünde her» 
vorgerufenen Berirrungen, namentlich auf die fehreiendfte derfels 
ben, auf ben Goͤtzendienſt, angewendet. Die Dämonen find 
es, welche Die Menfchen von Gott ableiten und- falfchen Göttern 
zuwenden, und, da diefe Götter felber feine Realität haben, 
die ihnen zugedachte Verehrung fich zollen laſſen. Alles, was 
daher im Bereiche des Heidenthums je gefchehen ift, namentlich 
die fcheinbaren Wunder, um die Menſchen zum Goͤtzendienſt zu 
verführen und in bemfelben zu beitärfen, alfo eine Verdrängung 
der Wahrheit und eine Verwirklichung und Allherrfchaft der 
Lüge und des Irrthums durchzufegen, ift dem Einfluffe und der 
.Thätigfeit der Dämonen beizumefien. Der Umftand, daß im 
Heidenthum felber der Glaube an das Dafeyn der Götter und 
an die Eriftenz und Wirkſamkeit böfer Geifter factifc vorhanden 
war, machte es leicht, Die auf der Autorität der heil. Schrift 
berushende Dämonologie fchärfer auszubilden und fie zu einem 
Gegenftande fruchtbarer Polemik zu erheben. Der Punct, auf 
den es hiebei vorzüglich aufam, war der Nachweis, daß die 
Götter der Heiden und die Dämonen identifch feyen, 
oder, um die Sache genauer zu bezeichnen, daß Die Goͤtter 
der Heiden gar nicht eriftiren, fondern daß, was etwa 


1) Praeparat. evang. IV. 
2) De ecivitate Dei XXII. c. 3. 
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von. einer Exiſtenz derſelben Zeugniß gäbe, auf eine Wirffamteit 
der Dämonen zurüdfalle, daß Diefe fih an die Stelle 
der nichteriftirenden Goͤtter gefegt haben. Daher 
war ed natürlich, daß die Väter dasjenige, was bie Heiden 
von ihren Göttern behaupteten, anf die Dämonen übertrugen, 
alfs von diefen fagten, daß fie in den Statuen und Bögen 
bildern ihre Wohnmg nehmen und göttliche Verehrumg fich zellen 
laffen, daß fie am Blute der Opferthiere, am Fettdampf und 
Raͤucherwerk ihr Wohlgefallen und ihre Nahrung finden, daß 
fie die Wahrfagerei und Zeuchendeuterei und Die Eingeweide der 
Thiere beberrfchen, daß fie die Orakel und ‚Zauberer begeiſten, 
mit Einem Worte: daß alles den Göttern Beigemeffene ihren 
zukomme. | | 

Jetzt erft find wir im Stande, die Beziehungen der götts 
lichen Thaten des Chriftenthums zum heidnifchen Cult und bie 
gerftörende Wirffamfeit der Erftern nach dem Sinne der Väter 
zu begreifen. Den Heiden zufolge gebührte nur einem wirklichen 
Gott göttliche Verehrung. Num zeigte es fich aber, daß der 
Gott der Ehriften Thaten verrichtete, welche Feiner ihrer Götter 
und alle mit einander nicht zu wirfen im Stande waren; es 
lag daher am Tage, daß weder der Einzelne für ſich, noch fie 
Alle zumal auf das Prädicat der Allmacht Anfpruch machen, 
ſonach auch feinen göttlichen Rang und feine Anbetung ſich vin⸗ 
biciren durften, daß fie mit Einem Worte nur aufgefhwaste 
Goͤtter und vergoͤttlichte, aber voͤllig unmaͤchtige 
Menſchen und Creaturen ſeyen. 

Indeſſen lag im heidniſchen Culte Etwas, das die Men⸗ 
ſchen an ſich feſſelte und ihnen den Glauben an die Praͤſenz 
und Wirkſamkeit einer Gottheit aufbrang. Die Neuern wuͤrden 
bieß Etwas auf Rechnung priefterlicher Verfchlagenheit und iR, 
menfchlichen Aberglaubens und abergläubifcher Wunderſucht, 
und dann auf Rechnung des großen Zahlmeiſters Zufall und 
zufaͤlliger Zuſammenfluͤſſe von Umſtaͤnden und Begebenheiten 
ſetzen. Auch den Alten waren dieſe Auskunftsmittel nicht fremde, 
und wir koͤnnen nichts dawider haben, wenn Jemand die Wirk⸗ 
famfeit der göttlichen Thaten des Chriftenthums auch darein ſetzen 
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will, daß fie.die heidniſcthe Wellt von biefen Dingen befreit und 
fonach den Goͤtzendienſt vernichtet haben. Hören wir nur, wie 
ber große Athanaſius hierkber ſich ausdruͤckt. « Seit wann, 
fragt er‘), haben bie Leute angefangen, den Goͤtzendienſt zu 
verlaffen, als feitbem das wahrhaftige Wort. Gottes unter ben 
Menfchen erfchienen it? Wann it die Wahrfagerei und find die 
Orakel verſtummt und zu. Richte geworden bei den Griechen und 
aller Orten, als ſeitdem der Grlöfer auf die Erde gelontmen 
iſt? Wann hat man angefangen, die Gottheiten und Heroen 
ber Dichter für pure fterbliche Menſchen zu halten, als feitbem 
ber Herr fein Siegesgeichen über den Tod aufgepflanzt, und ben 
Leib, den er angenommen, aus dem. Grabe erwedt und mit 
: Unfterblichkeit umlleidet bat? Seit wann ift der Betrug und bie 
Bosheit der Dämonen in Verachtung gekommen, als feitbem die 
Kraft Gottes, ber Logos, der als Herr über Alles auch uber 
fie. Macht befigt, um ber menfchlichen Schwachheit willen herab⸗ 
gelommen und auf Erden erfchienen it? Seit wann ift der 
Zauber der Magie verfchwunben, als feitdem bas göttlide Wort 
fi zu den Menfchen berabgelaffen hat?... Vordem war bie 
ganze Welt und jeglicher Ort im Goͤtzendienſte verfiridt, und 
die Menfchen glaubten nicht anders, als Die Goͤtzen feyen Götter, 
jest. aber verlaffen die Menfchen auf der ganzen Erde den Aber 
glauben bed Goͤtzendienſtes, nehmen ihre Zuflucht zu Chriſtus, 
‚verehren ihr als Gott, und lernen durch ihn auch den Bater 
kennen, den. fie zuvor nicht fannten... Vordem waren überall 
Drafel,. .. jest hat diefer Unſinn aufgehört und kein Schickſals⸗ 
feber iſt mehr zu finden. --- Vordem wurden bie Menfchen 
getänfcht durch eitle Gebilde der Dämonen, ... nun uber das 
ort Gottes erfchienen ift, haben diefe Truggebilde ihr Ende 
erreicht ,- denn das einzige Krenzeszeichen genüget, — zu 
zerſtaͤuben.⸗ | 
Es bat FOREN, feine volle Richtigkeit damit,. baß die 
; göttlichen Thaten des Chriftenthums den Täufchungen bes Poly⸗ 
theismus ein Ende bereiteten,. und auch bie’ Väter find biefer 


21) De incarnat. Verbi div. p. 100. sqq. 
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Anſicht durchaus zugethan. Dabei aber glauben fie auf die 
Autorität der heiligen Schrift hin nicht berechtiget zu feyn, die 
Heiden fchlechthin nur in zwei Klaſſen zu werfen, von denen 
die Eine fich die Rolle der Betrüger vorbehalten, . während bie 
Andere Die der Betrogenen übernommen habe, fo, daß das 
Ganze auf ein gegenfeitiges Sichtäufchen und Sichtaͤuſchenlaſſen 
binausliefe. Sie nehmen die Sache erniter, und finden bei der 
Berirrung zum Goͤtzendienſte, wie bei dem gefammten Abfall 
des Menfchengefchlechtes von Gott und bei der Ausmwidelung der 
menfchlichen Süundhaftigteit, eine Betheiligung des daͤmoniſchen 
Principe, fo, daß zwar Die Menfchen es find, die fich abirren 
und der Abgötterei fich zınvenden, bie fich täufchen und täufchen 
laſſen, daß fie aber hiezu fich beftimmen und hierin fich gefangen 
halten laſſen durch den Einfluß,, Die Anreizung und die Taͤu⸗ 
ſchungen böfer Mächte, als welche ihren eigenen Abfall von 
Gott in der Vervielfachung diefes Abfalles unter den Menfchen 
zu feiner hoͤchſten Auswicelung bringen. 

Indem nun das Chriftenthum durch feine göttlichen Thaten 
dieſen daͤmoniſchen Zauberfreis durchbrach und vernichtete, 
emancipirte es die Heiden vom Goͤtzendienſt und eben hiemit 
von der Verirrung -in ben Polytheismus. Dieß geſchah, wie 
bereitd bemerft worden ift, dadurch, daß die wahren göttlis 
hen Thaten des Ehriftenthums die Scheinwunder ber 
Heidenwelt überwanden und biefelben fiftirten, fomit den Chriftens 
gott als den allein Wahren, weil allein Allmächtigen, dars 
ftellten. Das zweite Stadium dieſer zerſtoͤrenden Wirkfamfeit 
bildete die Bewältigung der Dämonien, d. bh. die Aufr 
hebung jener phyfifchen und pſychiſchen Zerrättungen, welche 
ſich aus daͤmoniſchem Einflufle herleiteten, und die Väter glaub: 
ten fich in ihrem guten Rechte zu wiffen, wenn fie die Götter 
ber Heiden Daͤmonien nannten; ging ja der Zerfall des Goͤtzen⸗ 
dienftes mit dem Sturze der daͤmoniſchen Mächte Hand in Hand, 
und fehlte es ja nicht an Vorkommniſſen, daß die Damonten 
felber, gefoltert durch ven Namen des Gekreuzigten, ihre Dies 
felbigfeit mit den heidnifchen Gottheiten befannten. ‘Drittens 
endlich zeigte fich die Kraft des Kreuzes fo allgewaltig, Daß. 


— 
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ſchon die bloße Anmefenheit von Ghriften bei Goͤtzenopfern 
die ganze Handlung ins Stoden brachte, und die Anhänger des 
Heidenthums zu Daaßregeln drang, deren blutiger Ernft zum 
Mindeiten foviel beweift, daß die Diener des polgtheiftifchen 
Cultes in dem Ghriftenthume ihren furchtbarften Widerfacher 
erfannten. 


$. 24. 


Die Wirklichkeit der göttlichen Thaten des Chriftentbums 
nachgewiefen gegenüber dem Unglauben des 
Heidenthums. 


Dem Zeugniffe der Gefchichte zufolge hat das dem Heiden⸗ 
thume anfangs fo wiberfinnige umb wibderftrebenbe Chriſtenthum 
binnen weniger Sahrhumderte feine Herrfchaft begründet und feine 
Feinde bewaͤltiget, und diejenigen, welche fich zu ihm wendeten, 
haben es gethan in ‘der Weberzeugung, daB es nicht nur vor 
jeder andern Religion den Borzug behaupte, fondern daß es 
feg die einzig wahre, die abfolnte Religion. Hieraus entnehmen 
wir die Berechtigung, die Behauptung aufzuftellen, daß die 
göttlichen Thaten des Ehriftenthums bei diefem Werke ın Wahr⸗ 
heit ven Einfluß muͤſſen ausgenbt haben, ven wir ihnen in der 
feitherigen Darftelung zugefprochen. Indeſſen würde man fich 
fehr irren, wenn man glauben wollte, dad Heidenthum 
habe fich ohne Widerfpruch dem Gewichte diefer Thaten 
ergeben. Auch die ftärfften und ‚gehaltwollften Grunde, wenn 
fie Billigung erlangen follen, fegen, wie ſchon früher bemerkt 
worden, Glaubenswilligteit voraus, und wo dieſe gar 
nicht, oder nur in einem fehr geringen Grade vorhanden ift, 
da muß es der Beweis fich gefallen laſſen, Wiberfpräche zu 
vernehmen, und diefen fo lange nachgehen, bis er endlich dem 
nadten und unverhällten Entfehluffe begegnet, nicht glauben 
zu wollen. Hier ift der Grenzitein fiir alle Beweisführung: 
wer nicht glauben will, den zwingt feine Dialectif 
und feine Gnade. Bis zu diefem Puncte mußte es auch Die 
chriſtliche Apologetik und Polemik der alten Kirche treiben, 
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und es durfte nicht am unrechten Orte ſeyn, ihren dießfslifigen 
Bang rädfichtlic, der göttlichen Thaten des Ehriſtenhums 
in allgemeinen Umriſſen zu zeichnen, weil eben hiedurch bas 
Gewicht dieſer Thaten noch beſtimmter — werden 
kann. 

Daß es in der Reihe der irdiſchen ARTEN That⸗ 
ſachen geben koͤnne, welche auf eine unmittelbare goͤtt— 
liche Cauſalitaͤt zuruͤckweiſen, und daß Gott, als der Urheber 
dieſer Thaten, durch deren Setzung ſich weder mit der Natur 
noch mit den Geſetzen des menſchlichen Denkens in Widerſpruͤche 
verwickele, dieß ſtand der alten Welt ſo feſt, daß hinſichtlich 
dieſer Frage kaum eine Spur von Skepſis bei ihr zu treffen iſt. 
Am ftärkiten ſcheint unter den fruͤheſten Gegnern des Chriſten⸗ 
thums Celſus ſich dem Zweifel an der Realitaͤt der goͤttlichen 
Thaten zuzuwenden. Der Ausſpruch Chriſti, daß ein Verſucher 
(der Antichrift) Zeichen thun werde‘), wird von ihm dahin ver- 
wendet, daß er fagt: nach ber eigenen Augabe Chriſti ſeyen Die 
Wunder eigentlich nur Taͤuſchungen and Blendwerke. 
Drigenes weift dieſe Verdrehung der Schriftitelle Damit zu 
recht, Daß er Darauf hindeutet, wie überall der Sag ben Gegens 
fag, Die Lüge die Wahrheit, der Schein die Wirklichfeit, das 
Blendwerk das wahre Wunder zur Vorausfegung habe, Er 
Sagt): «Wie der Hund mit dem Wolfe nicht gleichen Weſeus 
iſt, obgleich fie in Geftalt und Stimme viele Aehnlichkeit haben, 
noch die Waldtaube mit der zahmen: ehenfo wenig hat das Durch 
bie. Kraft Gottes Bollbrachte etwas mit ben Werfen des Betrur 
ges gemein. Auf die Schmähungen des Celfus habe ich aber 
noch Folgendes zu erwidern: So gefchehen alfo wunderbare 
Dinge burch Blenderei der böfen Geilter, und durch Das 
göttliche und glücfelige Weſen -follte fein Wunder gewirkt 
. werden? Und das Leben der Menfchen wird zwar heimgeſucht 
von dem Boͤſen, aber das Gute nimmt fich feiner nicht an? 
Sch Dagegen bin ver Anficht, daß, wo das Boͤſe auftrete unter 


1) Matth. 24, 24. 
2) Contra Gelsum il. No. 51. 
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dem Schein des Guten, da nethmwendig auch dad Gute als 
fein Gegenfas fich zeigen mäffe, fo, daß wo Blendereien 
ihre Spiel treiben, da mit Nothwendigfeit auch Thaten der 
göttliden Energie fih im Leben offenbaren. Das Eine 
folgt aus dem Andern; entweder muͤſſen Beide aufgehoben und 
‚ihr Geſchehen in Abrede geftelt, oder Beide zugegeben werben ; 
das aber geht fchlechterbings nicht an, das Eine, zumal das 
Boͤſe zu ſetzen, und das gegentheilige Gute zu laͤugnen. Wer 
Daher annimmt, es gefchehen Dinge durch Blenderei, nicht .aber 
auch durch göttliche Kraft, der kommt mir vor wie &iner, 
welcher behauptet, daß es Sophismen und Trugfchläffe gäbe, 
die zwar den Schein aber nicht Die Realität der Wahrheit dar⸗ 
bieten, baß aber nirgends unter den Menſchen Wahrheit ab 
fophismenfreie Dialectif zu finden fey. So mir darım einmal 
annehmen, daß Die magifchen und zauberifchen Blendereien mit 
Hilfe der von ihnen aufgebotenen und ihnen willfahrenden boͤſen 
Geifter Etwas zu Stande bringen, fo müffen wir auch einräus 
men, daß es Erfcheinungen ber göttlichen Wirkſamkeit unter 
ben Menſchen gäbe. » 

Indem fich nun der Zweifel gegen bie göttlichen Thaten 
bed Ehriſtenthums wenbete, ließ er zwar den Glauben an ein 
unmittelbares Eingreifen der göttlichen Wirkſamkeit in die irbifche 
Erſcheinung in feinem Beftande,. Iäugnete aber, daß Die Thaten 
des Ehriftenthums auf eine unmittelbare göttliche Gaufalitäs 
zuruͤckweiſen. Da fich indeffen dieſe Thaten ſo energifch zeigten, 
daß bie heidnifchen Götter vor ihnen nicht beftchen konnten, 
alfo eine die daͤmoniſche Wirkſamkeit überbietende Kraft offen 
barten, fo war man gedrungen, dem Gewichte diefed Argumente 
durch irgend ein Auskunftsmittel zu entgehen. in ſolches findet 
fich befämpft bei Kactantius. An feinen Bericht, daß Die 
heidnifchen Opfer Die Gegenwart eines Chriften nicht gu ertragen 
vermögen, knuͤpft er die Bemerkung: „Und dennoch fehen bie 
verblendeten Menfchen nicht ein, daß diejenige Religion wahr 
ſeyn müffe, welcher eine fo fiegreiche Kraft innmwohnet, und baß 


1) Institut div. IV. c. 27. 
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diejenige falſch ſeyn muͤſſe, welche nicht vermögend iſt, zu bes 
ftehen oder den Kampf auszuhalten.» Hierauf faͤhrt er fort: 
« Aber die Gegner geben vor, ihre Goͤtter benehmen ſich 
alfv nit aus Furcht, fondern aus Haß. Al ob man 
Jemanden haſſen könnte, außer den, der uns wirflic; Schaden 
zufügt oder Doch zufügen fann! Der Majeftät der Götter wäre 
es doch ficherlich angemeffen, diejenigen, welche fie haften, zu 
zuͤchtigen, ftatt wor ihnen die Flucht zu ergreifen! Aber zu dieſer 
Züchtigung find fie. felber unvermögend ; denn es Liegt außer 
ihrer Macht, denen nahe zu treten, die das himmlifche Zeichen 
(des Kreuzes) an fich tragen, und denen Schaben zuzufügen, 
die Durch Das umfterbliche Zeichen wie Durch eine umiberwindliche 
Mauer befchirmt werden. Darum richten fie ihre Wuth wider 
diefelben durch die Menfchen, und verfolgen fie durch Die Vers 
mittelung fremder Hände. Wird nun das Dafeyn diefer Götter 
zugeltanden, fo haben wir gewonnenes Spiel; denn jene Reli 
gion muß Doch die Wahre fenn, welche. das Weſen der Dä- 
monen burchfchaut, ihre Verſchmitztheit durchforfcht, ihre Gewalt 
vereitelt und fie Durch geiftige Waffen bändiget und uͤberwindet. 
Wird aber diefes Dafeyn in Abrede geftellt, fo fest man ſich 
wit dem Zeugniffe der Dichter und Philofophen in Widerfpruch. 
Gibt man aber ihr Dafeyn und ihre Bögartigfeit zu, fo bleibt 
nichtö mehr übrig, als einen Lnterfchied zu machen zwifchen 
Göttern und Dämonen. Diefen Unterfcyied follte man nothwen⸗ 
dig herausftellen, damit die Leute erführen, was zu verehren 
und was zu verwinfchen fey, und ob eine Gemeinfchaft zwiſchen 
denfelben beftehe, oder nicht. Sind die Götter und Dämonen 
durch irgend eine Nothwendigkeit mit einander verbunden, wie 
fann man fte unterfcheiden und fich der Gefahr entziehen, bie den 
Göttern zugedachte Verehrung nicht auch den Dämonen zuzus 
wenden? Sind fie aber gegenfeitige Feinde: warum fürchten fich 
. denn die Dämonen nicht vor euern Göttern, oder warum fünnen 


I) Aut hanc esse veram religionem, cui ad vincendum tanta vis 
inest, aut illam falsam, quae subsistere aut congredi non 
potest. ' 
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euere Goͤtter die Dämonen nicht verfchenchen? Segen wir 
ben Kal, ein Menſch ſey von einem Dämon berührt und 
befinde fich im Zuftande der Raferei. Diefen Menfchen wollen 
wir in den Tempel Supiters, des Allerhöchften und Gnabens 
reichſten, führen, oder, ba fich Supiter ‚nicht aufs Heilen vers 
fteht, in das Heiligthum Aesculaps oder Apollos. Der Priefter 
eines jeden diefer ‚beiden Götter trete nun auf und befehle im 
Kanten feines Gottes dem Dämon, von dem Menfihen auszus 
fahren: es wird auch nicht von Ferne ein glüdlicher Erfolg ſich 
zeigen. Worin befteht alfo die Macht der Götter, wenn ihnen 
die Dämonen nicht unterworfen find? Werben Dagegen die nehm- 
lichen Dämonen beim wahren Gott befchworen, fo ergreifen fie 
alsbald die Flucht. Woher fommt es nun, daß fie Chriftum 
fürchten, den Jupiter aber nicht? Offenbar nur daher, weil 
diejenigen, welche ver Poͤbel für Götter anfleht, nichts andere 
als Dämonen find....» 

Die Ausflucht alfo, daß die Götter nur aus Haß wider 
den chriftlichen Namen in der Gegenwart der Ehriften ſich un⸗ 
thätig zeigen, ift eine völlig Teere; denn eben diefer Haß follte 
fie ja Seflimmen, die vom Ghriftengotte gewirften Thaten zu 
überbieten ‚. feinen Einfluß zu entkräften, flatt weit hinter dem⸗ 
felben zuruͤckzubleiben, am allerwenigften aber follten fie zu ihrem 
Schuge menfchlicher Hilfe beduͤrftig ſeyn; denn dieß if 
immer ein Zeichen eigener Ohnmacht. Daher fagt Eypriand: 
«Wenn denn beine Götter Kraft und Macht beſitzen, fo mögen 
fie fich felber erheben, fich zu rächen und ihre Majeftät zu ver- 
fechten! Was werden wohl die ihren Berehrern Gutes zuwenden 
koͤnnen, die unfaͤhig find, an denen Rache zu nehmen, welche 
ihnen die Verehrung verfagen? Hoffentlich ift der Befchiger 
größer, denn der Schägling, Du alfo größer, als beine Götter, 
Billigerweiſe follteft Du daher, flatt fie zu verehren, als ihr Herr 
yon ihnen Ehrfurcht und Reſpect beifchen.... Schäme Did 
doch, denen Ehre zu ermweifen, Die Du vertheidigen mußt, und 
von denen Schirin zu erwarten, Die Deines Schußes bebürfen.! » 


1) Ad Demetrianum p. 19. 
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Doch auch hiegegen bleibt nicht alle Widerrede abgeſchnitten. 
Wenn die Goͤtter auch unthaͤtig blieben, wer konnte ſagen, ob 
dieſe Unthaͤtigkeit nicht blos eine ſcheinbare ſey, oder ob ſie nicht 
aus anderweitigen Gruͤnden ſich ableiten laſſe? Die Chriſten 
appellirten an die Tauſende und Tauſende, welche bei ihrem 
Gott Erhoͤrung gefunden haben, waͤhrend ebenſo viele ſich ver⸗ 
geblich an die Goͤtter gewendet haben und ohne Hilfe des Todes 
geſtorben ſeyen?). Dieß war nun freilich mißlich; indeffen 
konnte ja entgegnet werden: die Goͤtter laſſen eben nur 
guten Menſchen ihre Hilfe angedeihen, die Muͤh⸗ 
fale der Boͤſen beadten fie nicht. Hierauf eingehend 
bemerft ArnobiusY: «Was Chriftum betrifft, fo kommt er 
gleichmäßig Guten und Boͤſen zu Hilfe, - und feiner iſt noch von 
ihm zuruͤckgewieſen wurden, ber in bebrängter Lage bei ihm 
Hilfe nachfuchte wiber Die Schläge und Unbilden des Schieffals: 
Denn bieß ift dem Wefen und der Königlichen Macht Des wahren 
Gottes angemeffen, daß er feine Guͤtigkeit Niemanden entzieht 
umb nicht lange darüber zu Rathe geht, wer feiner Hilfe würdig 
fey und wer nicht... Behaupten, daß die Götter nur dem 
verdienſtvollen Ungluͤcke beifpringen, heißt ihre :Hilfe uͤberhaupt 
ſehr zweifelhaft machen, fo, daß die Rettung, welche dem Einen 
zu Theil wird, leichtlich auf Rechnung des Zufalles geſchrieben 
werden moͤchte, waͤhrend die Hilfloſigkeit, in welcher der Andere 
nicht ſeines Verdienſtes wegen bleibt, aus dem Unvermoͤgen der 
Goͤtter abgeleitet werben koͤnnte.⸗ 

Das Fehlſchlagen ſolcher und aͤhnlicher Gegenreden mußte 
es den Heiden raͤthlich machen, unter ſtillſchweigender Anerken⸗ 
nung des Reichthums und der Wirkſamkeit der goͤttlichen Thaten 
des Chriſtenthums die Vergleichung derſelben mit der Macht ihrer 
Goͤtter nicht weiter zu verfolgen, ſondern die Polemik auf 
ein allgemeines und darum auch ſchwankoenderes Gebiet 
zu verlegen. Allein gerade auf diefem Gebiete ftellten fich Ergeb⸗ 
tiffe heraus, die den bekaͤmpften Gegenftand in ein neues Licht 


1) Arnobius adv. gentes I. No. 17. 
2) A. a. O. No. 18. 
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' festen und ihm einen unzweideutigen Borrang vor Allem, mas 
ſeither ala groß und bedeutungsvoll erfchienen war, erwerben 
mußten. Gleich der erfte Anlauf auf. dieſem neuen Gebiete diente 
dazu, bie feindliche Polemik in ihren Blößen zu offenbaren. 
Statt anf die Thatfachen der Gegenwart, berief man ſich 
anf gefchehen feyn follende Wunder in der Bergangens 
beit, z. B. auf die Wunder des Ariſteas D, in Betreff 
deren es fich zeigte, daß fie nicht nur auf fehr unzuverlaͤßigen 
Zeugniffen beruhen, fondern daß ihre Erfolglofigfeit der 
fehlagendfte Beweis ihrer Unwirklichkeit fey; auf die Thaten 
des Simon Magnd?),; gegen welche biefelbe Einwendung 
galt, abgefehen Davon, daß, wenn ber Sage über dieſen 
Härefisechen zu trauen war, biefelbe auch feine Heberwindung 
durch die chriftliche Wunberfraft verbürgte ); auf Die Geſchichte 
des: Apollonins von Tyana‘), die ſich ald Erdichtung 
und: als ein Gewebe magifcher Schauftücfe auswied. Sa es 
Heß: fich gerabezu zeigen, daß derartige Berufungen fchon darum 
unftatthaft fegen, weil fie, aus dem Gefühl Ber Schwäche der 
Jetztzeit entfprungen, die Merkmale der Unbehaglichkeit und der 
Beengung an fich tragen, nicht zu gedenken, daß all die anges 
rufenen Thatfachen in der Gefdjichte wirkungslos vorkbergingen, 
was unmoͤglich war, wenn eine göttliche Macht zur Realiſtrung 
eines göttlichen Zweckes fie feste. Selhſt das ſchien nicht uns 
- wahrfcheinlich, daß, was in deu heidnifchen Wunderfagen, zu« 
mal aus der mythologifchen Zeit, nicht offenbar den Stempel 
des Schauftückes und Mährchens trug, eine gung bib⸗ 
— Thatſachen fey *). 





D Orig. adv. Cels. HI. No. 27. 28. 
2) Iren. adr. haeres. II. c. 34.. Euseb, hist. eccles. II. c. 13. 14. III. 
c. 26. 
3) Frid, Windischmanni indieiae Petrinae, Ratisb. 1836. p. 73 sqq. 
4) Lactant. institut. div. V. c. 3. Euseb. adv. Hierockem. 
5) Clemens Alex. stromat. VI. No. 3. hon de al novov üpaupaumeve 
. a doyuara mupa rev Bapßepwv dısieygowai, alla xaı ‚mpooer 
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Schon diefer Kampf hatte etliche unterfcheidende Merk⸗ 
male des wahren und bes feheinbaren Wunders hervor- 
gefehrt, namentlich fing man an, Gewicht darauf zu legen, 
daß eine wunderbare Thatfache, wenn man bei ihr an eine goͤtt⸗ 
liche Cauſalitaͤt denken ſolle, nicht fpurlos verfchwinden dürfe, 
fonbern daß in ihr ein göttlicher Zweck durchfcheinen und 
diefer Zwed durch fie realifirt werden müffe. Zu dieſem Ariome 
hatte man um fo mehr Berechtigung. als man ja nicht einmal 
dem denfenden creatürlichen Geifte ein planlofes Handeln zutrauen 
darf und man erwarten muß, daß feine Anftvengungen zur 
Erreichung einer guten Abficht nicht ganz erfolglos bleiben wer- 
den. Eine umftändliche Hervorhebung derartiger Momente 
wurde aber der chriftlichen Apologetik erft dadurch geboten, ja 
gleichfam abgedrungen, als die heidnifchen Befänpfer des 
Chriſtenthums Miene machten, den ihrer Sache gemachten Vor⸗ 

„wurf des Damonenfpudes und eitler Blendwerke auf 
die göttlichen Thaten des Chriſtenthums überzutragen, dieſe alfe 
in das Gebiet des Unmirflichen zu verlegen. Natürlich 
unterließ die Apologetik nicht, an die Sieghaftigfeit des 
Chriſtenthums über die daͤmoniſchen Mächte und die Betrügereien 
der Zauberer zu appelliren und dadurch den innern MWiberfpruch 
des gemachten Vorwurfes aufzubeden ); die Hauptfache blieb 
aber doch, die Unterfchiede der göttlichen Thaten und 
der Scheinwunder nachzumeifen. r 


zuv ayıng Beßruxorwv eis mv hperspav Ämiorpogrv napadobwg 
Evspyovnsva, Einvimv mudoloyiav teparevorevou. So iſt bie 
Mythe von dem Wunder des Aeacus der biblifchen Erzählung I. 
Reg. 12, 18. nachgebildet. Nachweiſend fügt Potter zu diefer 
Stelle des Clemens bei: «historiam hanc de fame Aeaci precibus 
depulsa referunt Apollodorus Biblioth. 1. III. c. 11. Pausanias 
extremis Atticis, et paulo latius in Corinthiacis p. 139. edit 

- *  Hanov. » . 

1) Justin. Dialog. ec. Tryph. No. 85. Apol. II. No. 6: Chrys. in 
Joann. t. XX. No. 238. und viele andere feitber ſchon angeführte 
Stellen, namentlich Orig. adv. Cels. I. No. 6. 
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Das Erfte, was hiebei fogleich in die Augen fallen mußte, 
war dieß, daß eine göttliche That, welche diefen Ramen 
mit Recht anfprechen will, zur Berherrlihung Gottes 
und zur wahren Wohlfahrt der Menfchen dienen 
muß, während das Scheinwunder, weit entfernt hierauf 
abanzielen, durch eitle Gebilde täufcht, die Menfchen 
von Gott abführt und dem Böfen zuwendet; denn 
das ift das Werfen des göttlichen Wirkens, daß es Gottes 
Majeftät und Herrlichkeit offenbart und die Menſchen fegnet, 
und das ift das Weſen des Scheined, daß er täufcht und irre 
leitet )._ Daher fagt Juſtin der Märtyrer, von den Wun⸗ 
dern ber alten Propheten fprechend °): « Sie (die Propheten) 
verdienten ſchon um ihrer Wunder willen allen Glauben, indem 
fie dadurch Gott den Schöpfer und Bater des Weltalls ver- 
berrlichten und feinen Sohn Jeſus Chriſtus vorausverfün- 
deten; das thaten und thun freilich die Lügenhaften, von einem 
verführerifchen und unreinen Geifte erfüllten falfchen Propheten 
nicht, fondern durch die Thaten, welche fie verrichten, ver⸗ 
führen fie bie Leute und fuchen die Geifter des, Srrthums und 
die Dämonien zu verherrlichen.» Ausführlicher und mit na- 
mentlicher Beziehung auf das Chriftenthbum und feine Gegen- 
fäße forechen fich die Recognitionen des Clemens aus. 
Niceta fragt: Worin fehlen die, fo jego dem Simon (Magus) 
glauben, da fie ihn fo große Wunder verrichten fehen? Auf 
diefe Frage wird dem Apoftel Petrus folgende Entfcheidung 
in den Mund gelegt I: «Der Bernünftige macht folgenden 
Unterfchied unter den Zeichen und Wundern: Die Zeichen deſſen, 
ber vom Bofen ift, bringen NRiemanden einen Nugen, die aber 
ein Guter verrichtet, die nügen den Menfchen. Denn fage mir, 
was gewährt es für einen Vortheil, Statuen in Bewegung zu 





1) Laetant. Institut. div. IV. ce. 15.: Artis magicae peritia ad nihil 
aliud, quam ad circumscribendos oculos valet. 
2) Dialog. c. Tryph. No. 7. 
3) Recognitiones S. Clementis III. No. 89 60. in Galland. Biblioth. 
PP. t. II. p. 262. | 
Dieringer, Syſtem. I. Bd. 13 
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fegen unb gehen zu machen? Hunde von Erz ımd Stein bellen 
zu laſſen? Berge in eine hipfende Bewegung zu bringen? durch 
die Luft zu fliegen und Anderes der Art, von dem ihr vors 
gebet, daß Simon es gethan habe? Was aber vom Guten iſt, 
das gereichet zur. Wohlfahrt der Menfchen, wie die Werke 
unſeres Herrn, der Blinde fehend, Taube hörend machte, Ge⸗ 
brechliche und Hinkende aufrichtete, Krankheiten und Dämonen 
verfcheuchte, Todte ermedte, und Anderes der-Art, wie ihr 
ſolches auch. durch mich gefchehen febet. Sene Zeichen alfe, 
welde den Menfchen zum Heile dienen und. ihnen 
etmad Gutes zuwenden, fann der Boͤſe nicht thun, 
außer am Ende der Welt Y.“ Die gleiche Antwort gibt 
Petrus in den Glementinen I): «Wenn Zeichen geſchehen, 
fo muß man auf die Perfon deffen Acht geben, durch den fie 
gewirkt werden. Berrichtet er nutzloſe Zeihen, ſo iſt 
er ein Diener der Bosheit, verrichtet er aber nüß- 
Tiche, fo ift er ein Stifter des Guten). Nutzlös aber 
find die Zeichen, von denen ihr faget, daß Simon: fie gemirft 
babe.» Bon den Simonianern und Garpocratianern 
aber fagt Irendus 9: «Nicht in der Kraft Gottes, noch 
auch in Wahrheit, noch auch zum Wohle der Menfchen vers 
richten fie das, was fie thun, fondern fie führen durch magifche 
Täufchungen und Betrügereien aller Art die Menſchen in Ber- 
derben und Serthum, ihnen mehr Schaden zufügend als 
Rugem‘), eben weil fie diefelben verführen. Denn dazu find 
ſie nicht vermoͤgend, Blinden das Augenlicht wieder zu ver⸗ 


1) Ista’ ergo signa, quae ad salutem hominum prosunt, et aliquid 
boni homisibus conferunt, Malignus facere non potest, nisi im 
fine mundi tantum. 

2) Clementina (de praedicat. Petri) hom. II. No. 32. 33. in Gall. l. c. 
p. 639. 

3) ’Eny Avapein rom Tepara, xaxıaz Earıv bmoupyos' dav de ina- 
Ei TPaTTN , TOU Ayadov Eatıy ayıpov. 

4) Adv. haeres. II. c. 31. No. 2. 
5) Plus laedentes, quam utilitatem praestantes. 
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fchaffen, Tauben das Gehör u. fe w.s Kerter ): «Wenn fe 
je etwas zu Stande bringen, fo geichieht dieß, wie ich "bereits 
gemeldet, durch Magie und Betrügerei, um einfältige Leute 
zu hintergehen; Vortheil und Nusen gewähren fie denen 
durchaus feinen, an denen fie ihre Wunderkraft verfuchen ?).» 
Auch Drigenes, deilen Gegner Celſus fih ein befonderes 
Geſchaͤft daraus machte, die Thaten bes Ehriſtenthums in bie 
Klaſſe der gewoͤhmlichen magifhen Kunſtſtuͤcke herabzubrüden 
and fogar durch Verdrehung biblifcher Ausfprüche feinen Argu⸗ 
mehten einen Schein von Berechtigung zu werteihen ), kommt 
anter Den verfchiebenften Wendungen immer wieder auf ven 
Sag: daß die Thaten bes CEhriftenthums dem Leibe und der 
Seele der Menfchen heilfam und erfprießlic, feyen, wahrend 
die Werfe der Betrüger das gerade Gegentheil erzielen und 
enblofes Verderben in ihrem Gefolge haben *). Statt aller 
weitern Belege für diefen Punct möge nur noch eine Stelle 
aus dem heil. Auguſtin bier wörtlich eingefügt merben. Ders 
‚ felbe hatte behauptet I: Gott wirfe anf die Fürbitte der Heili⸗ 
gen Wunder. Sofort weißt er den Heiden gegenüber den 
Unterfchied der Thaten der Heiligen von jenen der Götter 
damit nach, daß er fagt, jene haben die Verherrlichung Gottes, 
diefe Die Vergötterung der Dämonen, jene die Beförderung der 
Wahrheit, diefe die Einführung des Irrthums zur Kolge gehabt, 
Die, Stelle heißt fo: «Bielleicht entgegnen fie (die Heiden) 
und, auch ihre Götter haben etliches Wunderbare vollbracht. 


——9 


1) A. a. O. ec. 32. No. 3. 

2) Fructum et utilitatem nullam praestantes. Wie es bei dieſen Gauk⸗ 
feleten herging, erfehen wir bei Irenäus aus dem, was er fogleich 
anfügt: Adducentes autem pueros investes et oculos deludentes 
et phantasmata ostendentes statim .cessanlia, et ne quidem stuli- 
cidio temporis perseverantia, non Jesu Domino nostro, sed Simoni 
Mago similes ostenduntur. 

3) Contra Cels. 11. No. 50. 

A)U a. O. Ro. 49. 51. 52. I. Ro. 6. IT. Ro. 27. VIII. No. 47. 
HA) «De--eivit. Dei XXN. c. 9. . 
6) A. a. O. c. 10. 
13 * 
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Das klingt nicht übel, daß fich jegt auf einmal ihre Götter 
mit unferen Menfchen in Parallele fegen!... Und dennoch find 
mit den Wundern, weldye durch das Andenken unferer Mär- 
tyrer gefchehen, die Wunder in feinen Vergleich zu bringen, 
welche in den Tempeln der Götter gefchehen feyn follen. Sollte 
auch einige Aehnlichfeit zwifchen Beiden ftattfinden, fo find 
dennoch ihre Götter von unfern Märtyrern überwunden wor⸗ 
den, wie bie Zauberer Pharaos von Mofes. Die Daͤmonen 
haben jene Zeichen gethan aus verdammlichem Hochmuth, um 
fih den Menfchen als Götter aufzubringen; die Märtyrer da- 
gegen vollbringen ihre Wunder, oder vielmehr Gott vollbringt 
fie auf ihr Gebet oder unter ihrer Mitwirfung, damit jener 
Glaube unter uns erftarfen möge, wornach wir nicht fie ale 
unfere Götter anfehen, fondern unſers Einen gemeinfamen 
Gottes mit ihnen bewußt feyn follen.... So wollen wir denn 
jenen Glauben beimeflen, welche die Wahrheit befennen, und 
Wunder wirfen! Um jenes Befenntniffes willen haben fie den 
Tod erlitten, auf daß fie Wunder zu wirfen vermöchten ’). » 
Ein zweiter linterfchied der göttlichen Thaten 
und des Scheinwunderg befteht darin, Daß jene als etwas 
Reales in ihrem Erfolge beharrlich find, während dieſes 
als ein bloßer Schein alebald verfchwinbet; denn eben 
das ift Das Weſen des bloßen Scheines, daß er an fich etwas 
Nichtiges, Subftanzlofes und darum Unlebendiges und Unbe⸗ 
harrliches ift, und dieß ift Das Wefen der göttlichen That, daß 
fie ein Seyendes ift und daß ihre Erfcheimung Durch die ihr zu 
Grunde liegende Kraft und durch das Sefchaffenfeyn von biefer 
Beltand gewinnt. Dieſen Unterfchieb hob zuerft Quadratus 


1) Weber die Gehaltlofigkeit und Schäplichleit der heidniſchen Wunder 
vergleiche man fermer: De civit. Dei X. c. 16. No. 2.; de Trinitate 
III. c. 8.; de divers. quaest. LXXIX. No. 3. 4. 5., namentlich die 
Stelle in No. 4.: Cum talia faciunt magi, qualia nonnunquam 
sancti faciunt, talia quidem visibiliter esse apparent, sed et di- 
verso fine et diverso jure fiunt. Ali enim faciunt quaerentes glo- 
riam suam, isti quaerentes gloriam Dei etc. 
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in ferner Apologie des Ehriftenthums hervor, und Die betreffende 
‚Stelle ift um fo denfwürdiger, als fie die Einzige ift, welche 
uns das Alterthum von feinem Werfe aufbewahrt hat. Sie 
lautet fo): «Die Thaten unferes Erloͤſers hatten dauernden 
Beſtand; denn fie hatten Wirklichkeit. Die durch ihn Geheilten 
und von dem Tode Erweckten erfchienen nicht blos ale 
Geheilte und Erwedte, fondern fie beharrten auch als folche, 
und zwar nicht nur fo lange der Erlöfer auf Erden verweilte, 
fondern auch noch eine geraume Zeit nad, feiner Aufnahme in 
den Himmel, fo, daß Etliche von ihnen bis auf unfere Zeiten 
herab am Leben verblieben. » Desgleichen urgirt Athanaſius?) 
die Realität der göttlichen Thaten fo fehr, daß er behauptet, 
die Scheinwunder verfchwinden bei ihrem Eintreten alsbald 
und Iöfen fich vor der Wirklichkeit des Goͤttlichen in Nichts 
auf. Hieher beziehen fich num auch alle jene Stellen der Väter, 
in denen auf die Bernichtung des daͤmoniſchen Zauberfreifes 
durch Die Kraft des Chriftenthbums und auf den beharrlichen 
Sieg des Kreuzes hingewielen wird, welche hier nicht wieder« 
holt zu werben brauchen ?). 

Diefe beiden charafteriftifchen Merkmale der göttlichen Thas 
ten, daß fie, ihren lirheber verherrlichend, die Wohlfahrt der 
Menfchen erzwecden, und daß fie das, was fie fegen, nicht nur 
ſcheinbar, fondern in Wirflichfeit als ein Beharrendes fegen, 
wuͤrden aber ohne die Ergänzung durch ein Drittes nicht aus⸗ 





1) Euseb. hist. eccles. IV. c. 3.: Tou de Zummpos Aumv Ta Epya we 
rapnv" arm yap av. OL Iepanevovte; , ol AVaGTavres ix vErpWv, 
ok DU WPINTERY POVOy IEHATEVDUSVEL Xu KViGTapsvol, AAR' zar 
BEL TADOVTES' OUÜE EmıdTuouvtag 1MOYOYy TOV Zwrnpas, KA)a xut 
dmahleysvros, haav mt Xpovav inavov" ÜmrE xut Eis TOug HfETEpoUg 
Xpovoug Tivag —XR — 

2) Or. contra gentes. p. 2. 102. 

3) Bergl. u. 4. Augusäin. de Trinit. III. c. 8., wo darauf hingewieſen 
if, daß die Zauberer felber ihre Schwäche gegenifber den göttlichen 
Zhaten eingefleben; und Chrys. de incarn. Verbi div. p. -102.:103., 
wo gezeigt wird, daß der fein Magier und kein Dämon ſeyn könne, 
durch den vie Magie und die Macht der Dämonen gebrochen worden. 
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‚reichen, Die göttliche That. überall mit Berkimmtheit von den 
‚Handlungen der Geſchoͤpfe abzufcheiden; denn aus dieſe ver- 
moͤgen Heilfames und Beharrendes zu wirken. Es muß daher 
in ihr etwas gegeben feyn, das den Gedanken des. Beobachter 
unmittelbar auf-die ‚göttliche Cauſalitaͤt zuruͤcktreibt. Dieß wird 
aber nur dann gefchehen koͤnnen, wenn das Mebium ,. welches 
der Träger der That ift, nicht. zugleich auch die Urfache dev⸗ 
felben genannt, ſondern diefe nur in der unmittelbaren Bethei- 
ligung.. des göttlichen Willens gefunden werden kaun. Dieß 
druͤcken die Apologeten fo aus, daß fie fagen: Gott ſetze feine 
Thaten Durch Das bloße Wort, als woburd er feinen: all- 
mächtigen Willen ausfpreche, oder Durch Zeichen und Ge- 
behrden, als welche den göttlichen Willen fumbolifisen, ohne 
an ſich die Kraft zu haben, die erfolgte Wirkung als natuͤrliche 
und hinreichende Urfache. zu vermitteln I. Führen wir nun 
auch für diefes Dritte Droment der Linterfcheidung etliche Stellen 
der Bäter an. Nachdem Lactantius von der Herabkunft des 
heiligen Geiſtes auf Chriftus bei der Taufe am Jordan ge⸗ 
fprochen, fährt er fort): «Alsdann fing er an, die größten 
Wunderthaten zu verrichten, und zwar nicht Durch magiſche 
Künfte, welche nichts Wahres und Beharrliches dar 
bieten, fondern durch himmlifche Kraft und Gemwalt,... 
und dieß ‚alles that er nicht ‚durch Handgriffe oder irgend ein 
Mittel, ‚fondern ducch jein bloßes Wort und durd feinen 
Befehl’), wie auch die Sibylle vorausgefagt: «« Blog durch 
‚Die Kraft feines Worteg heilend jegliche Krankheit. »» Ehenſo 





1) Wenn 3. 3. Chriſtus fagt: „Dein Glaube Hat Dir geholfen,” und 
ber Kranke auf ber Stelle gefund ift Matth. 9, 22.5 oder wenn er 
einen Ausfägigen berührt, und der Ausfat fogleich von ihm weichet 
Mare. 1, 41. u. 42.: fo ift dieſes Sprechen und dieſes Berühren 
nur die Symbolifirung des in Chriſtus vorhandenen allmächtigen 
Willens und los won dieſem nicht vermögend, Die genannte. Wirkung 
hernorzubringen. 

9 Dir. insutut. IV, c. 48. 

3) Non preestigiis magicis,... sed vi ac potestate cnelesti,... non 
manihus aut aliqua_medele, sed verbo ac jussione. 
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Arnobiug, der ſich mweitläufiger auf den Vorwurf der Magie 
einläßt. Er ſagt ): « Vielleicht entgegneft bu wir: Chriſtus iſt 
ein Magier geweſen, bat feine Thaten durch geheime Künfte 
vollbracht, hat aus den egpptifchen Verborgenheiten die Namen 
mächtiger Engel ſich zugeeignet und in ben Beſitz geheimer 
Wiſſenſchaft fich hineingeftohlen. Sch frage Dich aber: Sind bie 
Werke, welche er vollbracht,. Zaubereien der Dämonien und 
Blendwerke magifcher Künfte? Seyd ihr im Stande, uns auch 
nur Einen aufzumweifen, auch nur Einen Magier zu zeigen von 
Allen, die feither gelebt haben, der auch nur um ben taufends 
fien Theil eine den Werfen Chriſti ähnliche That vollbracht 
hätte?» Hieran fehließt fich die Beichreibung des Herganges 
und der Hilfsmittel bei den magifchen Wunderhandlungen ?) 
uud daun bie Kolgerung: «In Betreff Chriſti aber ſteht es 
fett, Daß er ohne alle Hilfemittel, ohne irgend eine Formalität 
und Geremonie lediglich Durd die Kraft feines Na- 
mens’) feine Werfe gethan, und, wie es dem Weſen des 
wahren Gottes eigenthimlich, angemeffen und ziemend iſt, ben 
Menſchen nichts Gefährliches oder Schädliches, fondern nur 
Nügliches, Hilfreiches und Heilſames aus dem Gnadenreich⸗ 
thum feiner Allmacht zugewendet habe.» Da es fi nun fo 
verhält,: heißt es ferner‘), «war Chriftus wohl wie unfer 
Einer, auf deſſen einfaches Wort hin fich die wüthenden 
Meere zur Ruhe legten? » «Aber vielleicht entgegnet mir Einer‘): 
Du müheft Dich vergeblich ab, deinen Chriftus fo hoch zu 
ftellen; denn wir wiſſen ja, daß oft aud; andere Götter vielen 
Leidenden Heilmittel dargeboten und vieler Menfchen Krank 
heiten geheilet haben. Sich antworte: Sch will es nicht unter- 
fuchen und mich nicht darauf einlaffen, welcher Gott es geweſen 





1) Advers. gentes. I. No. 18. 

2) Qui sine ulla vi carminum, sine herbarum et graminum sSuceis, 
sine ulla aliqua observatione solicita sacrorum, libaminum, tem- 
porum (consimile aliquid Christo .fecerit)? | 

3) Nominis sui possibilitate. 

I). 0 O. Ro. 16. / 

5) A. D. No. 17. — 
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ſey, zu welder Zeit er Semanden geholfen und wen er die | 


Gefundheit zurädgeftellt habe; das allein möchte ich hören, ob 
er ohne Anwendung eines Mittels, ohne Beiziehung einer Arznei 
durch fein bloßes Machtwort der Krankheit zu weichen geboten, 
das Uebel ertödtet und die Natur wieder in ihren gefunden 
Zuftand verfeßt habe. Solches ift durch Chriftus geſchehen: 
durch bloße Berührung ver franfhaften Theile mit der Hand, 
oder Durch fein einfaches befehlendes Wort hat er die Ohren 
ver Tauben geöffnet, die Blindheit von den Augen verfeheucht, 
den Stummen die Sprache verliehen, Die Bande der Glieder 
gelöfet... Was haben euere Götter ſammt und fonders Aehn⸗ 
liches zu Stande gebracht, von denen ihr doch behauptet, daß 
ſie Kranken und Nothleidenden Hilfe gewaͤhrt? Wenn ſie zu⸗ 
weilen, wie die Sage berichtet, kranken Perſonen Heilmittel 
verordneten, gewiſſe Speiſen vorſchrieben, Saͤfte von Kraͤutern 
auf die leidenden Theile bringen ließen, Bewegung, Ruhe oder 
Enthaltſamkeit auferlegten: was haben ſie da Großes und 


Erſtaunenswuͤrdiges gethan? Siehe, ſo heilen auch die 


Aerzte, fo auch das vernunft- und erkenntnißloſe Vieh, von 
feinem Inſtincte geleitet und das Zuträgliche vermuthend. Das 
it noch fein Wunder, durch Arzneien Schädliches zu -befeitigen ; 
denn die Wohlthaten Liegen bier in den Mitteln, 
nicht in der Macht des Heilenden ), — und wenn es 
auch Lob verdient, zu wiffen, Durch welche Arzıei und Kunft 


diefem und jenem zu helfen ſey, fo gilt Diefes Lob dem Mene 


fhen, nicht Gott. Für den Menfchen ift es feine Schande, 
durch Außerlich gebrauchte Mittel einem Kranfen zur Befferung 
behifflich zu fen; für Gott aber ziemt es nicht, durch 
Außerlihe Mittel, und nicht durch eigene Kraft 
Gefundheit und Wohlfeyn verleihen zu fünnen?). » 


1) Medici enim sie curant;... beneficia ista rerum, non sunt curan- 
tium potestates. 

2) Indecorum Deo est, non ipsum per se posse. sed externarum 
adminiculis rerum sanitatern incolumitatemque praestare. 
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Durch die Zotalität biefer drei charakteriftifchen Merl 
male unterfcheiden fich die göttlichen Thaten von allen bios 
ungewöhnlichen und auffallenden Erfcheinungen und blos miß- 
brändhlich alfo genannten Wundern, gleichviel, ob deren 
Setzung Göttern, Dämonen, Zanberern oder Magiern beiges 
meffen wird. Ob die Dämonen oder Menfchen mit ihrer Beis 
hilfe im Stande feyen, Erfcheinungen hervorzurufen, welche die 
natärliche Kraft der Meenfchen überfteigen, darüber find, wie 
aus den feitherigen Belegen hervorgeht, bie Kirchenväter ges 
theilter Meinung; während die Einen alle auf Rechnung uns 
wirklicher Blendereien fegen, ftellen die Anbern eine Theorie 
anf, wornad das den Dämonen verliehene höhere Willen es 
ihnen möglich macht, mit Baticinien hervorzutreten, welche bie 
gewoͤhnliche @inficht überfteigen, und wornach fie Krankheiten 
heilen, die fie felber verurfacht haben, indem fie von den Ges 
plagten ablaffen. Aber auch diefer Schein von übernatürlicher 
Wirkfamfeit wird von Andern wieder dadurch paralyfirt, daß 
fie auf das Linfichere und Berworrene in demfelben hinmeifen 
und ber angewendeten natürlichen Mittel Erwähnung thun. 
Doch, und dieß ift ja das Einzige, um was es fich handelt, 
fo viel ift gewiß, daß feine, nicht im Auftrage und 
in der Kraft Gottes vollbrachte That die Drei ges 
nannten Merkmale aufweifen fann und darum aud 
nicht als eine göttliche zu betrachten ijt. Hieher ges 
hören auch die Werke des Antichrift, in Betreff deren die 
Bäter glaubten‘), daß diefelben in foferne Wunder genannt -zu 
_ werben verbienen, als ihre Seßung auf eine übermenfchliche 
Kraft fchließen Taffen werde. Sn einer den Werten des heil. 
Athanaſius angefägten Schrift kommt hierüber folgende 
merkwürdige Stelle vor ?): « Einige behaupten, der Antichrift 
werde feinen Todten erweden, da er doch fonft alle andern 
Wunder thut. Antwort: Da der Apoftel von dem Antichrift 
fagt: daß er in allen Zeichen und Kräften ein Berführer ſeyn 





1) Sich ſtützend auf Matti. 24, 24. 
2) Quaestion. ad Antioch. qu. CIX. 
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werte, fo ift:flar, daß er auch-einen erweckten Todten zeigen 
wird, aber nicht in Wahrheit, fondern in bloßem ‚Schein ’). » 
Diefe Antwort wird von einem mittelalterlichen Theologen ?) 
nicht unpaſſend dahin modiftcirt, daß die Wunder des Antis 
chrift die Beweistraft der göttlichen Thaten des Chriftenthumg 
fehon deßhalb wicht zu beeinträchtigen vermögen, weil ed ja 
Chriſtus und die Apoſtel nicht daran habem gebrechen laſſen, 
zum Voraus auf fie hinzuweifen und zu erflären, diefelben wers 
den feine Zeugniffe der Wahrheit, fonbern nur Verführungs- 
mittel feyn ’). 

. Sofern der Zweifel an der Goͤttlichkeit des Chriſtenthums 
Chatfachen: gegen Thatfachen vorfrhob und in der Verflachung 
und Verwirrung der Begriffe fein Heil. fuchte, war er -ganz 
Dazu geeignet, ‘den Vertheidigern des Chriftenthums zu eimer 
Maren Einficht in die Gerechtigkeit ihrer Sache verhilflich zu 
feyn und ihnen. das Bewußtfegn ihrer Stärfe lebendiger zu 
machen. Schwerlich hätte fich ohne diefe Widerreden der Bes 
griff der göttlichen That fo frühzeitig und fo fcharf entwickelt, 
und die Wirkung der Letztern auf Die Bewältigung des Heiben- 
thums wäre minder durchgreifend gemefen, Bon dieſem Geſichts⸗ 
Yuncte aus kann es nicht bedauert werden, daß die chriſtliche 
Gemeinde, noch ehe fie zum Beſitze einer rechtlichen Eriftenz 
gelangte, ſchon alle Stufen wiflenfchaftlicher Laͤuterung und 
Pruͤfung durchwandern mußte. Stellte es fich doch - hieburch 
von einer neuen Seite auf das evidentefte heraus, Daß fie 
ihren Urſprung und ihren Beſtand nicht menfchlicher Befchire 
mung, ‚fondern lediglich der Kraft des göttlichen Beiſtandes 
und der Energie der Wahrheit zu danfen habe, und nicht ge 
Drungen fey, durch weltliche Machtgebote ſich Theilnahme und 
Anfehen zu ertroßen. Diefer Zweifel aber, nachdem er alle 
Scheingründe der Wiffenfchaft aufgeboten und erfolglos geltend 
gemact hatte, gab fidh damit nichts weniger als zufrieden, 


1) Ovx Ev OnIeu, aA’ Ev payraaun. 
2) Jo. Duns Scot. Resolut. in lib. I. gu. El. prologi. 
3) Matth. 24, 24. 11. Thefſ. 2, 9-11. 
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ſondern flüchtete firh, als wäre er froh, feine Maske abwerfen 
zu koͤnnen, auf das ihm eigenthümliche Gebiet der unverholenen 
Laͤugnung unb der platten Beichimpfung — er Iäugnete 
‚geradezu: das Geſchehenſeyn ver göttlichen Thaten und ver 
feöte Ehriftum und wohl auch feine Apoſtel in bie Klaſſe 
gemeiner Betrüger, die mit mehr ober minber Gemanbt- 
beit die Meinung des großen Haufen berüdt und dabei ihre 
eigene Rechnung gefunden haben. Hat bie Polemif einmal 
diefe. Stufe erreicht, daun ift jede wiſſenſchaftliche Gegenrede 
in ben: Wind gefprochen, — man hat es mit Leuten zu thun, 
die es fich feit vorgenommen, du vchaus nicht glauben zu 
wollen. Wenn daher die Apologeten des Chriſtenthums auch 
ned; diefan Einwurf Nede ftanben, fo thaten fie es nicht, um 
ihre Gegner eines Beſſern zu überzeugen - denn hieran war 
nücht zu denken — fondern um denen, die etwa burch fie be 
ruͤckt ſeyn mochten, Die Unfinnigleit as Anſchuldigungen 
handgreiflich zu machen. 

Doch auch dieſe Parthie des Kampfes iſt für und nicht 
ohne alles Intereſſe; wir müflen es im Gegentheil der göttlichen 
Borfehung Dank wiflen, dieſen Widerftreit nicht gehindert zu 
haben in einer Zeit, als das Ehriſtenthum noch nicht völlig in 
das öffentliche Leben und in die ganze Denkweiſe der gebildeten 
Welt eingedrungen war, und darum auch nicht als etwas: 
Gewohntes und Alltaͤgliches mißachtet werden konnte, in einer 
Zeit, die noch tagtäglich vom Zeugnifle der göttlichen Thaten 
wieberhallte, in einer Zeit endlich, wo der gluͤhendſte Berehrer 
and Berfechter des Kreuzes die Zielfcheibe der brutalſten Ver 
hoͤhnung und gewaltthätigiten Berfolgung geworben war. Dieß 
ift gejchehen zum Wahrzeichen für fommende Tage, in denen 
ein folches — weniger gewagt und verbrecheriſch ſcheinen 
konnte. 

Schon Drigenes, deſſen Gegner bekanntlich jedwede 


Wafft willkommen hieß, macht die feine Bemerkung, daß mat, 


wo man hiftorifche Zeugniffe nicht umzufloßen vermöge, ſich 
auf das weite Gebiet fittlicher Anfehuldigungen flüchte, und 
die verbaßten Perfonen feine - oder plumpe Betrüger ſeyn 


\ 
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Iaffe >, ohne zu beachten, daß, wer fich einmal auf’s Fügen 
und Erbichten verlege, feine Sache bunter und- genauer zu 
betreiben pflege, als dieß etwa bei den Referaten der Apoftel 
der Fall fen. Umftändlicher laͤßt ſich Eufebius auf biefe 
Berläumdungen ein ?), beruft ſich auf den fittlichen Charakter 
Jeſu, auf die Erhabenheit feiner Lehre, auf die Strenge feiner 
Anforderungen und fragt: ob es auch nur denkbar fey, daß 
Hörer und Verbreiter folcher Lehren und fittlichen Anforderungen 
ein Lügengewebe nie geſchehener Thatſachen auf die Bahn ges 
bracht ; daß fie gemeinfam ein folches Wagniß verabredet umb 
an dasfelbe Blut und Leben eingejegt haben! Und gelebt, es 
verhielte fich fo, hätte nicht die naͤchſte beßte Gefahr dem 
Betruge ein Ende gemacht, ein einziger Ueberläufer das ganze 
Gewebe zerriffen? Oder follte gerade eine Gefellfchaft von 
Schlechten feine Feiglinge, feine Ueberläufer, feine Verraͤther 
zählen, follte in ihr durchgängige Einmüthigfeit, Durdigängige 
Unterwerfung unter einen gefaßten Befchluß ftartfinden, und 
felbft dann noch, wenn der Tod vor Augen fteht und das 
Geftändnig der Schlechtigfeit das einzige Nettungsmittel ift? 
Aber gefeßt, die Apoſtel waren feine Betrüger, ſondern Be 
teogene: mußte ihnen nicht der Ausgang des Meifters die 
Augen oͤffnen und einen zeitigen Rüdzug räthlich machen? Doch 
nein, fie blieben blinde Waghälfe, und dieſe find Doch hin⸗ 
wiederum fo Flug und vorfichtig, Daß fie eine ganze Welt 
berüden, eine ihnen feindlich entgegentretenbe, mit Argusaugen 
fie bevachende Welt! Und dieſe Klugen und dieſe Borfichtigen 
find dann hinwiederum fo dumm, daß fie ganz offenherzig auch 
das erzählen, was weder ihnen, noch dem Meifter zur Ehre 
gereicht. Ste berichten die Berirrung des vornehmften Apoftels; 
laſſen ihren Helden den fehmachvolliten Tod fterben; feiner 
feiner Gegner wird augenblidlich bejtraft, der Berräther wird 
nicht in einen Stein verwandelt, noch erfarrt die Hand der 
Schläger, noch erlahmt die Zunge der falfchen Zeugen. Betrü- 
1) Contra Cels. TI. No. 48. ” 
2) Demonstrat. evang. III. No. 3.3. 6. 
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ger und Gaukler haben fonft einen Anhang lieberliher Weiber 
bilder um fich. und find fehonend mit fittlichen Gebrechen, auch 
find fie Großfprecher und Prahlhanſe und machen ihrem Ans 
hange glänzende Berheißungen: hier das gerade Wiberfpiel! 
War Ehriftus wirklich ein Betrüger und verſchmitzter Menſch: 
wie fommt es, daß feine zahlreichen Anhänger und Berehrer 
weniger fchled;t geworden, ja geradezu die Sünder und Boͤſe⸗ 
wichte von ihrer Gemeinfchaft ausgefchloffen haben? 
| Alle diefe Widerfprüche in den Anfchulbigungen der Gegner 
brachten aber erit bie göttliden Thaten des Chriftenthums auf 
die höchfte Spipe des Unſinns. Hatten die Feinde Recht, 
dann war Gott der Befchüßer der Lüge und des Be 
trugs und befiegelte durdy ‘Werke feiner Allmacht die Plane der 
Nuchlofen umd die Irreleitung des gefammten Menſchenge⸗ 
ſchlechtes; — alfo der Heiligite ein Bundesgenoffe des Teufels — 
welche Gottesläfterung! 


$. 25. 


Zeit der Enticheidung des Kampfes der göttlichen Thaten 
des Chriftenthbums mit dem Paganismus. Bewältigung der 
legten Anftrengungen des heidnifchen Staates. 


Wir haben in unferm Zeugenverhör Aber den Fortbeftand 
der göttlichen Thaten des Chriftenthums ($. 21.) und den Bes 
richt über einzelne Vorkommniſſe einer ſpaͤtern Gelegenheit vors 
behalten, weil wir glaubten, diefelben könnten nach ihrer ganzen 
Energie erft Dann gemwärdiget werben, wenn wir es bem Leſer 
von allen Seiten würden fühlbar gemacht haben, wie vielges 
ftaltig die Anfgabe fey, welche zu Löfen die göttlichen Thaten 
des Chriftenthume dem Paganismus gegenüber auf fich genom- 
men. Dieß ift nun gefchehen und es tft ung vor Allem Mar 
geworden, daß, fo lange der Paganismus fih im Staats- 
leben verförperte und in bemfelben feine Gewährfchaft und 
Stuͤtze fand, an einen vollftändigen Sieg der chriftlichen Reli- 
gion nicht gedacht werben fonnte, ja dieſer Sieg noch offenbar 
auf Seiten bes Gegners fich befand, fo fehr auch diefer ge- 


ſchwaͤcht und an wer. Beveshtigleit der eigenen Sache irre 
werben mochte... Zwar hatte es wicht an Zeitpuncten 'gefehlt.,. 
in denen der chriſtlichen Kirche von Obrigkeüswegen Duldung 
und.unangefochtener Beſtand neben dem Goͤtzendienſt zuerkannt 
und Chriſto ebenſo bereitwillig ber Titel einer Gottheit uͤber⸗ 
laffen wurde, als den Heroen der griechifchen Sage. Das 
Chriſtenthum konnte und durfte feinen Danf für Diefe Schonung 
nicht verweigeen;s aber ebenfo wenig tonnte und durfte es ich 
dabei beruhigen, eine Koeriftenz mit dem Paganismus ers 
rungen zu haben, es lag wielmehr in feinem Wefen, als ber 
abſoluten Religion, ausſchließlichen Befund und alleinige 
Giltigkeit anzuſprechen CS. 18.3. Nach dieſem Ziele bin ward 
es fortwährend von feinem eigenen Selbſtbewußtſeyn getrieben, 
und kaum hatte das Heidenthum feine blutigen Verfolgungen 
eingeſtellt, als die zeitigen Vertreter der chriſtlichen Sache die 
ganze Schaͤrfe ihrer Polemik wider dasfelbe kehrten, um ihm 
feinen eigenen Beſtand ſtreitig zu machen. Mit dieſer Polemik 
treten ganz eigenthuͤmliche goͤttliche Thaten in Verbindung, 
welche ihrerſeits gleichfalls darauf abzielten, dem Paganis⸗ 
mus feine politifhe Unterlage’ zu entreiffen und 
dem Chriftenthum diefelbe dienftbar zu maden. 

Es war im Anfange des vierten Jahrhunderts der chrifte 
ficken Zeitrechnung, daß der Moment des entfcheidenden Kampfes 
gefommen war. Der heibnifche Staat hatte feine Verirrungen 
damit erfchöpft, Daß er feine zeitigen Herrfcher bei ihren Leb⸗ 
zeiten vergötterte *) und in feiner Wuth wider die Berehrer des 
einzig wahren Gottes fich felber zu. übertreffen fuchte. Das 
Chriſtenthum fchien ſich ‚bereits in der öffentlichen Meinung 
feftbegrimdet zu haben und es ‘gehörte die ſchonungslvſeſte Ges 
waltthat und die ausgefuchtefte, ſelbſt ‚ven Privatbefig mit 


1) Belamntlih Iegte ſich Diocletian den Beinamen Jovius, und 
feinem Cäſar Marimin den Beinamen Hereulius bei. Den 
Epriften wurde befohlen, nicht bios den Göttern, fondern auch - den 
Raifern Opfer varzubringen. Euseb. hist. eccles. Suppl. de Murt. 
Paluest. c. 1. ’ 
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Fußen tretinde, Tyrannei dazu, den Gegner gänzlich zu zer⸗ 


malmen. Die Diocletianifche Verfolgung hatte ſich dieſe 
Aufgabe geſtellt. Dem Berichte der Alten zufolge war ſie gleich 
in ihrem Urſprunge ein Vernichtungskrieg bes pelythe⸗ 
iſt iſchen Staatscultes wider bie Anbeter bes Gekreuzig⸗ 
ten’), und wenn ibm die Austilgeng bes chriftlichen Namens 


nieht gelang, fo lag ber Grund davon weder in ber Halbheit 


feiner Maaßregeln, noch in der Saumſeligkoit, womit die Voll⸗ 
ztehung derſelben betrieben wurde. Es ſchien fich im Gegentheil 
Alles zu vereinigen, das feither fehon To ‚oft umnternommene 
Mert zu feinem endlichen Aofchluffe zu bringen unb mit ven 
heifigen Urkunden bes Chriftenthume auch das Andenken an 
dasſelbe zu vernichten I. 

Diefe: Zeit der Apotheoſe des Menfhlihen unb ber 
Aechtung des Gdttlichen bildet den Wendepunct ia 
den Schickſalen der chriftlichen Offenbarung gegenüber dem heid⸗ 
nifchen Staate, und mitten unter den Gewaltanftrengungen bes 
Letztern erzug fich die göttliche Vorfehung den erften chrifts 
lichen Kaifer, durch deffen Autorität dem Chriſtenthum eine 
Durchdringung des focialen Lebens zum eriten Male von Obrigs 
feitöwegen vermwilliget wurde — wir meinen Gonjtantin den 
Großen. Es liegt unferer Aufgabe zu ferne, uns mit den 
Ereigniffen feines vielbewegten Lebens näher zu befaffen, oder 
anf.eine Sharafteriftit diefes Mannes einzugehen I; nur die 
Bemerkung Tonnen wir dem Lefer nicht vorenthalten, daß Dies 


1) Lactant. de mortib. persecat. Nö. 10. cf. $. 23. ©. 175 f. 

2 Gleich Eingangs diefer Berfolgung ward verfügt: die chriſtlichen 
Tempel follen zerſtört, Die heiligen Schriften verbrannt, Die vor⸗ 
nehmen Chriften mit SInfamie belegt, die gemeinen ihrer Freiheit 
beraubt, die Bifchöfe und Priefter gefänglich eingezogen und zu den 

Gößenopfern auf alle‘ .. gegtoungen werden. Euseb. hist. eccles. 

VIII. ce. 2. 

3) Beides hat’ mit gewohnter Meifterhaftigkeit gefihilvert Dr. P ug: 

„Denkſchrift zur Ehrenrettüng Eonflantins des Großen,“ in ber 

- „Zeitfihrift für die Geiſtlichkeit des Erzbisthums — “1829, 
A. Heft. ©. 1—104. 


felbe feindfelige Hiftgriograpkie, melche Sultan den Ab⸗ 
truͤnnigen .vergötterte, Conftantin den Großen mit end—⸗ 
Iofer Schmach zu belegen verfucht und an ihm wohl fein größeres 
Verbrechen aufgefunten hat, als feine entfchiedene Bevorzugung 
und Befchirmung der chriftlichen Religion. Das Ereigniß, 
welches ihn zu dieſer Kebensrichtung vermochte, hat allen 
Anfpruch darauf, hier nach den Berichten der Alten mitgetheilt 
und in feiner Bedeutung dargeitellt zu werben. _ 

Nach der Angabe des Eufebiug ”), der hier allerdings 
die wichtigfte Stimme hat, verhielt fih die Sache fo: Gons 
fantin lag im Kriege mit feinem mächtigften Widerfacher, dem 
Caͤſar Marentine Bon dem Ausgang dieſes Krieges hing 
die Entfcheidung feines und des römifchen Reiches Schickſals ab. 
An Streitfräften feinem Gegner nicht gewachfen, ſah er wohl 
ein, daß er einer höhern Hilfe von Noöthen habe, zumal auch 
fein Widerfacher den heibnifchen Aberglauben und Goͤtzendienſt 
für fi) ing Mitleid gezogen hatte”). Die Erwägung der viel- 
vermögenden Macht des Gottes feines Baters gegenüber dem 
Unvermögen der heidnifchen Götter beitimmte ihn, fein Ver⸗ 
trauen auf den Chriftengott: zu werfen. Sofort fing er an, 
den Ghriftengott inftändig um feinen Beiftand anzurufen. 
«Während des Kaifer fo betete und flehte, erfchien 
ihm ein fehr wunderbares Zeichen von Gott. Es 
war am Nachmittage und die Sonne begann bereits 
fich zu neigen, dba fah er mit eigenem Auge ober» 
halb der Sonne dag Zeichen des Kreuzes, aus Licht 
gebildet, demfelben war eine Schrift angefügt, 
fagend: in diefem fiege ’). Bei diefem Anbli ergriff 


1) Vita Constantini I. c. 27—30. 

2) 4. a. D. c. 27.: din Tag XRXoTexvoug xoL YONTIXaG MAYYOVELXG Toc 
Tapa Tw Tupasvm amouönsonevas. Vergl. auch c. 36. 

3) A. a. O. c. 28.: sixousn de Taura wu umapug ixsrsuoyre To 
Basırsı, Isompua rıs dmipawerzıe napadodozarn‘ ... ap nsamußpe- 
vos HMOU dpag, Ada Ts nuspac draxlıvouong, wurd GpIaloıs 
ideev dgm dv alrw obpuve ÜMEpXELLEVOV Tou HÄLOU OTaUPOU TDorKuDv, 
iz POTOG GUVEOTaLEVOV, YPRPOY TE aUTE auvapIae Asyouazy’ Tour 
vtxæ.  r. A). 
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ihm und fein ganzes Heer Erftannen, das ihm auf feinem Zuge 
folgte und Zeuge bed Wunders gewefen war.» Diefen Bericht 
verdankt Euſebius der eigenen Wittheilung des Kaifers, der 
feine Ausfage eidlich befräftigte. Euſebius erzählt nun weiter: 
« Sonftantin ging nun mit fich felber zu Rathe, was diefe 
Erfcheinung zu bedeuten habe. Da er lange daruͤber hin und 
ber. dachte, iberftel ihn die Nacht. Während -er fchlief, 
zeigte fih ihm Chriſtus mit dem am Himmel er» 
fihienenen Zeichen I, und befahl ihm, ein Nachbild Des 
am. Himmel gefeljenen: Zeichens zu fertigen und fich besfelben 
als eines Schirmes in den Schlachten zu bedienen,» eine 
Weiſung, welcher Gonftantin fofort puͤnctlich enifprach ?). 
Dieſes Ereiguiß wird auch von andern alten Schriftitellern 
mit größerer oder geringerer Ausfuͤhrlichkeit berichtet ). Nach 
Socrates waren es Buchitaben, gefchrieben auf den Kreis 
zesbalken, welche die Ermahnung enthielten: Mit diefem fiege ! 
Nach Sozomenus war Die Erfcheinung ein Traungeficht‘), 
md zwei Engel ſtanden neben dem Kreuze, dem Erftaunenden 


1) A. 0. D. e. 29.: iyrause da Umvawrı aut row Xptarov rou Bcav 
OUv TW PUVEITL ART’ OUPAYOV ONHELD GPINYAL X Te A» 

2) A. a. ©. c. 30. 31. 

3) Lactant. de mort. persecut. No. 44. Socrat. hist. eteles. I. c. 2. 
Sozom. hist. eccles 1. c. 3. Nazar Panegyr. ad Constant. c. 14. 
‘45. Philostorg. 1. $. 6. : . 

4) Ev Towmvraıg ds Ypnvrıoı Yevopsvos Ovap Kids TO Tou GTaupou 
mausıov Ev TO oupava oelayıdov. Wäre es erlaubt, den Ausdruck 
ovap für gleishbepeutend mit „Erfcheinung ” zu feben, ſo träfe So— 
zomenus, den Zufaß über die Engel abgerechnet, mit Eufebius 
überein. Da er den Bericht des Euſebius wörtlih aufnimmt und 
die Angabe, daB auch das Heer Zeuge des Borfalles gewefen fey, 
nicht beftreitet, es fernerhin unmwahrfcheinlih if, daß nad feiner 
Vorftellung Eonftantin am hellen Tage geichlafen und getrammt 
babe, e8 endlich bei ihm auch nicht heißt: xar’ ovap eide, fondern: 
övan eide: fo feheint es und wahrfcheinlih, daß Sozomenus fich bios 
eined ungenauen Ausorudes bedient und .venfelben nicht: wörtlich 
möchte genommen haben. 

Dieringer, Spftem, 1. Bd. | 14 
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zurufend : «D Gowflantinus:,. in-diefem (Zeichen) ſiege! ⸗ Dem 
Philoſtorgius zufolge reihten ſich Sterne als Schriftzeichen 
zuſammen. Endlich nad) der Ausſage der Regionen bei Naza⸗ 
sing. erfchien ein himmliſches Kriegöheer mit — 
Schilden. 

© Mir haben-feinen Grund, in dieſer Erſcheinung nicht ein 
Parhelion anzunehmen und. der Behauptung beizupflichten, 
weiche Hug mit ebenfe viel Gelehrſamkeit als Scharfſinn 
durchgeführt hat, daß das Ganze auf eine metenrulogifche Er⸗ 
fcheinung hinauslaufe I. Nur in Einem Punkte Finnen wie 
unſere Zuftimmung nicht geben. Alle Berichterftatter kommen 
darin uͤberein, Daß mit der Erfeheinung dieſes Phänomens dem 
Sonftantin fich auf das. Beftimmtefte die Aufforderung ange: 
fündet babe, in dDiefem Zeichen zu überwinden, fo daß 
Sozomenus dieſe Worte geradezu Durch Engel ausſprechen 
läßt. Sehen wir auf den Bericht des Enfebius ale: des 
hauptfächlichften Gewährsmannes, fo laſſen fi die Worte: 
«in dbemfelben war eine Schrift angefügt, Mgend: 
in dieſem fiege,» nicht anders erflären, als: mit der Ers 
fheinung des nachmals auf der Heerfahne abgebildeten Zeichens 
X, mit dem ein P verfchlungen war, kuͤndete fich noch die 
beftimmte Erflärung an, daß in dieſem Zeichen der 
Sieg werde gewonnen werden; denn um eine bloße 
Sonjectur auszudrüden, daß das erfchienene Zeichen auf gut 
Kriegesglüd hindeute ?), brauchte den. Worten: «und er fah 





1) Dentfchrift zur Ehrenrettung Conſtantins a. a. DO. ©. 59. u. ff. 

2) Hug fagt nämlih a. a. O. ©. 63.: „Aber find es auch Buchftaben, 
oder Schriftzäge gewefen? Der Kaiſer fah yoapın, Schrift: cuvnpdet 
Ypapnv Asyovaav; allein Ypapn ift auch eine Zeichnung, ein Gemälbe: 
fagend durch diefes überwinde. Man floße fih nicht an dem Worte 
Neyam;, es kömmt unzählige Dale bei den Alten für aivırrev, 
Andeuten vor." Dit diefen Worterflärungen hat es wohl feine 
Nichtigkeit; allen die „Zeichnung, das Gemälde“ mit ihrem 
aivırrewv haben wir ſchon in dem araupou Tporaov, und biefer 
Zeihnung — eürw — war angefügt — aunpiu — bie Schrift — 
ypapn — und diefe lautete — Aeyouvon. Tourw, SC. TponaLw , vırım 
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das aũus Licht gebildete Zeichen. des Kretjes, blos amgefägt 
u: werden: wolches andentete: win ditſem fiegen⸗xnicht aber 
“und awer dencſelben neulich dem: Jeichen des KNreuzes) 
eine ‚Schrift: angefuͤgt, ſagenden in dirſan ſtege wGleichviel 
nun, ob idieſe ⸗ Schyift, wie der Find vll, ſteh ans Lichtſtrahlen 
über, wie ber Andere will, aus Stornen gebilber hat, ober: ob 
ſich rine himmliſche Stimme erklaͤvend vetnehnerieß all dieſen 
verſchiedenen ⸗ Barläfionen liege vas Thema⸗ui runde, daß 
ſicht un. die Erſcheimmg zugleich eine⸗nVan r m nire Erklaͤrung 
gelruͤpft habey. win. Ba ed 
:< Mannes Mich: bei: fo verhaͤle⸗/ wie Antinit. eu, baß es "Bei 
Eouftokäin: noch ieines beſonbern· Traumgofichtes beburfte ,: war 
die Grfcheiming: eis ihrer Aufforderung nicht‘ zureichend,: N 
fein Vertranen dem :&ott der Chriſten züzinwenden? Allerdings; 
uber das Traumgeſicht wollte ja nichts anbers erzielen, als Die 
rt und, Weile /augeben, tie: ber Gott der Ehriftew'ffine ſieg⸗ 
ee REN. wollte, - #4 Das Zeichen .... 
Du er | u er rt a 

D Damit — freilich die ganz ins Unkeftheunte fantende — 
der Legionen beim Panegpriker Nazariujs nicht zugammen. RYgl. 

. Pug m a. O. ©. 57. fi. Allein was hindrrt uns, hierin eine 
bloße Ausſchmückung der urſprünglichen Thatſache zu ſehen, ba dam 
Soldaten an dem ‚bloßen Kreuzeszeichen und feiner Auffchrift nicht 
genügte und er fi aus der meteorologifchen Erſcheinung eine ge⸗ 
wappnete Mannfchaft zufammenfegte? und eine ſolche Ausſchmückung 

— mußte fie dem heidniſchen Redner nie willkommener :feyn, 
:,..,988. das. Zeichen. dep, Belreugig ten, mat feiner Singeplsal uber end» 
lich Tomte Nazarins nieht auch ein ſpüneres Ersigmikun einge haben? 
Daß es gn j ſolchen nicht gebrach, erſiehs man. auq ESogonenus, ber 
.n . a. a. O. 5. A. Panichtet tz Cr babe neinſtene Dar ſSraͤger der Kreu⸗ 
.. zesfahne dieſelpe im Schlachtzetiimenel , einem; andennnoldaten 
er. Übergebeng Der.ntie Inögen; obſhhen außarhalb der Schußweite, 
17... ſey dennoch tödtlich Penmundet worden, der Andere aben mitten 
.. unter deu Geſchoſſen mnverſehrt gehlieben: .rould: ‚nugaredovro 7a 
—E—— 
— — — æa⸗ͥ ag oma -HEiadg Bunausix TIuwbeve'ra Big 


- 
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follte zur Kriegs⸗ und Siegesfahme erhoben werben. Sodann 
ift nicht zu vergeflen, daß Conſtantin, trotz feiner Neflerionen 
über dag Unvermoͤgen der heiänifchen Goͤtter ımd feiner Bor, 
ſiebe fir den Gott feines Vaters, im Grunde doch nur eine 
hoͤchſt duͤrftige Einficht. in die Lehre des Chriſtenthums beſaß. 
Wenigſtens berichtet uns Euſebius ), daß. er unmittelbar. nach 
jenem Ereigniſſe ſich an. chriftliche Priefter gewendet und fie um 
Auskunft über jenen Gott umd das. ihm erfchtenene Zeichen an⸗ 


"gegangen habe. Ven biefen. erfuhr er fofent: Ehriſtus fen Gott, 


der einzige Sohn des alleinigen Gottes; das ihur. erfchienene 
Zeichen. fen Die Fahne Bes Sieges,welchen er ehedem über ben 
Rob errungen; er: habe um der Menſchen willen Flaiſch ange, 


nommen u. fe w. Erſt von Diefer Zeit an. verlegte ſich ber 


Kaifer mit Eifer auf das Pefen der heiligen Schriften. 

Das feither befprochene Ereigniß bildet den Wendepunct 
in der. öffentlichen Laufbahn Eonftantins des Großen. Bon 
diefer Zeit an entfchsidet ſich das Kriegsgluͤck zu feinen Gunſten, 
und in dem Grade, als er zum unangefochtenen Beſitze der 
hoͤchſten Gewalt gelangt, iſt er in feiner Begünftigung ber 
hriftlichen Religion und ihrer Inſtitute rAdhaltlofer, bis er 
enblich dieſelbe fo entfchieden bevorzugt, Daß dem Paganismus 
faum mehr ein Schatten ftaatsrechtlicher Eriftenz übrig gelaffen 
wird ?). Hieraus Feuchtet die Wichtigkeit ber erörterten That⸗ 
AR von felbft ein, und wenn dieſelbe an fich auch ein völlig 


Fr A. a. O. c. 9. 

2) Zuerſt geſtattete den Chriſten er in Gemeinſchaft mit Licinius 
freie Uebung des Cultes und verfügte eine Rückerſtattung ihrer 
Kirchengüter Euseb. hist. ercles. X. e; 3.; zwölf Jahre fpäter ver⸗ 
bot er fchon feinen Beamteten die Theilnahme an den Gößenopfern, 
unterfagte dem feierlichen Cult der Heiden, ermahnte zur Annahme 
des Chriſtenthums, jedoch mit dem Anfügen, daß er Niemand 
zwingen und Jedwedem feine Freiheit befaffen wolle — Euseb. vita 
Constant. II. c. 45. sqq.; wiederum zwei Sabre fpäter ließ er 
Statuen und koſtbare Geräthichaften den heidniſchen Tempeln ent 
sieben, und dieſe verwittern und demoliren. Euseb. I. c. Sl. c. 34. 
Soz. Il. c. 8. Soe. I. c. 18. 





213 


natürliches Ereigniß feyn folte, was wir aber in Abrede zu 
ftellen ung berechtigt glaubten, fo würde man doch vom pofitiv 
riftlichen Standpuncte aus ſich einer nicht geringen Reicht 
fertigfeis fchuldig machen, wenn man in bemefelben ein ent 
ſchiedenes Walten und Hervortreten der göttlichen Prowidenz 
verkennen wollte. Der bas Herz der Könige in feiner- Hand 
balt und fie Ienfer wie WBaflerbäche, und dem die Natur als 
ihrem Meiſter gehorthet, bat es alfo gefüget, daß die geiflige 
Verfaſſung des wichtigen und einflußreichiten Mannes in der 
römifchen Weltmanarchie an einer außerorbentlichen Ratur- 
erfcheinung zu ihrer Entfcheidung koͤmmt und von nun an der 
chriftlichen Religion diejenige Öffentliche Anerkennung werben 
laͤßt, die fie. ihrer Natur nach heifchen und deren Korderung 
fie feither mit dem Blute ihrer Söhne buͤßen mußte. 

Dieſe Zeit des entfcheidenden Sieges ver chrifllichen Offen⸗ 
barung über den Paganismus war aber auch noch von ander 
weitigen göttlihen Thaten nicht verlaffen. Noch lebten zu 
Conftantins Zeit viele Eonfefforen aus den ehvorigen 
Tagen, an benen man die Gabe der Wunder verehrte. Se 
Daphnutiug der Egyptier, der viele Zeichen gethan, Daͤmo⸗ 
nen andgetrieben und verfdyiedene Krankheiten 'geheilt haben 
fol 3. Bon Spiridon, einem Bifchof auf Eyprüs, von 
Antonius dem @remiten, von dem Einfiebler Ammon und 
Andern werden eine Menge von--Thatfachen aufgeführt”), die, 
ob fie auc in vielfacher Beziehung das Gepräge des Sagen⸗ 
haften an fich tragen, bennoch nicht durchgängig als bloße 
Fictionen angefehen werben dürfen. Der Berichterftatter felber 
ift fo weit entfernt, ihre Wirklichkeit in Abrede zu ftellen, daß 
er vielmehr verfichert, daß, wer fich mmftändlicher und genauer 


1) Soz. hist. eceles. 1, c. 10.: du ov, yacı, rIEHTa Saupataupymout 
To Gttov, damovav TE ra MOON TOIMUATEV IATET KUTW 
KRPLOULEVOV. Te 

2500.00. D. ii. 1i. — 


218 


untessichgen: wolle). ſich in den Biographien der beſagten Maͤnner 
mes) sb nt. da SS BER FE BB UTTEF 

.Dohmicht Diele — hie deutſamen. mit rcur int Stweife 
Benigw befnumtien Thatſachen; find es 4" walche: hierduts in Ber 
grocht ‚zum ziehen ſind, fondeme; ſio Lche Ewigniſſo,nvelche weſent⸗ 
lich dazu mitwirkten,, Die D errichafit DB Eh ri ſt emtthum« 
kieferngusidegräuien and "Das Werrchwiin dem Dis 
Dayganismns zu daſchleun igen. Hieher gehäntt zuwoͤr⸗ 
derſt· Dia: r Auffimdunge Des Kireu ze gerdurch Die: Ngiſerin 
Muster Helena, weiche won; den. Alten alſo berichtet wirdr 
nz Kaller Bon fkantia: war. ;beueht, Den. Ehraffeuthum- auch 
dꝛrch Äußere Berankaltungen: Die-: ihm gebuͤhrende Achtung: gu 
zollen⸗ und überall ꝓrachtvolleriempel, zu errichten, : zumakjta 
Paldftina, „als dom Bichamplasecder irdifchen Wirkfamleit; Daß 
Ertöferds. Es warraber- Wi:heifige -Birab am Sefufalem in 
Den :cheporigen. Zeiten · vpn den Heiden r.petrammelt und ucber 
demſolben ein. Venustempel / erhaut worden; anf. daß die Ehriften, 
wenn ſie kaͤmen, ihren Deren. anzubeten, als Verehrerx ber 
Unzuchtsgoͤttin gebrandmarkt wuͤrden. Der Kaufer befchliß 
nun, dieſe Schmach zu tilgen und einen ſehr prachtvollen Tem⸗ 
pol: über dem heiligen Mrabe, zu erxichten, nu wendete ſich 
chiexuͤber brielich :anzbeunBifhef Dafarins. ron :Gerufalem’y. 
Men Beſtrehungen des⸗ Sahnes ſchloß · ſich ne her: fronime: Gifer 
Des Matter Hel en a, dierdich reichliche Speuden die: Herrlich⸗ 
feit ass chriſtlichene Cultes zu foͤrdern n ſuthte Di Mkfchön in 
eiupm Alter vonnbainahe achtzig FSahren unternahnt fies wine 
Wanderung in dasheilige Land, alle hre Schritie duuch Biere 
‚arten Froͤmmigkeit Pegeichnend. Zu⸗ -Serufateinsangefontmen 
dieß ſie den Rempekiiner Nenustabbrechen /nden Schutsaus- 
werfen und nachgraben, ob ſich nicht das heilige Kreuz 


"Va O. arlän- a deungßerng nd! meine! tovtam) pm. — av 
‚Tr WÜRDE TONy — — ———— 

2) Euseb. vita Constant. III. c. 26—30. a u 

3) A. a. O. c. 42-45. J e 2 Kehr 
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bes Erloͤſers finden möge: «Mit Gottes Hilfe gelang es Ihe,» 
fagt ver Geſchithtſchreiber Socrates ); drei Kreuze wurben 
aufgefuuben , Dad des Herrn und der .beiden Schächer.» x De 
28 aber;,.fährt unfer -Antor fort, zweifelhaft war, welches das 
rechte Kreuz ſeyn mochte, wurde die faiferliche Mutter fehr 
betruͤbſ. Doch ihr Zweifel und ihre Ungewißheit wurde balb 
darauf durch den Bifchof Makarius von Serufalem. gehoben; 
denn dieſer hatte zu Gott uni ein Zeichen geflehet und ein fols 
ches empfangen. Es verhielt fih aber mit demfelben alſo. Es 
befand füch, in .ber Nähe eine Frau, die an einer hart⸗ 
nädigen Krantheit .darniederlag und bem Tode 
nahe war ?). Bu biefer. Sterbenden. nun ließ der Bifchof die 
Kreuze bringen, . glaubend, Das. Weib werbe, wenn fie das 
verehrungemärbige Kreuz (bed Erloͤſers) berähre, gefund wer 
ben. Er täufchte ſich nicht in feiner Hoffnung. Alg fie mit 
den Beiden: nicht dem Herrn gehörenden Kreuzen 
berühret wurde, vecharrte fie nichts deſto weniger 
im Zobesfampfe; kaum aber wurbe ihr das Dritte, 
das wahre Kreuz nahe gebtadt, als fie ſogleich 
gefiärtt und vÄllig gefund wurde’). » 

. Zufammenfkimmend hiemit ift anch der Berüht bei Sozo⸗ 
menus ), nur dDaß..er damit eine weitere Sage von einer 
dabei vorgefallenen. Todtenerweckung verbindet °),- und in dem 
‚ganzen Ereigniſſe die Erfuͤllung einer ſibylliniſchen Stelle wahr⸗ 
nimmt ); fo wie Theodo ret⸗) darin eine beſondere Bethaͤ⸗ 
tigung der goͤttlichen Kraft des Criſtenthums erblickt, fagenbi, 
dapı. ber. wahre Dane fi = De Durch neue Zeichen - bes 


. *1 





9 Hist. occleg. I. c. 17. 

2) voaw xpovia Iup9ega Tpog -aurer — To ERBEN EYEVETO, 

. 3) IIpoasvaydıyrav Tay pn XUuptmv OTaupmv dnevev oudes nrrov h uva 
Anosvnoxouca” ig de 6 TpLroc 6 Yonaıog npoamexin, 4 dnoIvgo- 
xDu0R tü9uc Kvappasn xx, Ey Torg Uyatvouaı hV. 

4) Hist. eccles. Il. c. 4. 

5) Asyeıraı ds zar varpov Ta ica Tporw dvaßtavur, BD 

6) 'Q Eu)ov naxapıarov, dp’ ob Bros dErravuasn! 

7) Bist. eccles. I. c. 17. 18. 
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träftige, foweit erhoben über das menſchliche Vermögen, als 
der Himmel über der Erbe fteht. Auch Cyrill von Jeru⸗ 
falem gebenft diefes Ereigniffes‘), eilt aber fluͤchtig über. Dass 
felbe hinweg, um einer andern Begebenheit zu gebenfen, von 
welcher er felber Augenzeuge war, die er. im -Bergleich mit 
jenem «eine Wundererfcheinung nicht von der Erbe, ſondern 
vom Himmel» nennt. Er berichtet darüber. Yolgendes °): 
«Es war am fiebten Mai 351, etwa um bie dritte Stunde, 
da erfchien ein fehr großes aus Licht gebildetes Krenz am. Him⸗ 
mel über dem heiligen Golgatha und reichend bis yım heiligen 
Delberge, nicht blog dem Einen oder dem Andern fichtbar, 
fondern der ganzen Volksmenge der Stadt auf. das deutlichſte 
fich darftellend, und nicht, wie man. etwa wähnen möchte, als 
ein flüchtig vorüberziehendes Gebilde, fonhern mehrere Stunden 
über der Erde dem Auge fich darbietend ‚und heller Leuchten, 
denn .die Strahlen der Sonne; denn wuͤrde fein Glanz dem 
Auge fich nicht mächtiger aufgedrumgen haben, als. das Son⸗ 
nenlicht, fo würde es ja von dieſem überwältiget und.glanzlos 
gemacht worden feyn. Bei diefem Anblid drängte fich Die 
ganze Volksmaſſe der. Stadt in die heilige Kirche, theils aus 
Furcht theild aus Freude ob der göttlichen Erfcheinung: Jung 
und Alt, Mann und Weib, jegliches Alter umd Geſchlecht bie 
zu der an ihr Gemach gefeffelten Sungfrau, Fremde und Ein- 
heimifche, Chriſten und Heiden, die von verfchiedenen. Orten 
hieher gefommen waren. Ste Ahle lobten und priefen einftinmig, 
wie aus Einem Munde, Chriftus Jeſus .unfern Heren, ben 
Eingebornen Sohn Gottes, den Wunderfchaffenden, da fie 
thatfächlich und durch eigene Erfahrung inne geworden waren, 
daß fich die Lehre der Chriften nicht auf überführende Worte 
menfchlicher Weisheit ftüge, fondern auf den "Beweis des 
Geiftes und der Kraft, und daß fie nicht blos von den Men⸗ 
fehen verfindigt, fondern vom Himmel herab durch das Zeugniß 
Gottes beftätiget fey. » v 


Man u 


—22— 


1) Epist. ad Constantium No. 2. 
2) A. a. O. No 4. 
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Hören wir mın auch noch andere Zeugniffe Aber bie gleiche 
Thatfache, in welcher Cyrill ale ihr vorzäglichfter Gewaͤhrs⸗ 
mann nicht unpaflend eine Vorerfuͤllung und ein Vorbild deffen 
erblidt, was der Herr für Das Ende der Tage verheißen bat”). 
Außer Socrates ) ift es befonders Sozomenus, welcder 
auch hier wieder als ausführlicher Berichterftatter auftritt )). 
Ihm ift das eben allegirte Zengniß des Gyrill 'befannt und feine 
Angabe weicht von der dortigen nur in fofern ab, als er die 
beiläufige Länge des Kreuzes auf fünfzehn Stadien anſetzt, und 
die Bemerkung anflgt, daß diefer Borfall viele 
Heiden und Suden zum Chriftenthume befehrt habe*). 

Die feither berichteten Thatſachen haben offenbar die A br 
ficht zu Grunde fiegen, dem Ghriftenthum in den Augen der 
heidnifchen Welt Achtung und Ehrfurcht zu erringen, ed 
vor dem Richterftuhl der dffentlichen Meinung zu recht: 
fertigen, namentlich aber die in den Angen der Welt am meiften 
verhaßte und abfurd erfundene Kehre vom Kreuze in den 
Vordergrund zu drängen und als das Heil der Voͤlker zu offen- 
‚baren. Eine andere Reihe von Thatfachen, die Richt minder 
die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf fich lenkten, zielte dahin ab, 
Die Krafts und Machtloſigkeit des Gotzendienſtes 
ans Licht zu fiellen und die allherrfchende Kraft des Chriſten⸗ 
gottes fühlbar zu machen. Auch hierüber follen etliche Belege 
aus der Geſchichte mitgetheilt werden. 

Schon der Umſtand mußte gewaltigen Eindruck hervor⸗ 
ruſen, daß die alten Goͤtter ſich ſo ohneweiters darein fuͤgten, 
als durch kaiſerliche Machtgebote ihre Tempel geſchloſſen oder 
gar zerſtoͤret wurden, und man ihren Bildniſſen die gewohnte 
Ehrenbezeugung verweigerte. So konnte der Tempel des Aeskulap 
in Cilicien ohne Widerſtand demolirt werden, obgleich, wie 


1) Matth. 24, 30. Cpyrihl. a. a. O. Ro. 6. 

2) Hist. eccles. II. c. 28. 

3) Hist. eccles IV. c. 85. 

:4) Kar To psy ode auußav nolrouc "Eiinvwv aaı 'loudarwy sie XpLeTıu- 
VITUOV ERMYAYETO. | 
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Enfebiys: ſagt, die Leute große Stuͤcke auf den hjer hanfenden 
Dämon: hielten 3... Wichtiger fuͤr unſern Zweck find ‚aben-iege 
Ereigniffe, „welche unter der Regierung ‚Sultans. des Abs 
trünnigen von der ———— der — BZeusnitß geben 
follten, 

| ie, diefer fonft fo tafentvole Fuͤrſt ſ ich — — 
Paganismus. zumenden, und einen unausloͤſchſichen Haß gegen 
Die chriftliche Religion faffen mochte, die: Gruͤnde und den 
Berlauf dieſer Erfeheinung zu entwickeln it bier nicht der Ort: 
gegug, Julian haßte. das Ghriftentkum glühender und ſyſte⸗ 
matiſcher, als je ein Heide vor ihm, -und- fein Berfigyb war 
fcharffinnig genug, ihm erfolgreiche Mittel für die Befriedigung 
feines Hafjes an Die Hand zu geben. Das hatte ihn Die Ger 
fchichte zu Genüge belehrt, daß auf ‚dem Wege biatiger-.Bers 
folgung wider dag Chriſtenthum wenig oder nichts auszurichten 
fey, und. der philofophifche Standpunct, den zu behaupten pr 
ſich die Miene gab, machte «8 ihm ohnelin zur Pflicht, in 
feinen Gewaltmanßregein von Der vulgären Straße abzumeichen. 
Er ſchuf daher ein ganz eigenthuͤmliches Bernichtungsfullen 23. 
Bor Allem mußte der. Name der Chriſten in Mißcredit und 
Verachtung geſetzt werden. Er betrachtete ſie daher als ſchwache 

verkommens Geiſter, denen man, eher auf Dem rechten Weg vex⸗ 
helfen und. mit Heilmittefn beifpringen muͤſſe, als ſie durch 
rohe Gewalt aus dem Wege zu räumen; er verbot ‚ihnen Die 
Leſung der heidniſchen Klaſſiker und befchränfte fie auf. ihren . 
Matthaͤus und Lucas; verordnete, daß fie hinfuͤrp mit bem 
Naman den: Balilder follten benannt werben ;. ſchloß fie. von den 
Staatsaͤmtern aus, confiscirte ihre Güter, verbot: ihnen Die 
Bertheidigung vor Gericht, damit fie. Gelegenheit hätten, ben 
Borfchriften des Evyangeliums buchftäblich nachzukommen, firh 


1) Euseb. vita Constant. IH. c 86.: ag dv ent. cortpı a larım, 
MOTE EV ETIYRLVDuEVW Tor Eyaadeudoun, ROTE de Tav Ta HWBUTE 


KALVOYTWV LOMEVOU TUG YOTOUG. Bil a 


2) Die einzelnen :Belege fün das. Solgenbe flehe bei — hist. 'eceles. 
. XV. $. 1. sqq. 


\ 
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vom Irdiſchem und geikkichen unbefk@zftir bemnchnen und fo: batı 
Meg zum Himmalreiche, ſich zu erleichtern.: Ger Gegenſatze hiemeit 
ſuchte .en-Dem Heibenthume chriftliche Gefkitutinnen aufzupfropfen, 
Wohlthaͤtigkeits auſtalten zu errichten,, ſellſt kloͤſterliche Vereine 
ins Leben/ zu; vufen Hoſſitaͤler zu; gruͤndenvoffentliche Bor 
leſungen über. heidniſche Theologie und · Sittenlehne einzuführen, 
eine Ant von Hierarchie anzrrdnen, den Cult feierlicher umd 
dem ehriſtlichen sonform ginn iamd danſelben dierch· aͤußer⸗ 
Jiches: Sepränge zu erhoͤhen. u Um; bie Verwirrung “under: den 
Ehriſten noch zur athoͤher amd raͤrgerliche Auftritter unters ihnen 
hervorzurufen, heguͤnſtigke ene dienhaͤretiſchen⸗ Screitigkeiten and 
xief diejenigen uns idem Erilrzuruͤch vpne denen er glaubte⸗ daß 
durch Heer Kampf:uder iAtelonesn ne Küätbholiten — 
Umſchwungngewinnen KNWnuner. 

Wenn je,“ ſo wan set ein Zeitpunct — ain wun 
chem · die Nichtigkeit des von Neem ;aufgeftugten und mit Ch 
umgebmnen Paganismus efleridar: -wärken:follte...:;; Die: abermals 
zu Ehren gebrachten Göttenhatten jetzt Pie Iusidgendfle Beran⸗ 
Taflung, „ihre. Sieghaftigkeit san den 1Vag. zu legen, und am 
Gott der Ehriften war es, fich in feiner. Einzigfeit und Aus⸗ 
ſchließlichkeit id. gu eben 1.88 :afbraahere nicht zu verwundern, 
daß Ans Die Meſchichte xinen g aan zr Meihe von Thatfachen 
begeichnet, dumen welch eda enſletztten Miſedenbelebungs— 
verſuche des Heidenthumscenttxrdftet:und vereitelt 
»urden., Zwar fin dieſe Thatſachen weit entfeung ;ı Duirhe 
aus anf den EKharakter uumittekbarer:göttlicher: Gartfaltät Au⸗ 
Spruch. zu ‚machen, bie Pegriffe Der providenziellen und Der. ab- 
ſoluten „göttlichen. That ſchwimmen bei denfelben vielfach in 
einander, und es faͤllt oft. ſchwer, „zur: beſtimmen, wie viel auf 
Rechnung der Einen und der Andern zu ſetzen fey; zumal, Die 
. genanern Nebenumjtände oft gänzlich umgangen, oftmals nur 
flüchtig angedeutet werden : aber fo viel ijt gewiß, daß fie zur 
Vernichtung des Paganismus nicht wenig beitrugen und ſich 
als goͤttliches Gericht uͤber den heiduiſchen Cult darſtellten. 

Julian fand beſonderes Intereſſe daran, die Eingeweide 
der Opferthiere zu berühren und zu unterſuchen, wie ‚man (bes 
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hauptete >, um durch ihr Blut Die empfangene Taufe zu tilgen 
und die Befledung mit der Euchariftie zu führen. Einſtens 
fonnte ihn nur die fchnelle Befonnenheit bes Opferprieſters 
feiner Verwirrung entreifien. Es ftellte fi ihm und den An⸗ 
wefenden in den Eingeweiden des Opferthieres ein Kreuz dar, 
welches mit einem Kreiſe umfchloflen war. Diefes auf die den 
ganzen Erdkreis bemältigende Kraft des Chriſtenthums hins 
deutende Zeichen ward vom Opferprielter dahin ansgelegt, es 
zeige an, daß bie Chriften auf Dem ‚ganzen Erdenrunde gefangen 
und eingefchloffen feyen”). Ein anderes Mal ftellte fich eine 
fihon früher vielfach vorgefommene Erfcheinung dar, daß bie 
Opfer nicht gelingen wollten, weil ſich ein Chriſt unter ben 
Anmwefenden befand . Solche an fich minder -michtige Bor: 
fommniffe mußten in der öffentlichen Meinung um fo höheres 
Gewicht erlangen, als die Anftrengungen und der Aufwand 
maaßlos waren, durch welche ber Kaifer Opfer und Drafel 
begünftigte und fie überall zu Rathe zog, fo, daß ſelbſt bie 
Heiden feine bießfallfige Verſchwendung übertrieben fanden 9. 
Das wichtigfte und von den Alten am a u Ereigniß 
diefer Art ift folgendes. 

Nicht weit von Antiochien lag ein Staͤdtchen, welches von 
der durch Apollo in einen Lorbeerbaum umgewandelten Jung⸗ 
frau den Namen Daphne führt. Hier hatte Apollo einen 
feiner beriüihmteften Haine und ein weltbefanntes- Drafel: Zur 
Sähnung diefes Ortes hatte man in früherer Zeit’ die Gebeine 
des heil. Märtyrerd Babylas hieher verlegt. Durch Julian 
wurde num der Gult und. dad Drafel bes Apollo wieder her⸗ 
geftellt und er felber begab fich hieher, um, wie Socrates 
 bezeuge I, «fich von Apollo einen Orafelfpruch zu erholen. 
Weil aber der in dieſem Heiligthume wohnende Dämon feinen 


1) Greg. Naz. or. Ill. in Julian. 
2) Fleury hist. eccles. 1. XV. $. 8. 
3) Prudent. Apotheos. V. p. 408. 
4) Liban. panegyr. p. 246. 

5) Hist. eceles. II. e. 18. 








221 


Machbar., nämlich den heil. Märtgeer Babylas, fürdhtete, fo 
gab er. feine Antwort; denn der Sarg umb ber Leib des Märs 
tyrers war in der Mähe verborgen. Der Kaifer, bieß erfah⸗ 
vend, befahl, in aller Schnelligkeit ben Sarg zu entfernen, » 
der fodann von. den Amtiochen’fchen Chriften unter Freuden⸗ 
jauchzen und Pfalmgefängen hinmeggetragen wurde. Wie ber 
Geſchichtſchreiber weiter angibt I), fo machte dieſes Ereigniß 
einen folchen Eindruck auf Sulian, daß er feinen lange verr 
biffenen. Ingrimm zum Ausbruche kommen ließ, und bereit 
geivefen wäre, mit Diocletianifcher Graufamfeit wiber bie 
Shriften zu verfahren, wenn nicht Stkaatsklugheit ihn vermocht 
hätte, fich einftweilen wit der Rache an Wenigen zu begnügen. 
Auch Sozomenus erzählt daſſelbe?), nur daß er die Art und 
Weiſe, wie ber Kaifer Die Nähe des Märtyrers erfuhr, genauer 
bahin berichtet, daß der lange ſchweigſame Gott anbeutete: ber 
Drt fey voll Todtengebeine, und darım koͤnne er feine Orafels 
ſpruͤche nicht geben °), und Daß er hinzufügt, von jener Zeit an 
"habe das Daͤmonium feine Orafelertheilung eingeftelt. Webers 
haupt gelangte diefe Thatfache in ber alten Zeit zu folchem Anz 
feben, daß Chryſoſtomus fie unter die ausgezeichnetſten 
under der chrifilichen Zeitrechnung zählt *), zumal bald darauf 
die in biefem Tempel fich befindende Statue Apollos ſammt allem 
darin befindlichen Schmude verbrannte, während die Mauers 
und Säulen unverfehtt blieben °). 

Sehr auziehend ift ein anderer Bericht bei Sogomenus, 
der, wenn ihm auch mandıes Sagenhafte beigemifcht ſeyn 
follte, immerhin als ein Denfmal des im chriftlichen Alterthum 
durchaus herrfchenden Glaubens zu betrachten iſt, Daß die chrifi- 


En er 
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1) A. a. O. c 19. 

2) Hist. eccles. V. c. 19. 

3) Nexpay, Epn, Avam)eov Eorı TO YMpEOV, Xu NAT TOUTO XW)UEoIne 
mpoisvar Tau; ypronauc. Bergl. auch die im Wefentlichen gleichlau⸗ 
tende Angabe bei Theodor. hist. eccles. II. e. 10. 

4) Expos. in Psalm. EX. t. TIL. p. 302.: n peradeoz zaı h pavepı 
vern h uaro. Tou daeuovoc. | 

3) Soz. hist. eceles. V. c. 20. 
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liche Religlon net: duttch. hbertsäthähiche :Chaefachen über das 
Heidenthum tbiumphirt habe: «Bowibtn; was:untter- Juli aus 
Regierung. vorfiek,: ſchteibt er 7 ,.: darf’ Has” nicht umgangen 
werben. was: ben größten Beweis von Der Macht Ehriſti uns 
des göftlichen Zornes wider bewRuifet bildet.u Da'der Kaifer 
zw: Gäfarea Philippi, einer: phoͤniziſchen Stabt', auch 
Paness genannt, erfahren hatte, es befinde fe: dafelbft efne 
prächtige: Statue: Ghrifti, welche dad Mierb5' das’ Tanke am 
Blntfluffe litt: und‘ von. -ihnr geheilt! wurbe ?y;ji; Hatte errichten 
laſſen: / ſo befahl er, biefelbe umzuſtuͤrzen und pflanzie ſtatt ihrer 
fein eigenes Bildniß anf. Esiıfiehsiaßer ein gewaltiges Feusr 
vom Himmel ud ſpultete Die: Bruft der Bildſaͤule und Dieser 
Beuft naheliegenden: Theile, warf: dius Haupt mit dem Halſe 
herab und : beftete: den abgeriſſenenl Theil auf Die Etde/ das 
Augeſicht abwaͤrts gekehrt.) Seit jener Seit, bemerkt der 
Gefchichtfchreiber .ferner, befindet ſich dieſe Bilofkufe it De 
gleichen Zuſtande, , weit dem Branbzeithen ves Blitzes uͤberdeckt. 
Die: Säule: Ehrifti aber: war won‘ ven ‚Heiden hinweggeſchleppt 
und zerbrochen werben‘. nachher laſen ‚die -Chriften Die Stuͤcke 
gufammen und:.brachten fie inı die Kirche, wo fie noch jest auf- 
bewahrt..weiden. Aus dem Geſtelle aber,‘ auf welchen dieſe 
Saoaͤule geruhet hatte, wuchs nach der Angabe des Eufeßins ’), 
eine: Pflanze hervor, mächtig alle Krankheiten zu heilen, ihrer 
Geſtalt nach aber von feinem Atzte und Sachkundigen gekannt .* 
Dieſem Berichte fügt Sozomenus noch die tiefd, ganz aus 
einer gläubigen Erfaſſung der göttlichen Offenbarung: -hervorges 
‚gangene, Bemerkung bei, es ſey daraus nichts Auffallendes 
daran, daß den Menſchen neue und ungewoͤhnliche Wohlthaten 
zufloſſen, nachdem Gott ſelber unter den Menſchen feinen 
Aufenthalt genommen, und es ſeyen in Staͤdten und Doͤrfern 


1) A. a. O. c. 21. — 

2) Matth. 9, 20. fſffſſ. 

3) Hist. eccles. VI c. 18: . . I Bu 

4) Mlavromv raSov zur vompatwv dkekipupuanov Borewn -Tıg dpusv, inc 


ro eido; nudzız Eyvw Tas Ev m 20.8" nuos imronv-F darmepamv. 
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viele Thunder gefchehen ‚deren Kunde aber Inte den Eingeborhen 
fugefommen und von- biefen auf ihte Nachtommen Fortgepflangt 
worden ſey ?). 
| Doch die mitgesheilten Thatſachen mögen genigen/ y über 
. bie Periode des entfcheidenben Kantpfes zwifchen dem Chriſten⸗ 
thum und dem Paganismus das erforderliche Licht zu verbreiten. 
Es koͤnnten leichtlich noch mehrere angefuͤgt werden, veren Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit die hiftoriſche Kritik kaum aus einem andern Grunde 
im Abrebe! zu ·ſtellen vermoͤchte, als well:ifie eben den zewbhn⸗ 
lichen Lauf der "Dinge überfliigen uub” anf eine“ urtinittelbaee 
Betheiligung Dee Wirkſamteit hiinveiſen — 


— .. J g. 26, 


Das Berbältuig, * abttlichen baten zu der fostionenten 
Meberwigdung des Heidenthums. 


Mit der Vereitelung des Verſuches unter Kaiſer Yırkian, 
das Heidenthum in erneuerter Geftalt in das sffentliche Leben 
einzuführen, "brechen wir. unfern Bericht über die goͤttlichen 
Thaten bes Ehriftenthums ab, um diefelben unter einem nenen 
Geſichtspuncte und andern Berhältniffen gegenüber ind Auge zu 
faffen. Bevor ‚jedoch dieſes gefchehen darf, müffen wir ung 
darıiber verantworten, warum wir nnd bloß auf ben griechifch- 
römifchen Paganismus eingelaffen und den Kampf: mit Still⸗ 
ſchweigen  übergangen haben‘, ben die-chriftliche Religion auch 
in andern Kindern nnd Welttheilen bis in die neueſte Zeit 
herauf zu kaͤmpfen hatte; denn hier wie dort, fo möchte ed den 


1) ’Epor de. doxs., pudev siver Saupe, Tou Otou Tor Aufpnimeg Imi- 
Önunoontog aaı Tag duepyeoeag auußnvaı Eevac’ mer xaı Kia TADTR 
napado&u xaTa TOhstg zu —R 85 sixog, povas Arpıßwrkı Tors 
ERLYWpLOLG, Ex Tag KPYTNIEV rupadoneng EYUWPLGLEYA. 

2) So erzählt Sp. a. a. DO. VI. ce. 2. von nicht weniger "ale brei 
Männern, denen der Tod des Kaiferd Julian auf übernatürliche 
Weiſe geoffenbart worden, und deren Borausfagungen auf ben Tag 
eingetroffen find. 
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Anſchein haben, war eine Dazwiſchenkunft göttlicher Thaten, 
wo nicht. abfolut uothwendig, fo doch hoͤchſt erſprießlich, und 
es möchte in manchem Betrachte behauptet werden, . daß, die 
Verbreitung des Chriſtenthums unter vielen Völfern auf größere 
Schwierigkeiten geftoßen habe und ftoße, als dieß im roͤmiſchen 
Reiche der Fall war. Warum nun nicht bier, wie dort, Die 
ſelbe Wahrnehmung ? F 
Zuvoͤrderſt muß nun. bemerft werden, daß kaum Ein heid⸗ 
nifches Land aufgewiefen-werben kann, deffen Bekehrungsgeſchichte 
von feinen beſonders auffallenden göttlichen Thaten, meiſtens 
gewirkt durch die Miffiondxe, zu. erzählen wüßte, und daß wir 
nicht geneigt find, diefe Thaten ſammt und fonders in ben weiten 
Sad der Dichtung und Täufchung werfen zu laffen. Wir wollen 
es nicht in Abrede ftellen, daß namentlich Die mittlere Zeit es 
liebte, ihre Berichterftattungen 'mit vielen unbegruͤndeten Wun⸗ 
derfagen auszuſchmuͤcken, und daß es oft fehr ſchwer halte, das 
Wahre von feinen Ausſchmuͤckungen und Zufägen zu befreien ; 
aber um deßmwillen geradezu das Gefchehenfeyn göttlicher Thaten 
fihlechthin in Abrede zu fielen, feheint ebenfo gewagt, ald wenn 
man die Thaten Aleranders des Großen beanitanden wollte, 
weil er in Curtius einen minder getreuen Biographen gefunden 
hat. Auch das läßt fich nicht leugnen, daß manche angebliche 
Wunder ohne alle rationelle Zweckbeziehung find und von Haus 
aus das Gepräge des Schauſtuͤckes an fich tragen, und bie 
F. 24. aufgeführten Merkmale in ihrer Zufammengehörigfeit 
nicht aufweifen; Dagegen aber finden fich auch andere, und zwar 
in nicht geringer Anzahl, deren Gongruenz mit den göttlichen 
Rathſchluͤſſen fich ohne ſpitzfindige Deuteleien darbietet. In 
folchen Fallen kommt es lediglich auf die fonftige Treue, Ger 
wiffenhaftigfeit und biftorifche Glaubwürdigkeit der Berichter- 
ftatter an, und wo es fich heransftellt, daß Diefelben die Wahr⸗ 
"beit fagen konnten, daß fie die Wahrheit fagen wollten, daß fie 
weder von Andern getäufcht wurden, noch fich felber tänfchten 
u. ſ. w., da wird die vernuͤnftige Sfepfis, fobald fich natür- 
fiche Erflärungsgrinde als durchaus unzureichend darſtellen, 


fich zur Anerfenmung einer unmittelbaren göttlichen Urfachlichfeit 
getrieben fehen. 
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Wenn wir daher auf eine weitere Darftellung der göttlichen 
Thaten des Chriftenthums zur Bewältigung des Paganismus 
Verzicht leiſten, fo gefehieht dieß fürs Erfte aus dem Grunde, 
weil fich hiedurch unfer Material ins Unendliche anhäufen und 
wir. im Ganzen doch nur ziemlich Gleichlautendes mittheilen 
würden; denn der Paganismus ift, unter fo vielerlei Geſtal⸗ 
tungen und Formen er auch bei den verfchiedenen Stämmen und 
Voͤlkerſchaften hervortreten mag, dennoch in feinen Grundzägen 
und Elementen überall derſelbe: da wie bort ein Verlieren bes 
wahren Gottes; da wie dort eine Zerfplitterung des göttlichen 
Weſens in geiftige und phyſiſche Potenzen; da wie dort eine 
Vergötterung der Ereatur und eine Bermenfchlichung der Gotts 
beit; Da wie dort das zerfplitternde und zerftörende Walten der 
Sünde und des bämonifchen Principe ; da wie dort unverwäfts 
liche Spuren aus einer glüdfeligen Kindheitsepoche und eine 
unbeſtimmte namenlofe Sehnfucht nach einem beffern Zuftande 
u. fe w. Nur ein Unterfchieb ift bemerfenswerth genug, um 
hier noch befonders erwähnt zu werben. 

Man kann im Allgemeinen die Wahrnehmung machen, 
daß ein Bolf, je weiter wir feine Gefchichte rückwärts verfolgen 
und es in feinen erflen rohen Anfängen mit feinem Sagenfreife 
erfafien, eine weit einfachere und von Berzerrungen freiere 
Theologie befigt und ein frifeheres und lebendigered Gottes» 
bewußtfeyn aufweift, als in fpäteren Zeiten, nachdem bag 
nehmliche Bolt eine Reihe von Entwidelungsitufen direchlaufen 
und einen hohen Grab von Givilifation erfehwungen hat, fo, 
daß die religidfe Bildung mit der übrigen nicht nur nicht glei⸗ 
chen Schritt hält, fondern geradezu den entgegengefehten Ver⸗ 
lauf nimmt und mit ber fittlichen Berfchlechterung Hand in 
Hand geht I. Bon gleicher Beichaffenheit iſt das Verhaͤltniß, 


1) Diefe Wahrnehmung trifft namentlich auch beim römifchen Volke zu, 
und wenn Bfrörer in feiner „allgemeinen Kirchengefchichte, erſte 
Lieferung, ©. 17.* die Bemerkung markt, daß hiezu befonders bie 
Dichter viel beigetragen und bie alte einfache Götterlehre bis auf 
wenige ſchwache und abgeriffene Brucftüde verbrängt Haben, fo hat 

Dieringer, Syſtem. I. Sb. 15 
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in welchem die heidniſchen Bölferfchaften. in Anſehung ihrer 


religioͤſen Zuſtaͤnde fich darftellen.. Auf der höchften Stäfe der 
Intelligenz und. Givilifation erreicht ein Volk feine Außerfte reli⸗ 
giöfe Verkehrtheit und es iſt ihm mit der chriftlichen Wahrheit 
weit: weniger beizukommen, als Dem noch rohern und: tiefer 
fiehenben Volke, deſſen Verftand ſich eben darım auch noch richt 
- fo fehr.im Gewirre des Polytheismus verloren hat, Eine noch 
ungebildete Intelligenz; ift unendlich Teichter für bie Wahrheit 
zu gewinnen, als ein vielſeitig geweckter in die Untiefen bes 
Irrthums hinabgeriſſener Geiſt; denn dieſem ſind die irrthuͤm⸗ 
lichen Vorſtellungen gelaͤufig und gleichſam zur zweiten Natur 
geworden. Wenn daher bei der Chriſtianiſtrung anderer heid⸗ 
niſcher Voͤlkerſchaften nicht jene Summe goͤttlicher Thaten ine 
Mittel trat, welche uns bei der Austilgung des Paganismus 
im roͤmiſchen Reiche begegnet, ſo iſt dieß zuverlaͤßig nicht ohne 
Ruͤckſecht auf die individuellen Zuſtaͤnde und religioͤſen Bildungs⸗ 
ſtufen der einzelnen Voͤlker geſchehen. 

Doch auch abgeſehen von dieſem eigenthuͤmlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe muß der weſentliche Unterſchied in Betracht gezogen 
werden, welcher zwiſchen der urſpruͤnglichen und der ſpaͤtern 
Lage. des Chriſtenthums ſtatt findet. Anfangs wurde die goͤtt⸗ 
liche Wahrheit dem im Irrthume befangenen Menfchengefchlechte 
verfündet und ftand fo dem als Wahrheit umklammerten Irr⸗ 
thume gegenüber und konnte nur Durch die Dazwiſchenkunft 
göttlicher Thaten in ihrer Einzigfeit und Ausfchließlichkeit fich 
aufdringen ; dieſe Thaten waren die Glauben heifchende Auto⸗ 
rität und Bürgfchaft, fo, daß ohne fie, wie früher gezeigt 
worden ift,. dag Evangelium weder Herolde gefunden, noch 
diefe einen gedeihlichen Erfolg erzielt haben würden. Allgemach 
aber mußte fich der Widerfpruch zwiſchen ver obiectiven Wahr- 





er damit diefe Erſcheinung begreiflicher Weiſe nicht erflärt; denn bie 

Frage bleibt immer : warum griffen bie. Dichter nach. dem: Fremden 9 

warum lie das Volk ſich feinen alten einfachen Glauben yerfüm- 
. mern? warum: ffeh:fogar. zur Vergötterung eines Tiberius, Kali- 
. gula, Claudius, Nero verführen? . 


\ 
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heit und dem fubjectiwen irrthuͤmlichen Dafuͤrhalten verlieren, 
ihre Gegenſaͤtzlichkeit ausgefähnt und das Berhäktniß der menfch- 
Itchen Intelligenz zur bargebotenen Wahrheit ein freundliches 
und traufiches werben, fo, daß dieſe von jener erfaßt und fefts 
- gehalten wurde nicht. blos und nicht mehr um der göttlichen 
Bezeugumg willen, fondern weil fie an fich ale Wahrheit erkannt 
war. Diefe Zuverficht des Glaubens, gemehrt durch ben Fries 
den der Sintelligenz, war fich felber Autorität umd ber Goͤttlich⸗ 
keit ihres Inhaktes gewiß, auch wenn das Zeugniß der äußern 
Thatfache verflummte oder doch feltener fich vernehmen ließ. 
Ein fpärlicheres Hervortreten ber göttlichen That zur Be 
wältigung des Heidenthums mußte aber um fo begreiflicher 
erfcheinen, nachdem dieſes felber mit der Chriftianifirung des 
römifchen Staates wirklich feine Vernichtung empfangen hatte, 
und es fich fofort nur darum handelte, auch die übrigen noch 
unbefehrten Völferfchaften an jener Vernichtung des polytheiflis 
fehen Elementes Theil nehmen zu laſſen, in der Weife, daß 
auch ihnen das Bewußtſeyn von deſſen Verfehrtheit und ver 
Niederlage des dämonifchen Principe aufging ). Jetzt war 


1) Auf eine fehr anfprechende Weife findet fich die Lehre von der objec- 
tiv geſetzten Vernichtung des heidnifchen Cultes durch das Erlöſungs⸗ 
wert Chriſti fombolifirt in der von Plutarch (Dialog. de cessati- 
one oraculorum) berichteten und auch von Eufebius (Praeparat. 
evang. V. c. 17.) aufgenommenen Sage vom Tode des großen 
Pan. Der egyptifche Pilot Thamus vernahm auf dem jonifchen 
Meere von einer nahen Inſel her die breimalige ganz deutlich aus— 
gefprochene Weifung, wenn er bei einem gewiffen Orte angelommen 
wäre, im Borüberfahren auszurufen: „Der große Pan tft geflor- 

- ben!" Die ganze Schiffsmannſchaft war Zeuge biefer Aufforderung, 
und da derfelben am bezeichneten Orte entfprochen wurbe, fo ver⸗ 
nahm man von allen Seiten an dem Geftabe ein verwirrted Scufzen 
und verballendes Klagen, wie wenn eine große Volksmenge ‚ob 
folder Kunde ihre Trauer ausgefprochen hätte. Die Zeit dieſes Er- 
eigniſſes, das auch zu Rom großes Aufſehen erregte, fällt mit ber 
öffentlichen Wirkſamkeit Chriſti unter der Regierung des Kaiſers 
Tiberius zufammen. 

19 * 
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das Chriſtenthum eine Macht geworben, die ed getroſt mit jeder 
Andern aufnehmen konnte; jett ſtand die Kirche mit ihrer 
weltgebietenden Autoritaͤt da und der Glaube des Einzelnen 
hatte an dem Glauben Aller feine Nahrung und Gewährleiftung "I; 
jest hatte Die ausgebildetſte heidnifche Intelligenz fich mit der 
göttlichen Wahrheit vermählt, und die göttliche Vorfehung 
fonnte es getroft dem Eifer ber Gläubigen und ihrer geräufch- 
108 wirfenden Gnade anheimgeben, im Berlaufe der Jahrhun⸗ 


derte Schritt vor Schritt den Kreis der chriftlichen Gemeinfchaft :. 


zu erweitern und alle Völker vom Aufgange und vom Nieder⸗ 
gange in ihrem Schooße zu beherbergen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Ueberwindung und Aufhebung des Judenthums 
durch göttliche Thaten. 





$. 27. 


Das Judenthum in ſeinem weſentlichen — von 


den heidniſchen Religionen. | 


Eine in vielfacher Beziehung veränderte Aufgabe 
hatten die göttlichen Thaten des Chriftenthbums ber juͤdiſchen 
Religion gegenüber zu Iöfen, obgleich auch hier wie im 
Kampfe mit dem Heidenthum das geftellte Anfinnen dahin 
lautete, daß die neue Religion ergriffen und die alte in ihrer 
Gegenfäglichfeit und Beſchraͤnktheit muͤſſe aufgegeben werben. 
Die Berfohiedenheit diefer Aufgabe gründet fich auf den Unter 
fchied, welcher zwifchen dem Judenthum und Dem Paganismus 





1) Aug. de vera rel. c. 28.: Cum enim ecclesia cathofica per totum 
erbem diffusa atque fundara sit. nec miracula illa in nostra tem- 
pora durare permissa sunt. ef. Ejusd. reiract. I. e 13. No. 7. 





229 


abwaltet ,.und welchen das CEhriſtenthum als einen gegebenen 
norfand. 

Was im Heidenthum durch die göttlichen Thaten zu 
überwinden und zu vernichten war, der. Glaube an eine Biel 
heit der Götter und der Goͤtzendienſt, das war im Ju den⸗ 
thum zum Voraus negirt und mit Abfchen verworfen ). Zwar 
fennt die Gefchichte des hebraͤiſchen Volles eine große Reihe von 
Beifpielen, daß die Leute, den Sagungen Gottes zuwider, 
fremden Göttern nachliefen und fich mit heibnifchen Culte bes 
fleckten?); aber um bie Zeit, als Chriftus im Fleiſche erfchien, 
war auch jegliche Spur eines abgöttifchen Gelüftens verſchwun⸗ 
den, und alle Fractionen des auserwählten Volkes: Pharifäer, 
Sadduzäer, Effener, felbit die fohismatifchen Sama⸗ 
riter ) trafen in der Anerfennung und Verehrung eines einis 
gen wahren Gottes zufammen. Die Sadduzder, welche vers 
möge ihrer Iodern Grundſaͤtze am eheften geeignet fchienen, für 
heidnifchen Libertinismus empfänglich zu ſeyn, waren Doch auf 
der andern Seite, viel zu fehr Buchitabenmenfchen und Freis 
denfer zugleich, als daß fie fid dazu verftanden, die Lehre 
des Pentateuc gegen die Mythologie auszutaufchen, und fid) 

- nicht Fieber dem Atheismus, als dem Polytheismus zumendeten. 
Vielfaches oͤffentliches Ungluͤck und die harte Zuchtruthe der 
goͤttlichen Strafgerichte hatte das Volk zaͤhe gemacht, und der 
Verluſt der politiſchen Selbſtſtaͤndigkeit war ihm nur ein neuer 
Sporn, die religioͤſe Eigenihuͤmlichkeit um ſo hartnaͤckiger und 





1) Exod. 20, 1. Lev. 26, 1. Deut. 5, 6 ff. u. an vielen a. O. 
2) Erw. 32,1 ff. Richt. 2, 11. 12. 3,6. I. Kön. 11,4 
- 3) Aus dem kurzen Berichte bei Joh. 3, 20 ff. über das Berhältniß 
der Samariter zu den rechtgläubigen Juden ii bad gefpannte Ber- 
haltniß Beider zu einander ſcharf genug zu erkemen; und dennoch 
wurd als ein ganz vorzüglicher dogmatiſcher Differenzynnct nur bie 
2 8Zrage über den Ort der Anbetung Jehova's hervorgehoben, und 
. baran, daß außer Jehova noch andere Götter verehrt werden bürfen, 
fo wenig gedacht, daß vielmehr ein meffianifches Bewußtſeyn füh 
ausfpricht, wie es ſelbſt bei orthodoxen Juden nur felten zu treffen 
war. 
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eiferfüchtiger zu bewahren, zumal fich eben auf fie die goͤttlichen 
Berheißungen ftügten und in ihr die Hoffnung einer glanzvollen 
Zufunft beruhte. Ein natärkiches Gefühl dieſes Zufammen- 
hanges hatte deßhalb das juͤdiſche Volk darauf hingetrieben, 
mit Angitlicher Pedanterie und Scrupulofität das Geſetz zu 
umzäunen, und ‚nichts fiir unbedeutend zu erachten, was mit 
einer buchftäblichen Erfüllung Desfelben irgendwie in Verbindung 
ftand:. daher das große Anfehen und bie Bollsthimlichkeit 
der Phariſaͤer; daher. die vielfachen Streitigkeiten Aber unbes 
deutende Schulmeinungen; daher bie bis in die einzelnften 
Nebendinge hinabreichenden Beftimmmgen über die Sabbats⸗ 
feier, über den Unterſchied der Speifen, bie Entrichtung bes 
Zehnten, die täglichen Reinigungen u. f. w. ”. 


1) Ueber die genetifche Entwideling der fpätern jüdiſchen Serten, na- 
mentlich der pharifäifchen, über ihr Berhältniß zu einander, fo wie 
über ihren Lehrbegriff vergleihe man: Dr. 3. 9. Kalthoff’s 
„Handbuch ber hebräifchen Alterthümer,“ Münfter 1840. ©. 132 ff. 
Ganz in Webereinfiimmung mit unferer Anficht wird die Entftehung 
und Ausbildung des Phartfäismus von Auffern politifchen Einflüffen 
abgeleitet, und gefagt: „Die Einwirkung fremver flaatlicher Ele⸗ 
mente auf das theokratifche Judenthum Aufferte den größten Einfluß, 
als die Juden unter der. Herrfchaft der Römer ihre ganze theokratiſche 
Berfaflung, gefährdet fahen und Biele deßhalb in ihrer Anhänglichkeit 
und dem Glauben an den göttlichen Urfprung und bie Unvergäng⸗ 
lichkeit der Mofatichen Theokratie zu wanken anfingen. Bei diefen 
Berhältniffen iſt es nicht zu verwurfbern, daß unter dem befferen 
Theile der jüdiſchen Nation, der in der Synagoge feine Bildung und 
religiöfe Befefligung erhalten, unter alfen ächten und treuen Beken⸗ 
nern des Mofaismus die Anhänglichkeit an denſelben, ſtatt fi zu 
mindern, fefter wurbe, felbft bis zur ängſtlichen Zartheit fich fleigerte 
und in direkte Oppofition gegen jenen äußerlichen Zwang und biefe 
Eimsirkung fremder Elemente aufs Judenthum ſich zu. feben fuchte. 
Die Häupter und Lehrer der fübifchen Kirche glaubten dem drohenden 
Berderben der Ausſchweifung, bes Leichtfinns und des Abfalls von 
der Theokratie nur allein durch engeres Anfchließen an Dad Geſetz, 
durch ein immer firafferes Anziehen der Zügel ihres geiflichen Regi⸗ 
mente. und Durch ein Höherſpannen der Saiten ihres religiöſen Lebens 
begegnen zu können. Nur dadurch, daß fie das Geſez immer mehr 
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So war demnach bie Doctrin won ber ‚Monarchie Gottes, 
zu deren Begründung . unter :dem Heidenthum die göttlichen 
Thaten bes Ehriftenthums. fo vielfach mitgewirkt: hatten, uber 
ben Juden zum voraus feſtſtehend uud fo ſtark accentnirt, daß 
jede Gemeinfchaft mir einem Goͤtzendiener für Berunpeinigung 
galt. Indeſſen hatte doch ber Monotheisrus, wohl nicht ohne 
den Einfluß der politifchen Zuſtaͤnde, unter dem Hbifchen. Bolfe 
allgemach eine Geſtalt überfommen, welche viel Verwandtſchaft⸗ 
liches mit den heidniſchen Vorſtellungen darbot. In dem Maaße, 
als die Juden von den heidniſchen Moͤlkern als unreinen ſich 
abſonderten und ſich in ihrer Eigenſchaft als Auserwaͤhlte des 
wahren Gottes erfaßten, ‚und hinwiederum durch fremde Ber 
druͤckung in ihrer religiöfen Eigenthuͤmlichkeit ſtarrer und zaͤher 
wurden: mußte ihnen auch die univerſellere Weltanſchauung 
entfchwinden, Die fich im Moſaismus ausfpricht. Statt fidr in 
dem Sinne für das Volk Gottes anzufehen, daß durch fie der⸗ 
einftend die Ausermählung auf. das ganze Menfchengefchlecht 
follte übertragen werden, vindicirten fie fich Die Ausſchließlichkeit 
ber Kindſchaft Gottes und gaben den andern Voͤlkern die der 
ſtimmung, dereinftens ihre Knechte zu werden; flatt Sehova in 
dem Sinne für ihren wahren Gott anzuerfennen, ale er auch 
der einzig wahre Gott aller übrigen Nationen fey und fie alle 
dereinftens feiner Kamilie eingliedern werde, fingen flean, ihn 
in die Reihe der Rativnalgottheiten herabzuziehen und ihm 
fo wenig eine Theilnahme für die andern Völker zuzutranen, daß 
er vielmehr diefelben haffen und den Suden zingpflichtig machen 


: ‚umfihrieben, »aflelbe, um mich ihres eigenen charakteriſtiſchen Aus⸗ 
drudeszu bedienen, umzäunten, bis In die geringfügigſten vebens⸗ 
.verhältniſſe hinab. näher individnaliſirten und. zur pünetlichſten Beo⸗ 
bachtung deſſelben nebſt allen von ihnen aus. der Tradition beigege⸗ 
benen Nebenbeſimmungen und kleinlichſten Ceremonien auf das ſtrengſte 
auhtelten, vexmeinten fie Dad theokratiſche Prineip zeiten zu köunen.“ 

- Was biefer. Deductinn ‚allein. abgeht, iſt bie. Hinweiſung auf bie 
biblifhe Berehtäigung. med Phariſätsmus., bie in dem 
v  .. Umſtaude liegt, Daß her Mofaianıns vie irdiſche Segnung des ſndi⸗ 

ſhhen Volkes, vor feiner: Trene gegen, das: Geſetz abhängig mad. 
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ſollte. Damit waren fie in dem Maaße der heidnifchen Beſchraͤnkt⸗ 
heit näher getreten, als fie äußerlich ein firenges Abſperrungs⸗ 
ſyſtem eingeführt hatten. Daher fiel es auch dem Heidenthum‘, 
etliche wenige zubem nur -bas Aeußerliche der Geſetzeserfuͤllung 
berührende Vorfälle abgerechnet”), niemals hei, bie Juden um 
ihres religidfen Befenntniffes willen anzufechten und zu verfol« 
gen?); die Gottheit derfelben war ein Nationalgott und ak 
foldyer ebenfo wenig ein Gegenftand der Mißbilligung, ale bie 
Minerva ber Athener oder die is der Egyptier). - 
Das ift indeſſen nicht fo zu verftehen, als ob and) die Ju⸗ 
den ihrerfeits ber gleichen Vorftelung gehuldigt und ach ben 
heidnifchen Goͤttern Eriftenz und Macht zuerkannt ımb denfelben 
irgend eine, wenn auch untergeorbnete, DBetheiligung an der 
Weltregierung eingerdumt hätten. Es find burchaus feine 
Indicien vorhanden, daß fie um die Zeit Ehrifti nicht in firenger 
Anfchließung an die Lehre der Schrift die Nichtigfeit der Goͤtzen 
geglaubt *) und das auf Rechnung ihres Einfluffes Gefchriebene 


1) Hieher gehört 3. B. die Ermordung der fieben Machabätfchen Brüder 
nebft ifrer Mutter, weil fie fich geweigert hatten, das Moſaiſche 
Spetfegefeß zu übertreten. 2 Machab. 7, 1 ft. 

2) Freilich, wenn fid mit dem religiöfen Glauben zugleich Widerſetzlich⸗ 

feit gegen bie weltliche Macht verband, konnte der. Widerſtand von 

Seiten der Bewalthaber nicht ausbleiben. So lehrte Judas Galiläus 

und fein Anhang: „Gott fey der alleinige Herrfcher feines Volles, - 

und biefes dürfe die Oberberrlichlett der Römer nicht dulden.“ Flav. 

Jos. Antiquit. XVIII. ce. 1. No. 6., Bell. Jud. II. c. 8. No. 1. 

Die Römer hielten Jehova, wie jede andere Gottheit ver Verehrung 

würdig. Hierauf fich beziehend fagt daher Tertulltian (Apologet. 

C. M.): «cujus (se. Judaeae) Deum victimis, et templum donis, 
et gentem foederibus aliquandiu Romani honorastis, nunquam do- 
minaturi ejus, si non ultimo» deliquisset in Christum.» Wenn 
Jehova fpäter von ben Heiden gering geachtet und ihre Beligion 
verfpottet wurde, fo geſchah es deßhalb, weil die Helden die Macht 
der Götter nach dem Beißanbe beurtheilten, welchen fle Ihren Ber- 
ebrern angebeihen ließen. Minuc. Felieis Octav. e. 10. 

4) Wie Mofes in feinem Lobgefange Deut. 32, 37 ff. den Gedanken 
ausfpricht, daß die Bötter machtlos feyen um» daß außer Jehova 
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aus der Betheiligung daͤmoniſcher Wirkſamkeit abgeleitet haben: 
Aber nichts deſto weniger hatten ſie dem einzig wahren Gott 
eine Stellung gegenuͤber den heidniſchen Voͤlkern zugetheilt, wie 
fie nur mit der Vorſtellung einer Nationalgottheit vereinbar it’). 
&o förderte fich die merkwuͤrdige Erfcheinung zu Tage, baß bie 
anfcheinend vermehrte Treue gegen Gott eine Verkennung feiner 
wahren Weſenheit erzeugte, und daß fich in der anfcheinend 
energiſchen Umklammerung der göttlichen Dffenbarungen eine 
ungeheuere Sproͤdigkeit und Hartnädigkeit gegen bie Vollendung 
und Fuͤlle eben diefer Offenbarungen vorbereitete. 

So viel bleibt Abrigens immer feflftehend, daß im Juden⸗ 
thum der Polytheismus negirt war, fo fehr auch der Mono⸗ 
theismus durch feine Berflechtung mit den Nationalinterefien 
entitellt worben feyn mochte. Cine namentlich fir bie Pflan⸗ 
zung bes Ghriftenthumed unter dem Volle Iſraels feither viel 
zu wenig beachtete Entftellung diefer Art ift befonders auch die, 
daß der jüdiſche Monotheisſsmus, wie er zur Zeit Ehrifti 
hervortritt, ein völlig abftracter it und die Außerweltlich- 
feit des höchiten Weſens auf die Außerfte Spike treibt *). 
Daher die Bemühungen der Ueberſetzer und Erflärer ber beilis 
gen Schriften, überall da, wo von Thesphanien die Rebe ift, 
untergeordnete geiftige Weſen, göttliche Boten, Engel, zu 


feine Gottheit fey, fo wiederholt auch das ganze A. T. die Lehre von 
der Richtigkeit ver Götter und identificirt fie mit den ihnen errichteten 
Bildfäulen. Vergl. Richt. 6, 10. 31. 10, 14, 4 Kön. 17, 29. 
19, 18. 1 Chron. 16, 26. 2 Epron. 13, Sf. PM. 113, 4 fl. 
%. 21,9 uf. w. 

1) Daß ber Bibel felber dieſe Vorſtellung fremd fey, erhellet aus 
Deut. 4, 39. 10, 14. 17. 18. 32, 39. 

2) Rab Joſephus (Bell. Jud. IL. c. 8. No. 14., Antigg. XVIIL. c. 
1. No. 3.) leiteten die Pharifäer die menfchlihen Handlungen einer⸗ 
feits som Schidfal oder dem Abſtraktum des göttlichen Rathſchluſſes, 
anberfeits von der Willensfreiheit her; Die Sadduzäer Iäugneten gar 
alle göttliche Gnade und Providenz and führten Alles anf die Freiheit 
des menſchlichen Willens zuräd. Jos. Bell. Jud. II. e. 8. No. 14., 

- Antigq. XII. c. 8, No. 9. 
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ſubſtituiren ). Ganz Das Entgegengefette im Heidenthum: 
wo ſich anßerorbentliche Erſcheinungen, übermenfchliche Kräfte 
und Leiftungen offenbaren, da. ift irgend ein Gott der Träger 
berfelben und fein Herabgekommenſeyn und Wirken auf Dex 
Erde ift ohneweiters zugeftanden und geglaubt. "Allerdings 
mag zu jener jüdifchen Borktellung wohl auch Die Strenge ver 
bilflich- gewefen feygn, womit im. Gefeße eingefchärft war, vor 
Gott fein Bild zu machen ımd der Kunſt die Darſtellung des 
Goͤttlichen zu unterfagen >; . allein ihre. Erklärung einzig hierin 
zu finden, geht fehon um deßwillen nicht au, : weil gerabe Die 
heiligen Geſetzbuͤcher der Juden, die Schriften Moſts vie 
meiften Theophanien berichten, alfo Gott felber in unmittelbare 
(nicht durch einen Engel vermittelte) ——— mit den — 
ſchen treten laſſen *). 

Als eine Art von Vermittelung der heidniſchen ia 
dirung des Göttlichen mit der Welt" und der jndifchen Trennung 
Gottes von der Welt fcheint die Alerandrinifhe Schule 
übernommen zu haben. "Durch die Perfonification des göttlichen 
Logos .und der göttlichen Weisheit einerfeits, und Durch die 
Unterfcheiduug derfelben von den Engeln anderfeitd verlor Der 
jüdifche Monotheismus feine Sprödigfeit, fo wie. hinwieberum 
dem. heidnifchen Polytheismug zu einer rationalen Begründung 
Dadurch vorgearbeitet wurde, daß man ihm den Ausweg öffnete, 
die göttlichen Perfonen für bloße Perfonificationen der göttlichen 
Gedanken und Wirkungsweifen auszugeben. Uebrigens war 





" D Gfrörer a. a. O. ©. 116 u. ff. So gefhieht es namentlich auch 
im Targum bes Onkelos und des Jonathan. Hebrigens find dieſe 
Zargumiften, wie Gfrörer fekber zugeßeht,, gleish den übrigen Juden 
offenbarungsgläubig und — nn — von den Alexan⸗ 
drinern. 

2) Exod. 20, 4. boit. 26, 1. Deut. 5, 8 7,5 2 27, 15. 
.:3) Gen. 17,1. 20,3 ff 38, 12.ff. 32, 28. 46,2 ff. Exod. 
3,27 Alle Offenbarungen und Gefeßesverfündungen:in, der Wüſte 

werben..mit ber.. Bemerkung eingeleitet: „Uns ber. Herr. ſprach zu 
Moſes ꝛc.“ Bon eines Betheillgung ber. Engel:bei der — 
ſpricht auch der Apoſtel Paulus Gal. A, In. 
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dieſe philofophifche Gombinirung bed Heidenthums und Juden⸗ 
thums zur Zeit der Erſcheinung Ghrifli und feiner dffentlichen 
Wirkſamkeit noch nicht fo fehr volksthuͤmlich geworben, daß 
durch fie eine Verſoͤhnung zwifchen Juden⸗ und Heidenthum 
wäre vorgebahnt gewefen, und es muß fehr beanftandet werben, 
ob von diefem. Stanbpuncte aus überhaupt eine orthobore Aufs 
faſſung und GErgreifung bes Ghriftenthums fich nahe legte, ia, 
wenn man in Betracht zieht, daß die meiften chriftlichen Haͤre⸗ 
fien mit der alerandrinifchen, namentlich der Philonifchen 
Theofopbie in unvertennbarer. Berwandtichaftlichleit ſtehen, fo 
muß jene Vermuthung mehr als. zweifelhaft erfcheinen ). Hie⸗ 


1) Was wir indem Obigen über das Wehen der Alerandrinifihen Theo⸗ 
fophie, wie biefelbe namentlich im Philonismus hervortritt, 
bemerkten, hat Staubeumaier in feiner neueſten Schrift: „Phie 
loſophie des Chriſtenthums ꝛc.,“ mit ebenfo viel Scharffinn als 
Gelehrſamkeit nachgewiefen. Es fey uns vergönnt, etliche Stellen 
auszuheben. „Der platonifitende Philo hat gefchichtliche Bedeutung 
‘durch das verfehlte Streben erhalten, das Judenthum mit dem 
Heidenthum, und biefes mit jenem, in harmoniſche Verbindung zu 
bringen.... Er will Gott und die Welt nit pantheiftifch identi⸗ 
fieiven, ſondern er gibt fi im Gegentheil Mühe, ‚Gott und Welt 

als ſchlechthin getrennt vorzufellen, wenn es hiebei auch an 
Sneonfequenzen nicht mangelte, die ſich überall geltend machen, wo 
man Ertreme in Einklang mit einander zu bringen firebt. Denn es 
fcheint, als ob bei Philo die Nrmatürlichlett der Aufgabe, Juden⸗ 
thum und Heidenthum mit einander zu vereinbaren, beinahe in allen 
Theilen feines Lehrbegriffs fih felber zu firafen gemöthigt ſey. Died 
iſt nun auch da der Fall, wo er von dem Berhältniffe Gottes zur 
Welt ſpricht. Denn wenn er einerfeits Gott im pantheiftiſchen Sinne 
die Weltfeele nennt, amberexfeits aber, um fich hiefür gleichſam 
vor fich Selber zu rechtfertigen, zwifchen Gott und Welt eine abfolute 
Kluft befefliget,, fo liegt eben hierin der Widerſpruch, den er ſchlecht 
zu verbeden gewußt hat. Die Berlegenheit mußte aber für ihn eine 

um fo größere ſeyn, weil es nicht nur galt, heidniſches und fübifches 
Bewußtſeyn in. Einklang mit einander zu Bringen, ſondern aud den 
Blatonifhen Dualismus mit dem Pantheisſsmus ber 
Elsaten und den materialikifgen Borfiellungen ber 
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durch berichtiget fich die Meinung von felbfi, daß « der Orden 
der Eſſaͤer als der große Vorläufer des Chriftenthums betrachtet 
werden muͤſſe ), » denn die chriftliche Trinitätsichre und Greas 
tionstheorie fteht ihrem Emanationsfpftem diametral entgegen. - 

Neben den Doctrinellen Unterfchieden des Judenthums 
und Heidenthums jtellt ſich auch nody ein formeller dadurch 
heraus, daß Beide eine ganz verfchiedene Stellung zu ber 
Dffenbarungsthätigfeit Gottes einnehmen. Die gemein« 
fame Grundlage bes beiderfeitigen Neligionsfyftems bilbet bie 
Uroffenbarung und die Öffenbarungen an das geſammte 
Menfchengefchlecht bis zur Zeit feiner Zerfplitterung in Völker 
fehaften ). Bon jetzt an theilen fich die Führungen Gottes in 
zwei große Reihen, in fogenannte mittelbare und unmittelbare. 
Während die beidnifchen Voͤlkerſchaften der natürlichen Ente 
wicelung uͤberlaſſen bleiben, und lediglich an die Ueberbleibſel 
der" frühern Offenbarungen, bie providenzielle Keitung Gottes, 
die ruͤckwirkende Thätigfeit des göttlichen Logos, ihren Lebens⸗ 
verkehr mit dem auserwählten Volfe und ihre eigene vielfach 


älteſten griechiſchen Schulen zu verföhnen.... Um die 
ungeheuere,, die abfolute Kluft zwifchen Gott und Welt wieder eini- 
germaßen auszufüllen, und felbft die Möglichkeit einer Eriftenz ber 
Welt zu erflären, nimmt Philo feine Zuflucht zu vermitteln- 
den Kräften und Wefen, durch welche Gott mittelbar, wie 
durh Organe, auf die Welt einwirkt, auf welche er unmittel- 
baren Einfluß auszuüben nicht im Stande if. Diefe vermittelnden 
Drgane aber find 1) bie göttlichen Kräfte, und 2) der gött- 
liche Logos.... Wenn TZertullian von Plato ausfagt, er 
fey der Patriarch der Häretiler geworben, fo müflen wir 
binzufeßen, daß, wenn e8 damit feine Richtigkeit hat, Plato hiezu 
nur dur die Bermittlung des Philo gekommen feyn kann, 
und zwar nicht etwa nur in Alerandrien, fondern überall, wohin 
er durch den Lebtern wirkte; und er wirkte in großen Zeit⸗ und 
Raumgebieten.“ L hl. S. 360 a 

1) Gfrörer a. a. O. ©. 153 u. A 

2) Ueber die Uroffenbarung und bie Berſchiedenheit der göttlichen Führ⸗ 


ungen in der vorchriſtlichen Gefchichte wirb weiter unten 6. 49. aus 


führlich die Rede ſeyn. 
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in den Dienft der Sunde verfallene Intelligenz angewiefen find, 
laͤuft bei den Juden eine Reihe unmittelbarer göttlicher Fuͤt⸗ 
rungen nebenher, ohne baß jedoch hiedurch das fündliche und 
verfehrte Element gänzlich ausgeſtoßen und eine Verunftaltung 
der göttlichen Wahrheit gaͤnzlich fern gehalten wäre. Bei den 
beibnifehen Völkern tritt daher das Bewußtſeyn um die durch⸗ 
gängige DVerderbtheit und Hilfsbedirftigfeit des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ale ein dunkles tief Darniederbengendes Gefühl hervor 
und fehafft fich namentlich in feinen Bitte und Sähnopfern 
feine äußere Bewährung; bei ben Suden dagegen iſt die Suͤnd⸗ 
‚haftigfeit und Erldfungsbedärftigkeit in das religidsfe Wien 
aufgenommen und durch einen göttlich inſtituirten Cult ſixirt. 
Bei den Heiden entwidelt fich das Gefühl der Schuld am 
Geſetze der Natur und an der natürlichen Unfeligfeit der Sünde; 
bei den Juden dagegen tritt der göttliche Wille in einem pofls 
tiven. Geſetze hervor und die Suͤnde empfängt von Gott ihre 
Strafe. Der Heide empfindet eine unausfprechliche Sehnfucht 
nach einem befiern Zuftande und nach der Wieberfehr des gols 
denen Zeitalters, ohne über das Wie und Wodurch einer fols 
chen Abänderung weiter zu refleetiren und ins Klare zu fommen ; 
bei Dein Juden entwidelt fich an der göttlichen Verheißung eine 
beftimmte Erwartung, geknüpft an die Perfon des Meſſias, 
als dem Schöpfer und Träger der neien Ordnung, nur daß 
diefe Erwartung unter dem Drude finnlicher und felbftfüchtiger 
Begehrungen getrübt und um ihre. Geiftigfeit betrogen wird, 
wenn auch nicht durchaus, fo Doch bei der großen Maſſe des . 
Volkes. 

So ſtellen ſich uns die Zuſtaͤnde dieſer zwei ungleichen 
Maſſen der Menſchheit dar um die Zeit, da Ehriſtus in die 
Welt eintritt, die Getrennten um ſich zu ſammeln und „Heiden 
und Juden mit gleicher Liebe zu umfaffen. Was bei den Einen 
durch die Richtigkeit und Klarheit der Erfenntniß als Vorzug 
ſich bemerflich macht, das erfegt bei den Andern der Drang 
nach himmlifcher Unterweiſung; was die Einen in der Ver- 
heißung feſthalten, das kuͤndet fich bei ben Anbern als innige 
Sehnfucht an; was die Einen als Verſchuldung am göttlichen 
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Geſetze darniederdruͤckt, das ift bei den Andern ald Rache der 
umgefehrten natürlichen Ordnung fohreiend geworden, fo, daß 
gleichzeitig mit den Juden auch die Heiden ſich eines — 
gewaͤrtigen und ihre Blicke dem Süden zuwenden ). 

Die Einſicht in die Wahrheit, daß Gott die Heiden 
und die Juden, wenm gleich auf verſchiedenen Wegen, zu 
@inem Ziele geleitete, zur Ergreifung des Heiles in 
Ehriftus, enthebt und aller Unruhe über die Frage: warum 





Gott feine Offenbarungen nur an- die jüdifche Nation, und nicht - - 


in gleicher Weife an alle Voͤlker des Erdfreifes gefprochen habe? 
Ein gerechtes Bedenken gegen diefe von der Gefchichte und dem 
vernünftigen Denken?) : gleich fehr beftätigte . Thatfache koͤnnte 


1) Sueton. Vespas. c. 4., Tacit. hist, V. c. 13. Es tut der Sache 
feinen Eintrag, daß biefe Stellen ber heidniſchen Geſchichtſchreiber 
mit den Worten des Joſephus (Bell. Jud. VI. c. 8. No. 4.) zit 
fammenflimmen: „Av xpmapos apgıßolog öpomg Ev Tor iepors 
tûpnutvocç YPapLAOIY, lg ARTE TOV XRLDOV EXELVOV MO TRS KWpas 
Tıg alrav apkeı Tng olxounevng." Denn das wird nicht beſtritten, 
daß eine beftimmte Kunde von der jünifchen Meffiasivee, die, wie 
Gieſeler (Kirchengeſch. 3. Aufl. J. S. 47.) fagt, „den: Heiden 
im Allgemeinen befannt war,” der heidniſchen Welt aus dem Ber- 

kehre mit den Juden werden konnte; aber daß ihr die mefflanifche 
Erwartung annepmbar ſchien, dieß weit auf ein tiefer liegendes 
Bedürfniß zurüd. 

2) Da ber religiöfe Zufland der Juden vor und bei dem Erfcheinen 
Chriſti weſentlich von jenem der Heiven verfchieven ift, fo wird die 
Bernunft von felbft auf die Annahme einer wefentlichen Berfchieden- 
heit des beiberfeitigen Entwidelungsganges hingetrieben. Auch 
Hegel anerkennt in feiner Weiſe eine ſolche Verſchiedenheit, 
indem er die jüdiſche und chriftliche Religion zum Unterſchiede von 
der „Raturreligion“ und der „Religion ber geiftigen Individualität,“ 
die „abfolnte,“ „offenbare,” „ geoffenbarte,“ „pofitive,“ nennt. 
Allein diefe Ausbrüdfe werden von ihm nur um bes Herlommeng 
willen gebraucht, um ihnen moderne Begriffe unterzufchieben. Das 
Zuden- und Chriſtenthum ift nur ein potenzirter Paganismus, eine 
höhere Stufe in ter Selbftentfaltung des göttlichen Geiftes und 
feines Sichſelbſtwiſſens im endlichen Geiſte. Daher fagt Hegel: 
„Das ift die vollendete Religion, .... daß in ihr offenbar iR, was 
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nur dann Ping. finden, wenn durch fie-irgend eine ber Weſen⸗ 
heit Gottes fremde Vorſtellung begründet und namentlich bie 





Gott iſt; er iſt nicht mehr ein Jenſeits, ein Unbekanntes, denn er 
” Hat den Menfchen kund gethan, was er iſt und nicht bloß in einer 
Gußerlichen Gefchichte, fondern im Bewußtfeyn. Wir Haben alfo hier 
die Religion der Manifeftation Gottes, indem Gott fih im 
endlichen Geifle weiß. Gott if ſchlechthin offenbar (nämlich: 
fih felber). Dieß if hier das Berhältnif. Der Uebergang 
war biefer, daß wir gefehen haben, wie diefes Wiffen Gottes als 
freien Geiftes dem Gehalte nach noch mit Enblichkeit und Unmittel- 
barkeit behaftet if: dieß Endliche mußte noch durch die Arbeit bes 
Geiftes-abgethan werden: es iſt das Richtige; wir haben gefehen, 
wie dieſe Nirhtigkeit dem Bewußtfeyn offenbar geworden if. Das 
Unglüd, der Schmerz der Welt war die Bedingung, die Vorbe⸗ 
reitung der fubjectiven Seite auf das Bewußtfein des freien Geiftes, 
ald des abfolut freien und damit unendlichen Geiſtes.“ Diefem 
Pantheismus zufolge find die verſchiedenen Stufen der religiöſen 
Eultur nichts anders, als die verfchiedenen Zuftände des göttlichen 
Geiſtes, durch welche er fih zum Willen feiner felber durcharbeitet, 
bis er fi endlich auf der Stufe der fogenannten geoffenbarten 
Religion ganz und vollſtändig weiß. Daher iſt „pie Religion nad 
dem allgemeinen Begriff Bewußtfeyn des abfoluten Weſens,“ ober 
unverholcner ausgeſprochen: „bie Religion iſt das Willen des Geiſtes 
von fih als Geiſt.“ Man darf fih darum nicht verwundern, wenn 
Hegel mit dem Gehalt der Wunder, obwohl fie „allerdings 
für den ſinnlichen Menſchen eine Beglaubigung hervorbringen 
fönnen,” nicht ganz ind Reine kommen will, und fl darüber alfo 
äußert: „Der Hauptftandpunct der Vernunft in Anfehung der 
Wunder iſt, daß das ˖Geiſtige nicht äußerlich beglaubigte werden 
fann: ‚denn das Geiftige ift höher als das Aeußerliche, cs kann 
nur dur fih und in fi beglaubigt werden, nur durch -fih und 
an fich felbft fih bewähren. Das iſt das, was bad Zeugniß bes 
Geifted genannt werben kann. In den Gefchichten der Religion ift 
dieß felbft ausgefprochen: Mofes thut Wunder vor Pharao, die 
ägpptifchen Zauberer machen es ihm nah; damit ift felbft gefagt, 
‚daß kein großer Werth darauf zu legen iſt. () Die Hauptſache 
aber if, Chriſtus ſelbſt jagt: es werden Viele kommen, die in 
- meinem Namen. Wunder thun, ich habe fie nicht erfannt. Das ifl 
der Hauptgefichtspunet und dieß iſt feftzubalten: die Beglanbigung 
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Folgerung erzielt wirde, daß Gott dem Ginen Theile Des 
Menfchengefchlechtes feine Liebe entzogen und bem andern Theile 
und zwar dem ungleich geringern zugewenbet, daß Gott gleiche 
fam mit der Erwählung Eines Volkes darauf Berzicht geleitet 
habe, auch der Gott der übrigen Völker zu feyn, und daß 
Diefe, freilich ohne Anfprüche auf göttliche Hilfeleiftung, im 
ihrer Gottverlaffenheit zu Grunde gegangen feyen, während 
das juͤdiſche Volt, ebenfo wenig einer göttlichen Erbarmung 
würdig, durch den unmittelbaren Beiftand Gottes fein Heil 
gefunden habe. Eine folche Vorftellung aber ift, wie bemerft, 
durch Die Thatfache abgefchnitten, daß Juden und Heiden, 
wenn auch auf verfchiedenen Wegen, ſo doch zu dem gleichen 
Ziele von Gott geführt worden find, und wir werben im dritten 
Abſchnitte Gelegenheit und Aufforderung dazu haben, auf die 
Urfache jener Berfchiedenheit in der göttlichen Führung näher 
einzugeben. 


$. 28. 


Nothwendigkeit göttlicher Thaten zur Bewältigung des 
Judenthums. 


Wir treffen dem Geſagten zufolge bei den Juden aller 
Fractionen den Glauben an die Monarchie Gottes als 
religioͤſes Grunddogma, ſo ſehr dasſelbe auch durch die Ver⸗ 
flechtung mit nationalen Intereſſen einerſeits, und durch die 
Sproͤdigkeit wider den Paganismus anderſeits in ſeiner Reinheit 
verletzt und gefaͤhrdet worden war. Zur Feſtſetzung dieſes 
Grunddogmas bedurfte es daher ſo wenig einer weitern Wirk⸗ 


0 


durch Wunder, wie das Angreifen derſelben iſt eine Sphäre, die 

und nichts angeht, das Zeugniß des Geiſtes iſt das wahrhafte.“ 
Welche Beſchränktheit, Oberflächlichkeit oder abfichtliche Verblendung 
von einem Epoche machenden Philoſophen, die Daten und Lehren 
der Schrift ſo zu mißkennen und vornehm abzuthun! Bgl. Hegels 
„Vorleſungen über die Philoſophie der Religion,“ I. Be. S. 151 
f. 161. 
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ſamkeit, als das gefammte Judenthum fchon zum Voraus in ihm 
fein innerfied Princip verehrte. Richt fo aber verhält es fich 
mit den genannten Entftelungen beöfelben, namentlich war die 
particnlariftifche Borftellung fo fehr mit dem Charakter der ganzen 
Nation verwachſen, daß diefelbe nur durch beſtimmte göttliche 
Zwiſchenſprachen aufgehoben werben konnte. Eben damit, daß 
ſich das Ehriftenthum als eine Religion für das ganze Mens 
fhengefchlecht antündete, trat ed der jhdifchen Denkweiſe 
fchroff entgegen, und die Ausbehnung ber göttlichen Auser⸗ 
wählung auf alle Bölfer und Geſchlechter ftellte fich als eine 
Verlegung nicht nur ber nationalen, fondern auch der für gött- 
lich gehaltenen Lehre dar, daß nur ber leibliche Saamen 
Abrahams zur Familie des wahren Gottes auf Erben gehöre. 
Es waren daher Thatfachen notwendig, welche auf eine 
nnzweifelhafte Weiſe das Gepräge der göttlichen Sanfalität an 
ſich trugen und bie dreifache Aufgabe Löften: erftens 
nachzuweiſen, baß der vom Chriftentbume behaups 
tete Univerfalismug ber göttlichen Erwählung ein 
von Gott felber unmittelbar beglaubigter ſey; — 
zweitens factifch heraugzuftellen, daß auch den Heis 
den bie Theilnahme am göttlichen Segen zubefchies 
den werde; — und Drittens eine richtige Deutung Des 
A. T zu vermitteln, um eine Conformität biefer 
hriftlichen Doctrin mit den ———— der fruͤhern 
Offenbarungen darzuthun. 

Ohne dieſe Vermittelung durch goͤttliche Thaten war eine 
Aufnahme des Ehriſtenthums von den Juden nicht zu erwarten; 
noch vielweniger aber and in Ausficht, daß die jüdifche Ration 
felber Organe darbieten werde, die füh zu Heidenapofteln 
beftimmen, unb ohne weitere Bedingungen die ihrer Predigt 
Glaubenben in die chriftliche Gemeinde aufnehmen würden. Das 
fchien zum wenigften fachgemäß und nothwendig, Daß die Heiden 
nur durch den Mofaismus hindurch in das meffianifche Reich 
eintreten, ſonach den Borfchriften bes Geſetzes unterworfen 
werden dürfen und muͤſſen. Sollten die Juden hierüber eines 
Andern belehrt werden, fo mußten zuerſt die Apoftel felber die 
Dieringer Syſtem. 1. Bd. 16 
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Vergewiſſerung haben, nicht nur, daß ben Heiden uͤberhanpt 
die Theilnahme am melfianifchen Reiche anzubieten ,. ſondern 


auch, Daß fie der vorläufigen Uebernahme des Moos 


ſaismus zu entbinden feyen, — eine Bergewiflerung, 
die, fofern der Herr felber nichts beſtimmtes hierher verordnete, 
nur burch fpecielle göttliche Thaten erziekt werden fonnte. 

Aber auch abgefehen hievon, d. h. ohne Ruͤckſicht auf bie 
Beſtimmung des Ehriſtenthums, lniverfalreligion zu werden, 
hatte ber. Jude den Drang und die Berechtigung.,. nach: folcyen 
unmittelbar göstlichen Zeugniffen zu fragen. Da ſich das 
Ehriftentiium im Allgemeinen ald eine göttliche Offenba⸗ 
“rung anfündete, fo kag nichts näher, als das Verlangen, daß 
es fich alg eine folche legitimiren ſolle. Diefe Legitimatisu aber, 
fonute fie wohl aus den providenziellen Führımgen, etwa aus 
ben reiffenden Fortſchritten ber.chriftfichen Sache, hervorgehen? 
Allerdings, aber dieſe haben, mie $. 20. gezeigt worden iſt, 
ihren Beſtand, ihre zureichende Kraft und ihre. genugende Er⸗ 
klaͤrung felber erf in den göttlichen Thaten. Sodann brachte 
ed der feitherige Gang der offenbarenden Thätigkeit Gottes 
‚mit ſich, daß jedes neue Entwickelungsmoment derſelben fich burdy 
foldye Thaten beglaubigte. Sollte man nun hier micht verlangen 
duͤrfen und muͤſſen, was feither ftch angefündet und im Gefolge 
göttlicher Offenbarungen fich eingeftellt hatte? Und würde dieſem 
Verlangen. nicht entfprochen, womit. follte fich ber Gottes⸗ 
gefandte als einen folchen Iegitimiren? Etwa burch Das Ueber⸗ 

einfiimmende feiner Kehre mit den für götsliche, Wahrheiten ge⸗ 
haltenen Lehren des A. B.? Um biemit Zufammenftimmendes 
vortragen: zu Tonnen, bazu bedurfte es feiner ſpeciellen göttlichen 
Sendung. Oder vielleicht dadurch, daß er die vorbandene 
Doctrin weiter förderte, and ben Prämiflen die Folgerungen 
ableitete ? Auch hiezu reichte menfchliche Weisheit hin. Oben 
endlich vielleicht dadurch, daß er neue Dem menfchlichen Geifte 
unzugängliche Auffchlüffe gab? Die Wahrheit und Goͤttlichkeit 
berfelben wollte erwiefen werben, unb zwar, ba fie felber feine 
Refultate menfchlicher Forſchung waren, verlangten fie einen 
ebenbürtigen göttlishen Beweis. . Alſo um Aberhaupt auf 
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den Eharafter einer göttlichen Offenbarung Ans 
fpruch machen zu koͤnnen, mußte fi das Ehriften> 
thbum in den Augen bes gläubigen Juden burd 
göttlihe Thaten Tegitimiren. Diefer Berbinblichleit 
konnte es fich auch nicht überheben felbft in dem Falle, wenn 
das Verlangen nach einer ſolchen Beglaubigung an ſich ein 
ungemeffenes feyn und es auch ohne biefelbe Mittel und Wege 
geben follte, die Wirklichkeit einer göttlichen Offenbarung zu 
conftatiren;. denn biefes Verlangen wer nun einmal vorhanden 
und hatte ſich durch die Gefchichte fo viele Berechtigung erwor⸗ 
ben, daß man eben fein wunderfäcdtiger Sube zu feyn 
“brauchte, um fich nach diefer Weiſe der Bergewifferung befonders 
forgfältig umzufehen. Ä 
: Das Chriftenthume machte aber nicht blos darauf Aufpruch, 
ein &lieb in der Reihe der göttlichen Offenbarungen zu ſeyn, 
fondern, wie es die Zeit feiner Erſcheinung ald die Fülle der 
Seiten bezeichnete, fo bezeichnete es fich felber als die Zülle und 
Vollendung der göttlichen Offenbarung , als ben Zielpunct aller 
vorandgegangenen göttlichen Führungen, ald den Sammels und 
Ausgangspunct alles Fünftigen religioͤſen Lebens, als den Wen⸗ 
depunct in der Geſchichte der Menſchheit. Inſofern ſprach es 
nicht blos einen graduellen, ſondern einen abſoluten 
AUnterſchied von allen fruͤhern Offenbarungen an, und eben darum 
mußte es auch mehr, als alle andern, Die Derrlichleit 
Gottes durch göttlide Thaten zur Erfcheinung 
bringen, und. fich durch fie durchaus als in feinen Prätenfionen 
wahrhaftig unb wohlberechtigt. ausweifen. | 

Diefes war um fo nothwendiger, als es vermöge feines 
abfoluten Borranges vor den frähern DOffenbarungen in eine 
ganz eigenthümliche Stellung zu benfelben verfeßt war, und in 
manchem Betreff verallgemeinern., aufheben, verflären und neue 
Inſtitutionen an die Stelle der frühern göttlich beglaubigten 
fegen mußte. Bon dem Einen, von ber Univerſalitaͤt feiner 
@emeinfchaft auch für die heibmifchen DVöffer ‚ ft bereits bie 
Rebe gewefen. Gleich groß, wo nicht größer war bie Veräus 
derung, welche dem Gefebe und dem Moſaismus überhaupt 

16 * 
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bevorftand. Abgefehen davon, daß ſtatt des Bundes des Geſetzes 
jener der Gnade begruͤndet werden follte, ließ ſchon die Auf: 
hebung der nationalen Unterſchiede und die Umfaflung aller 
Zeiten und Orte einen Goder nicht zu, ber fo fehr, wie der 
Mofaifche, auf ein beftimmtes Volk und feine Abfonderung und 
Reinerhaltung von allen äbrigen Völkern, auf eine beftimmte 
Bildungsftufe dieſes Volfes, und wohl auch auf Elimatifche Ver- 
hältniffe berechnet war; fonbern es mußte an feine Stelle ein 
Geſetz treten, das vermöge feiner Einfachheit, Sicherheit und 
Geiftigfeit unter allen Verhältniffen, Bildungsfinfen, Voͤlkern, 
Himmelsftrichen und Zeiten feine Giltigfeit und Anwendbarkeit 
bewähren konnte. Hiezu bringe man noch in Anfchlag den viel« 
fach ausgefprochenen Segen und Fluch, welcher an die Befolg- 
ung und Uebertretung bes mofaifchen Geſetzes verheißungswmeife 
und thatfächlich "geknüpft war; die Eiferfucht, mit welcher um 
bie Zeit Sefu die angefehenfte Lehrerklaſſe über eine buchftäbliche 
Erfüllung desfelben wachte; die politifche Bedeutung, welche 
basfelde durch die eigenthirmlichen Schickſale des juͤdiſchen Volkes 
überfommen hatte: und man wird ohne Bedenken fagen Einen, 
Daß ein gläubiger Jude nur durd eine große Maffe 
ausgezeichneter göttliher Thaten dahin gebracht 
werden fonnte, den Bund des Gefeßes aufzugeben 
und in jenen der Gnade einzutreten. E83 hilft hier 
nicht, wenn man fagt, daß eine genauere Bekanntfchaft mit 
bem Chriftenthum und eine gewiffenhafte Befolgung feiner Vor⸗ 
fehriften von felbft: die Ueberzeugung begründen mußte, daß. in 
ihm das Gefeß nicht aufgehoben, fondern vollendet, der Geift 
besjelben in feiner vollen Geltung hergeftellt fey: denn eben hierauf 
fam ed an, Daß man fich Dazu verftand, jene Bekanntſchaft zu machen, 
und es auf die Probe diefer Erfahrung anfommen zu laffen, und 
daß man gewiß war, daß man hiemit fein gewagtes Spiel 
unternehme, fondern von Gott felber dazu berechtiget werde. 
Das Gefagte gilt namentlich von den gottesdienftlichen 
Verfuͤgungen des A. B. Das Priefterthum felber konnte 
nicht mehr an Einen Stamm eines einzelnen Volkes geknuͤpft 
bleiben, nachdem alle Stämme aller Voͤlker zu einem koͤnig⸗ 
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lichen Prieftertiume, berufen waren ); die vorbildlichen Opfer 
mußten aufhören, nachdem Ehriftus ſich ein für ale Mal für 
bie Sünden: der ganzen Welt zum fledienlofen Opfer dargebracht 
hatte”); die Feſtordnung mußte abgeändert werden, nadıs 
dem fich Thatfachen einer neuen vollendeten Offenbarung bars 
geboten hatten 5; fire bie Bewohner des ganzen Erbfreifes fonnte 
Serufalem nicht mehr ausfchließlich des Ort feyn, den ſich 
Gott zu feiner Verehrung auderloren; die Befchneibung 
fonnte nicht mehr Das Kennzeichen ber Auserwaͤhlten Gottes 
bleiben, nachdem die Auserwaͤhlung felber ihre altteftamentliche 
Bedeutung verloren hatte; das Prophetenthum konnte nicht 
mehr .als ein befonberes Inſtitut beitehen, nachben ber, auf 
welchen hinzumeifen feined Amtes war, bie Verheißungen in 
Erfüllung gebracht. Wodurch anders fonnte fih die Erlanbtheit 
und: Rothwendigfeit von Alledem herausftelleir, als durch goͤtt⸗ 
liche Thaten, welche fih als ein Aber das Alte 
ergebendes Gericht Gottes ausſprachen? 

. , Alle diefe Veränderungen im Einzelnen wie im Ganzen ber 
mofaifchen Religionsanſtalt konnten und durften in letter Inſtanz 
nur von Gott ausgehen, der fie begründet und Durch feine 
Autorität geheiligt umd beitätigt hatte, auf eine unmittelbar 
göttliche Urfachlichfeit und Willensmeinung mußte alfo hiebei 
überall zurückgewiefen werben. können. Welches Moment in ber 
Reihe der göttlichen. Offenbarungen durfte fich aber, nach dem 
Glauben des Suden, fo umwaͤlzend und neufchaffend--darftellen, 
wie fish das Chriftenthum factifch dargeftellt hat? Nur jenes 
Moment, welches als der Ziel- und Vollendungspunct alles 
Fruͤhern betrashtet wurde, welches die Verheißungen durch bie 
Sahrhunderte herauf in Erfüllung bringen, die Sehnfucht und 
Erwartungen des Volkes befriedigen, die Schattenriffe ausfüllen, 
eine neue, ewig feftftehenbe göttliche Ordnung begründen follte, 
— jenes Moment, welches ald die Erfcheinung und bag 
Walten des meffianifhen Reiches bezeichnet wurde, 





1) 1 Ye-2, 9 . 
2) Heb. 9, 12 ff. 





246 


Indem nun das Chriſtenthum eben auf den Grund hin, daß 
in feinem Urheber der Meſſias erfchienen und durch ihn bie 
mefftanifche Periode herbeigeführt worben fen, ſich Die bezeichnete 
Stellung zum U. 3. verlieh, kam alles darauf an, daß ſich 
Ehriftus wirklich als den Meffias darftellte, und 
daß feine Anhänger den Inden gegenäber den firim 
genten Beweis feiner Meffianität zu führen im 
Stande waren. Sehen wir nun, in welchem Zufammenhang 
hiemit die Nothwendigkeit göttlicher Thaten des Chriftenthums ſtehe! 

Vor Allem if flar, daß in dem Meffias bie 
meffianifhen Berheißungen in Erfüllung geben 
mußten. Da aber die Verheißung felber ihre tiefite Wurzel in 
der göttlichen Saufalität hat, und nur in fofern eine Erwartung, 
der Menfchen wird, als diefe ber unbedingten Wahrhaftigkeit 
Gottes fich vertrauensvoll hingeben, fo kann ihre Erfüllung in 
letzter Inſtanz nur in der allvermögenden Wirkſamkeit Gottes 
ruhen und wird bemnach in ihrem legten Grunde felber goͤtt⸗ 
liche That feyn. Dieß alfo ift das göttliche Moment in biefer 
Erfüllung, daß fie eben eine Erfüllung des von Gott Vers 
heißenen ift, daß Gott fie felber fest, und daß Gott fie nur 
feßt durch dieſe beftimmte Perfon, auf welche Die Verheißung 
lautet, und eben hiedurch dieſe Perfon als bie Verheißene bes 
fanııt macht, — die Identität des zu Erhoffenden und Des 
Gefchehenen an den Tag legt und bamit allen Betrug 
thatfächlich ausſchließt. War daher Chriftus ber verheißene 
Meſſias, fo mußte fich in ihm und durch ihn Die Verheißung 
erfüllen, und eben dieſe Erfüllung ift ſchon an ſich goͤtt— 
liche That. Sie ift es aber auch noch in einer andern Hin⸗ 
ficht. Die göttlichen Verheißungen verkünden göttliche Thaten, 
welche zur Berberrlichung bes Meſſias gefchehen, und weldye 
durch den Meffias gewirkt werben follen. Durch jene wird er 
als folcher bezeugt, durch diefe bezeugt er fich felber als folchen. 
Soferne alfo vom Meffias und für die Beglau— 
bigung desfelben durch Gott göttliche Thaten nor; 
aus verfündet waren, mußten folde für ihn und 
durd ihn gefchehen. 
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Durch und an dem Meffias mußte fi, wie Die 
göttliche Verheißung, fo auch Das Typiſche und Borbild- 
liche des Alten Teſtamentes erfüllen; denn fo heifchte 
es feine Stellung zum Alten Bunde, und ſo namentlidy feine. 
Beziehung zu denjenigen Perfönlichfeiten, welche feither 
die Drgane uud Träger der göttlichen Offenbarung geweſen 
waren, und ihn ale einen Känftigen angebeutet und vorgebildet 
hatten. Nicht nur, daß das durch diefe Perfönlichkeiten Dar; 
gebotene fich feinem firbitanziellen Gehalte nach bei ihm wieder; 
bolen mußte, bradite es die Ratur der Sache mit fidy, Daß ſich 
die göttliche Kraft and Herrlichkeit bei ihm um.fo augenfchein- 
Ticker und großartiger offenbaren werbe, je höher bie Wuͤrde 
war, bie ihm vor allen andern Bermittlern ber göttlichen 
Dffenbarung zukam. In biefem Sinne alfo mußte.fich 
der Meffias durch eine befiimmte Weihe göttlidher 
Thaten als die Vollendung ber altteftamentlichen 
Borbilber varfteflen, und durch eine weitere Reihe 
eben folcher Thaten feine Erhabenheit über dieſel⸗ 
sen beurtunden. 

In diefer feiner Erhabenheit über die feitherigen Bermittier 
der göttlichen Offenbarung und in feiner ausgezeichneten Sen⸗ 
dung an das augerwählte Bolt und durch diefes an das gang 
Menfchengefchlecht mußte der Meffiäs der Welt in 
einem eminenten Sinne als Liebling Gottes offen 
bar werden; Gott mußte ihn mehr als jeden Andern mit 
Macht und Herrlichfeit umkleiden; feine ganze Erfcheinung mußte 
als eine Theilnahme an göttlicher Machtvollkommenheit, Gna⸗ 
denfpendung and, Milathätigfeit hervortreten. Daher uoth> 
wendig Thaten, die. Gott zu feiner Verherrlichung 
wirfet; bie er felber zum Troſte der leidenden 
Menichheit vollbringt, und die ihn an der Ehre: 
des Allbarmherzigen und Allberrfhenden Antheil 
nehmen laffen. 

-Hiemit haben wir nun die Zweckbeziehung ber göttlichen 
Thaten: des Chriftenthums gegenüber dem Judenthum und zum 
Behufe der Ueberwindung desfelben angegeben, und es wird. fid) 
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fofort in den kommenden Paragraphen darum handel, das 
Grundgelegte weiter zu entwideln und die bießfallfige Polemik 
ber göttlichen Thaten in dieſen verfchiedenen Verzweigungen 
burch Herbeiziehung ber einfchlägigen Begebenheiten darzuſtellen. 
Der Natur der Sache nach handelt es fich hier vorzugsweiſe 
um die Thaten Ehrifti, da mit der Anerkennung feiner Meſſia⸗ 
nität dem Juden fein weiteres gerechtes Bedenken gegen bie 
Annahme des Chriftenthumd mehr auffteigen fonnte. Bon der 
Fortfegung und Wiederholung ber urfpränglichen göttlichen 
Thaten des Chriſtenthums in den nachfolgenden Zeiten braucht 
bier mcht mehr im Befondern gefprochen zu werden, indem 
ihre Bedeutung gegenüber dem Juden fich in dem Nachweiſe 
zuſammenſchließt, daß durch fie Die Berichte der neuteflaments 
lichen Schriften in ihrer Wahrheit befräftiget werben, — ein 
Nachweis, der fchon mehrere Mal. (vergl. SS. 12. 20. 21.) 
fowohl andeutungsweife als ausführlich zur Sprache gekommen. 
it, und bier nur mit etlichen wenigen Modiftcationen wieders 
holt werden müßte. Nur einige hervorragende Begebenheiten 
der Folgezeit find es, in Betreff deren eine Ausnahme noth⸗ 
wendig zu machen feyn wird, weil ſich in ihnen der Triumph 
der hriftlichen Sache über das Judenthum vollendet und dieſes 
mit feinem Widerftande zerfplittert hat. 


6. 29. 


Aufhebung des jüdifchen Particnlarisuns durch göttliche 
Thaten. 


Wir behandeln dieſen Gegenſtand, obgleich er eigentlich die 
Spitze des Ganzen bildet, zuerit, weil er ben dußeren und 
inneren Zufammenhang zwifchen. Heiden= und Subenthum vers 
mittelt und um feiner Allgemeinheit willen noch am wenigſten 
auf den fpeciellen Inhalt der chriftlichen Offenbarung eingeht. 
Es handelte ſich nämlich dabei, abgefehlen von dem befonberen 
Lehrgehalte des Judenthums und des Chriftenthums, in letzter 
Suftanz um die Entfcheibung der Frage: ob die Kındfhaft 
Gottes dem ganzen Menſchengeſchlechte, oder nur 
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Einem Volke zugebacht fen? und ob es berfelben 
theilhaftig werden koͤnne, ohne zuvor diefem Einen 
auserwählten Volke eingegliedert zu werden? In⸗ 
bem das Judenthum .diefe Frage verneinenb beantwortete, ftellte 
es fich in birecte Oppofition wider das Ghriftenthum, und es 
kuͤndet fich zwifchen Beiden von vornherein ein Gegenfab an, 
ohne deſſen Ueberwindung ber gläubige Iſraelite nicht daran 
benfen mochte, fich mit der neuen Lehre zu befreunden, und Dies 
felbe für den von den Vätern vererbten Glauben einzutaufchen. 
Man würde feinen geringen Irrthum begehen, wenn man 
den Juden zutrauen wollte, daß ihre Sprödigfeit gegen bie 
beidnifchen Bölferfchaften lediglich in einer nationalen Ders 
knoͤcherung ihren Grund babe, und daß fie blos durch pharis 
fäifchen Hochmuth dahin gebracht worden fenen, fich ausfchließs 
lich als das Bolt Gottes anzuſehen und die göttlichen Vers 
beiffungen nur auf fich zu beziehen”). So fehr hiezu, wie - 


1) Auch über diefen Punct entwidelt Hegel a. a. D. ©. 69 ff. eine 
eigentfümliche Anſicht, deren Turze Beleuchtung wir um fo weniger 
von der Hand weifen dürfen, je anfprechender und zufagenber-- fie 
auf den erſten Anblick zu feyn ſcheint. Er fagt: „Gott iſt der 
ausfohließende Herr und Gott des jüdiſchen Volkes. Es 
Tann uns nicht Wunder nehmen, daß eine Nation die Religion auf 
füch beichräntt und daß dieſe ganz an ifre Rationalität geknüpft er⸗ 
fcheint, denn wir fehen dieß bei den Morgenländern überhaupt. 
Erf die Griechen und bie Römer haben fremde Gottesdienſte auf⸗ 
genommen und bei ben Ießieren bringen alle Religionen ein und 
gelten nicht als Nationelles ; aber bei den Morgenlänbern iſt bie 
Religion durchaus an die Rationalität gefnüpft. Die Ehinefen, die 
Perſer haben ihre Staatsreligion, bie nur für fie if; bei den In⸗ 
diern weif’t die Geburt fogar Kedem Individunum feinen Rang und 
fein Berhältniß zu Bram an: daher machen bieje Teineswegs bie 
Forderung an Andere, ſich zu ihrer Religion zu befennen, bei ben 
Indiern hat folhe Forderung durchaus Teinen Sinn: nah ihren 
Borftellungen gehören alle Böller der Erde zu ihrer Religion, bie 
fremden Völker werben ſämmilich zu einer befonderen Kafte gezählt. 
Dennoch füllt mit Recht diefe Ausichließung bei dem jüdiſchen Bolle 
mehr auf: denn foldhes Gebundenſeyn an die Rationalität wider⸗ 
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bereite bemerkt worben iſt, die Schickſale dieſes Volkes und fein 
sigenthämlicher Charakter mitwirten mochten, muß body zugegeben 





ſpricht durchaus der Borfiellung, daß Bott nur im allgemeinen 
Gedanken gefaßt werde und nicht in einer particularen Beftim- 
.mung. Bei den Perlen iſt Gott das Gute; das iſt auch eine 
: „allgemeine Beftimmung , aber fie ift ſelbſt noch in der Unmittelbar⸗ 
keit, deswegen iſt Gott identiſch mit dem Lichte und das iſt eine 
Partikularität. Der jüdiſche Gott iſt nur für den Gedanken, 
das macht einen Kontraſt gegen die Beſchränkung auf die Nation. 
Es erhebt ſich zwar auch das Bewußtſeyn im Jüdiſchen Volke zur 
Allgemeinheit, wie das an mehreren Stellen ausgeſprochen if. 
HH. 117, 1.: „„Lobet den Herrn, alle Helden; preifet ihn alle 
Völker; denn ſeine Gnade und Wahrheit waltet Über uns in Ewig⸗ 
keit," Die Ehre Gottes fol bei allen Völkern offenbar ‚werben ; 
befonders bei. ven fpäteren Propheten tritt diefe Allgemeinheit als 
eine höhere Forderung auf: Jeſajah läßt foger Gott fprechen: 
„„ Bon den Beiden, welche Berehrer Jehovahs werben, will ich 
Priefter und Leviten machen,“ und e8 gehört dahin auch: „. Wer 
Gott fürchtet und Recht thut in ‚allem Volle, ver iſt ihm ange» 
nehm.““ Alles dieß ift aber ſpäter; nach der herrſchenden Grund⸗ 
idee iſt das jüdifche Voll das auserwählte, bie Allgemeinheit ift fo 
auf die Partikularität redneirt, aber dieſe Partikularität kommt von 
‚der ſubtertiven Seite: dieß Verehren und Auerkennen bed Jehovah 
iſt ihnen eigen und es iſt ihr. Bewußtſeyn, daß ea ihnen eigen iſt. 
Das hängt mit der Geſchichte nes. Volks zufammen: ber jübifche 
Gott iſt der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der Gott, der 
bie Juden aus Aegypten führte u. f. f. Es tritt vom der fubier- 
tiven Seite die Partikularität ein, und allervinge kann man fagen, 
Gott ift ber Gott ‚derer, die. ihn verehren, denn Gott ift dieß, 
im fubjectiven Geifte gewußt zu werden und fih felbft 
barin zu wiffen. Died Moment gehört weſentlich zur Idee 
Gottes. Das Wien, Anerkennen gehört wefentlich zu biefer Be⸗ 
fimmung. Es erfcheint dieß oft auf. eine für uns ſchiefe Weife, 
wenn nämlich von Gott-gefagt. wird, er fey mächtiger und flärfer 
als die anderen Götter, gleich als ob noch Götter neben ihm wären: 
es find biefe den Juden aber die falfhen Götter. Jene Parti- 
kularität fällt alfo auf pie Seite der ſubjectiven Berehrung. 
Es iſt dieſes Voll, das ihn verehrt und fo iſt er ber Gott dieſes 

. Selles und zwar der Herr deſſelben.“ — Beginnen wir unfere 
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werden, daß eine ach weniger hochfahrende und efgenfinnige 
Ration wohl ſchwerlich derfelben Borftelungen fich zu erwehren 


Zurechtlegung mit dem, worin Hegel ben Erflärungsgrund ber 
fübifihen Particularitaͤt anffindet. Bett iM nur darum ausſchließlich 
der Gott der Juden, weil fie ihn allein als Gott verehren, und 
weil er ich nur „in Ihrem fubfertiven Geiſte weiß!“ Allein Gott 
ik auch Gott, ohne daß der ſubjective Geiſt ik und er fih in ihm 
weiß. Iſt aber der ſubjective Geiſt, fo weiß ſich Gott in ihm 
durchweg, nicht nur in jenem der Juden. . Die Erfiheinung, warum 
der wahre Gott mır allein von den Juden erfannt wurde, iſt alfo 
nicht erklärt, fondern nur gefagt: Gott war mur ber Gott ber 
Juden, weil nur fie ihn ats ſolchen erkannten. Aber warum nur 
fie? Iſt er doch es, der, wie Hegel ſogleich anfügt, „ale Schöpfen 
Himmels und ber Erben gewußt wird,“ usb welcher iſt „nur für 
den Gedanken,” alfo allgemeiner Gott. „Das hängt mit der 
Geſchichte des Volks zufammen!“ Hiebei Hätte follen ſtehen geblieben 
werden. Nur die Juden bielten Jehova für ihren Gott, weil er 
nur ihnen fi offenbarte und nur fie zu feinem Volke machte, opne 
dabei auszufchließen, daß’er überfaupt allein der wahre Gott fey 
und außer ihm ein Anderer, und daß ihm die Anbetung aller 
Bölfer gebühre, und daß. feine Macht nur infofern mit jener ber 
heidniſchen &ötter verglichen werben könne, inwiefern dieſe vergött⸗ 
lichte Naturkräfte, Menfchen u. dgl. waren, und zwar hatten bie 
Zuden viefe Anficht am Beginne wie im Berlauf und am Abſchluß 
ihrer Geſchichte. Jetzt Ing die Frage nahe: warum benn Gott nur 
ven Juden fi) als wahren Bott geoftenbart, und micht auch den 
andern. Bölfern, deren einzig wahrer Gett nur er iſt, und von benen 
ex follte erkannt werden, Statt hierauf einzugeben und ben Ge- 
danken ber göttlichen Fiührungen zu erfaffen, gibt Hegel eine 
Antwort und zwar gleish von vornherein, die ihm noch unerflärlicher 
ſeyn muß, als das Räthſel, das fie Iöfen foll; er fagt: „ea bürfe 
uns nicht Wunder nehmen, daß eine Ration die Religion auf fi 
beſchränke, denn wir fehen dieß bei den Morgenländern überhaupt. ” 
Aber eben das nimmt und Wunder, warum wir diefe Erſcheinung 
bei den Morgenlänvern treffen, und noch mehr dieß, daß wir unter 
allen Morgenländern nur bei ven Juden bie Erkenntiniß des einzigen, 
wahren Gottes treffen, und das Berlangen , ihn von allen Völkern 
anerkannt zu fehen; es muß une „Wunder nehmen,” daß Gott, 
der „im fubjectiven Geiſte gewußt werben und fish ſelbſt barin 
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vermocht haben wuͤrde, nachdem. ihe durch göttliche Autorität 
fo vielfach und fo nachdrüdlich eingefehärft worden wäre, ſich 
von der Gemeinfchaft der übrigen Voͤlker abzufchließen und die 
Bermifchung mit ihnen als Abgötterei für ben hoͤchſten Greuel 
zu erachten.: Roch war feine Scheidung der Menſchen in ver- 
ſchiedene Voͤlkerſchaften vor fich gegangen, als das Verderbniß 
unter ihnen mit dem Umſtande anfammenhing, daß «Die Söhne 
Gottes nach den Töchtern der Menfchen gelüfteten und 
fidy diefelben als Weiber beilegten, und es ob ihrer Bosheit 
Gott gereuete, den Menfchen gefchaffen zu haben und er ihre 
Bertilgung von ber Erbe befhloß ).» Späterhin fonderte Gott 
den Abraham aus von feinem Lande und feiner Berwandtfchaft 
und feinem Haufe, und gab ihm bie Verheißung, ihn zu einem 
eigenen großen Bolfe zu machen und ihm und feiner Nachkom⸗ 
menfchaft feinen Segen zuzuwenden 9. Zum Zeichen dieſes 
Bundes follte feine männliche Nachkommenſchaft am achten Tage 
nach ber Geburt die Befchneidung empfangen *). Dasfelbe 
Bindnig mit Abraham und feinem Saamen ward noch einmal 
feierlich beftätiget, nachdem jener durch feine unbebingte Unter⸗ 





wien will,“ es nicht dahin bringen mochte, ſich im fubiectiven 
Geifte aller Bölker zu wiffen und darin gewußt zu werben; und 
Wunder nehmen muß es uns, daß das Sichſelbſtwiffen Gottes von 
Aimatifchen Berhältniffen abhängig iſt und ſich im beißen Morgen⸗ 
ande zufammenfchrumpft, im Abendlande aber expandirt. Die Sache 
indeffen näher angefepen, iſt auch dieſe Erpanfion nicht gar hoch 
anzuſchlagen. Griechen und Römer haben die Gottheiten anderer 
Völker nur darum gelten Iaffen, weil fie mit dieſen Völkern ent» 
weder befreundet waren, oder fie unteriocht hatten, fie alfo als zu 
fih gehören betrachten durften. 
4) 6m. 6, 2—7. Die bewährtefien Schriftausleger deuten biefe 
Stelle auf eine Bermifhung der Sethiten mit den Kainiten, der 
. Geommen mit ben Gottlofen. Bergl. Cornel. a Lapid. Comment. 
Calmet Comment. lit. Leopoſld Schmid's „Erklärung der heiligen 
Schrift.“ 1. ©. 308 ff. 
2) Gen. 12, 1—3. 13, 14—17. 15, 5-18. 17, 1-8. 
I) San. 17, 9-1. 


ı 
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werfimg ımter den göttfichen Befehl fich wuͤrdig erwiefen hatte, 
Stammpvater der Kinder des Geſetzes zu ſeyn ). 

Der gleiche Gedanke der befondern göttlichen Aus⸗ 
erwählung zeigt fi in der Verftoßung des Iſmael ?) 
und in der Berwerfung des Efau”), während bie Bew 
heißung an Abraham auf Sfaat‘ und Jakob'?) übertragen 
wird. Sn Egypten erhielt fich die Nachkommenſchaft Abra⸗ 
hams unvermifcht, dem Nomabenleben obliegend, das in den 
Angen der Eingebornen ein Greuel war‘), bis fie Gott durch 
Mofes aus der Knechtſchaft befreite, um fie zu feinem 
Volke zu machen und ihnen wieberum das Land ber Verheißung 
“einzuräumen I. Seht, nachdem das Volk zahlreich geworben 
und von allen Berbande mit einer andern Nation losgeriſſen 
war, wurde feine Abfonderung vom Goͤtzendienſte und von ber 
Gemeinfchaft mit den Heiden durch feierliche Geſetze angeordnet 
und zu einem ber wichtigften Artikel feiner veligiössbürgerlichen 
Berfafiung erhoben. «sch bin der Herr bein Gott; du ſollſt 
feine fremden Götter neben mir haben, noch dir Bildniſſe 
machen, fie anzubeten. —» Diefe Anſprache Jehovas zieht fich 
durch" die ganze Mofaifche Gefeßgebung als oberfter Grundfag 
hindurch 9. Hieraus erga® fich auch unmittelbar der zweite 


1) Gen. 2, 16-18. 

2) Gen. 21, 12—14. 

3) Gem. 25, 23. 

:4) Gen. 26, 3—5. 24. 

5) Gen. 8, 1-4. 13—15. 32, 21729. 

6) Gen. 46, 34. 47,11. 

7) Exod. 3, 2-10. 5, 1. 6, 2-8, An diefer lebten Stelle heißt 
es: „Sch will euch zu meinem Volke annehmen, und will euer 
Gott fepn, und ihr ſollt es ime werden, daß ich der Herr bin, 
euer Gott, der euch errettet Hat ans. der Gefangenſchaft der Egppter 
und euch .geführet in das Land, über welches ich meine Hand erho- 
ben, es zu 'geben dem Abraham, Iſaak und Zalob: euch will ich 
ed geben zum Befiße, ich der Herr, 

8) Exod. 20, 2—5. Lev. 26, 1. Deut. 5, 6-9. Bol. Wichaelie 
Mofailches Recht. 2. Aufl. 1. ©. 95., befonders S. 156 u. fi., 
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Grundfatz: «feine Gemeinfchaft mit den Heiden und Goͤtzen⸗ 
bienern zu haben, -fonbern vielmehr anf die Vernichtung ber 
Abgdtterei loszugehen I.» Daher die in biefem Geſetze getroffe- 
nen Verfügungen, fich mit ven Heiden in feine ehelichen Verbin⸗ 
dungen einzulaſſen, von ben Opfern der Goͤtzen nicht zu eſſen, 
bie Altäre derfelben umguftürzen, ihre Haine auszurotten, ihre 
Berahrer zu vertilgen, ſich vom Verkehre mit denfelben loszu⸗ 
fagen., die Webertreter diefes Gefehes mit dem Tode zu beſtra⸗ 
fen ?); daher ber fortwährende Refrain: «Sch babe Dich ers 
wählet vor allen Bölfern, daß du mein Bolt ſeyeſt I.» 
Rechnen wir hiezu noch. die göttlichen Strafgerichte, womit 
jeweils die Uebertretung dieſes Geſetzes an den Juden heimge⸗ 
ſucht wurde *); die fortlaufenden Ermahnungen, ſich von ber 
Gemeinfchaft mit den Heiden ferne zu halten); und endlich 
den. Drud und die Miphandlungen, womit fie fo vielfach von 
den Voͤlkern gepeiniget wurden, angefangen von der Knecht 
fihaft in Egypten bis herab auf die Zerftörung ihrer nationalen 
Selbftftändigkeit durch die Römer: fo darf eg ung nicht befrems 
den, wenn die Juden die Segnungen des meffianifchen Reiches 


wo es als erſte Grundmaxime bes Geſetzes betrachtet wird, „ben 
Dienſt des einzigen Gottes zu erhalten, und die Vielgötterei zu 
verbannen.“ 

1) Deut. 7, 1-10. Exod. 93, 23—25. 32. 3. Deut. 12, 1—3. 
Michaelis a. a. O. ©. 156 u ff. 

2, Michaelis a. a. D. ©. 165. V. 6.245.698. 79 u. ff. Kalt- 
hoff a. a. D. ©. 108 ff.: „Gerade in den Zeiten, wo ber Ges 
horfam der Juden gegen das Gefeb am firengfien war, wo fich ihre 
fittliche Energie am reinſten und kräftigſten entwidelt hatte, tritt 
der Abſcheu und die Vertilgungswuth gegen bas ne am 
allergrelifien hervor.“ 

3) Deut. 7,6. 14,2. 26, 18. 

4) Exobd. 2, 8-10. B. d. Nicht. 2, 10 - 23. 3, 5—8. 12—14. 
6, 1—3. 8, 3—35. 10, 6-9. 13, 1: 3 Kön. 11, 1—14. 
14,7 Namentlich if das zweite Buch der Chroniken ein fort- 
laufender Bericht der göttlihen Heimſuchungen dieſes Frevels. 

5) Joſue 3, 6 ff. 3 Kön. 11, 2. 1 Esbra 6, 21. Michaelis 
a. a. O. J. ©. .176. 192. 
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zunaͤchſt nur fich felber vindicirten und ben heidniſchen Böker, 
fchafter den Antheil der Ueberwundenen und Dienftyflichtigen 
zudachten. 

Mit der gleichen Beltinmmtheit, ald bie gemeine Borftellung 
unter den Juden den Heiden bie Theilnahme an der Kindſchaft 


Gottes abſprach, weil dieſe das glaͤnzendſte Borredht der juͤdi⸗ 


ſchen Nation, das Volk Gottes zu ſeyn, vernichtete, behauptete 
das Chriſtenthum, daß auch die Heiden berufen und der 
Familie Gottes eingegliedert und Ein Hirt und Eine Heerde 
werben muͤſſe). Ob auch Ehriftus betheuerte, er ſey nicht 
gelommen, das Geſetz aufzuheben”), ja es dürfe fein Pünctlein 
desfelben -werlegt werben und unerfällt bleiben ); ob er auch 


1) Seh. 10, 16. ° 
: 2) Matih. 5, 17. 
3) Matth. 5, 18 Luc. 16, 17. Ebenfo bündig al treffend ſpricht 
fi Hug (Gutachten über das „Leben Jeſu“ von Strauß, 6. 47.) 
. Über das Berpältniß Jeſu zum mofaifchen Gefebe alfo aus: „Den 
fittlichen Theil des Gefebes hat Jeſus anerlamıt.... Das Ceremo⸗ 
nialgefeß und die Bräuche hat er für abgethan erklärt. Doch achtete 
und beobachtete er bis ans Ende die alten Formen der Gettesver- 
ehrung; er aß noch vor feinem Pingange das Ofterlamm mit ben 
Süngern. Er konnte es nicht auf fih kommen -Infien, als ein Ab» 
trünniger von der Religion der Väter, als ein Verächter Moſe 
verrufen, ‚und aus ber teligiöfen Gemeinfchaft feines Volles ausge» 
Koßen zu werben. Knupfte ex doch ſelbſt an Mofe ſein neues Unter⸗ 
nehmen an; wie. Bonnte er ihm denn feine Ehrerbietung verfagen ? 
Sein Gefeh befand noch als Berfaffang; ſollte er fich nicht darein 
fügen? — So beutlich er ſich indeſſen über das bevorſtehende Auf- 
hören des Geſetzes ausgeſprochen hatte, will man doch in ben 
Aeußerungen Jeſu über diefen Gegenfland eine Unbeſtändigkeit 
finden. Man Halt ihm deßfalls feine Worte vor: ich fage euch, 
ehe Himmel und Erbe vergehen, wird nicht ein Sota ober ein 
Strichelchen eines Buchſtabens vom Geſetze Vergehen. Matth. 5, 18. 
Möchte man nur Die nächſt folgenden Worte nicht überfehen haben: 
bis das Alles gefchehen feyn wird. Es iſt alfo die Rebe 
vom Eintreffen noch bevorſtehender Dinge , wie es das zunächſt vor⸗ 
angehende verlangt: Wäpnet nicht, ih fey gekommen abzu- 
fhaffen Gefeg und Propheten; ich bin nicht fie abzu- 
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ausdruͤcklich verficherte, Daß er an das Volk der Juden gefenbet 
ſey ), und bei der eriten Ausfendung den Zwoͤlfen gebot, nicht 
in die Städte der Heiden und Samariter zu gehen, fondern zu 
ben verlornen Schaafen des Hauſes Iſrael ?): das fland ihm 
ebenfo feft und unerfehätterlich und warb von ihm mit gleicher: 
Beitimmtheit ausgefprocdhen, daß auch die Heiden zur 
Theilnahme am göttlichen Reiche follen zugelaffen 
werden. Gfeidfam die.erfte Stufe biefer Univerſalitaͤt 
feiner Miffion bildet fein Benehmen gegen die Samariter, 
als welche in der Mitte zwifchen Juden und Heiden: ſtanden 
und darum weber von den Einen noch den Anbern als bie 
Ihrigen angefehen wurben . Nicht nur daß in der Parabel 


ſchaffen gekommen, fondern fie zu erfüllen. Die Stelle 
bezieht fi auf die Weiſſagungen in Geſetz und Propheten von dem 
Meffias, die an Jeſn noch in Erfüllung geben follen. Daffelbe 
fagt der Herr bei Lukas 24, 44.: es muß Alles erfüllt werben, 
was gefchrieben iſt von mir im Geſetze Mofe, ben Propheten und 
Palmen. So weit wirb alfo das Geſetz beſtehen; es wird da 

ſeyn, Zeugnis vom Meffias zu geben. Diefe Erhaltung als ein 
Dentmal Heiliger Borzeit hindert aber nicht, daß die Höhere Anſtalt, 
bie an feine Stelle treten foll, die herrfchende werde. “ 

1) Maith, 15, 24. 

2) Matth. 10, 5. 6. lieber dieſe Beſchränkung des Schauplatzes für 
die erſte Wirkſamkeit der Apoſtel bemert Hug a. a. D. 6. 48.: 
„Es war noch nicht fo Iange, als Seins aus der Zahl der ihm 
ergebenen Schüler zwölf zu Sendboten auserwählt hatte, daß er 
fie auswärts ſchickte, um mit ihrem Berufe vorläufig Belanntichaft 
zu machen, und fih in ihr Geſchäft einzuüben. Bei ihrem erften 
Ausfluge waren die heibnifchen Umgebungen Gallläens noch zu wenig 
von Zefu befucht und zur Aufnahme feiner Lehre vorberettet; ungefähr 
fo verhielt es fih mit Samarien: fle dahin zu fchiden, wäre zwed- 
[08 geweien, und entmuthigend für die Zukunft, da ihnen eine 
Arbeit ohne vorausſichtlichen Erfolg auferlegt worden wäre. “ 

3) Joſephus wenigßens bezüchtiget fie an mehreren Orten ( Antigq. 
Jüd. XI. c. 8, No. 6. XII. c. 5. No. 8.) der Treuloſigkeit und 
Doppelzüngigleit, und bürbet ihnen auf, daß fie, je nachdem ihr 
Intereſſe ed erheifchte, bei verſchiedenen Beranlaffungen ihren Berband 
mit den Juden hervorgehoben ober verläugnet haben. 
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von dem unter Die Räuber gefallenen Wanderer der Samariter 
eutfchieden beguͤnſtiget wird), nicht nur daß uuter ben zehn 
geheilten Ausfägigen Der Samariter, weil er allein Gott bie 
Ehre gab, den Vorzug, empfängt”): der Herr fpricht ſich dem 
famaritanifchen Weibe gegenüber mit GEntfchiedenheit darüber 
aus, daß der Zeitpunft nicht mehr ferne liege, ja bereits er⸗ 
ſchienen fey, in welchem der Streit über Serufalem und Garizim 
werde gefchlichtet, die Differenz zwifchen Juden und Samaritern 
werde ausgeglichen feyn, um der wahren Anbetung Gottes im 
Geifte und in der Wahrheit Plag zu machen, und er nahm 
fofort feinen Anfland, unter den Samaritern zwei Tage zu 
verweilen, ihmen feine Lehre vorzutragen und fie zum Glauben 
an ihn als den Heiland zu vermögen, fo baß fie zu jenem 
Weibe fprachen: «Nicht um deiner Ausſage willen glauben 
wir jest, fonbern weil wir. felber gehört haben und wiflen, 
daß diefer wahrhaftig: ift Der ‚Heiland der Welt’). » 
Aber nicht nur die Samariter, welche noch ein altes 
Ahnrecht hierauf hatten, auch die Heiden obne Unter⸗ 
fchied follten zur Theilnahme an der Kindfchaft Gottes berufen 
werden. Diefes drüdt der Herr zuerft unter der Hülle von 
Gleichnißen aus: das eine Mal fich bezeichnend als guten 
Hirten mit dem Anfügen: «ch habe auch noch andere Schaafe, 
die nicht find aus diefer Hürde; auch diefe muß. ich herbei⸗ 
führen, und fie werben hören meine Stimme, und es wird 
werben. Eine Heerde und Ein Hirt); » das andere Mal das 
Himmelreich vergleichend einem Gaftmahle, zu welchem, nach⸗ 
bem die Gelabenen nicht erfcheinen wollen, allerlei Arme, 
Krüppelhafte, Blinde und Lahme von den Öffentlichen Straßen 
umd den Zäunen hinweg beigezogen werben, mit der Drohung 
für die Gelabenen, daß feiner von ihnen das Mahl koſten 


! 


1) Luc. 10, 30—37. 

2) Luc. 17, 1—19. 

3) Joh. A, 21—24. 40—42. 

4) Joh. 10, 11-16. 

Dieringer, Syſtem. I. ®b. 17 
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folle*) ; jest -das Himmelreich gleichfegend einem Weinberge, 
Heflen Bebauer die Abgeordneten des Eigenthuͤmers, fogar deſſen 
Sohn mißhandeln und morden, mit Ber nähern Erläuterung 
an die Suden: «und darum fage ich euch, das Neid; Gottes 
wird von euch genommen und einem Volke gegeben werben, 
das beffen Früchte bringt.» Endlich erklärt Sefus mit 
duͤrren ımverblümten Worten, daß DViele vom. Aufgange und 
Som Riebergange fommen und. mit Abraham, Iſaak und. Jakob 
in Himmelteiche Plab nehmen, daß aber die Kinder des 
Meiches in die Außerfte Finfternig werden hinausgefloßen wer 
den I; daß er gekommen fey, Alles an fich zu. ziehen, Die 
ganze Welt, und. nicht blos die leibliche Nachkommenfchaft 
Abrahams ); zugleich verfichert er, daß die frohe Botfchaft 
vom Weiche Gottes in der ganzen Welt müfle gepredigt wer: 
ven‘), und fcheibet endlich ‚son feinen Sängern mit dem’ feier- 
lichen Befehle, hinauszugehen in alle Welt, zu predigen allen 
Voͤlkern, und fie zu taufen auf ben Namen bed breieinigen 
Gottes, allen, die da. glauben, das Leben verheißend ®). 
Sollte nun der Jude feine auf die Verfügungen und Aus⸗ 
fprüche der Schrift, wie er meinte, gegründete Anficht aufgeben 
amd die entgegenftehende Behauptung des Chriſtenthums ale 
bie wahre ergreifen, fo mußte er .von Gott thatfächlic 
überführt werben, daß auch Die Heiden feiner Kinds 
fihaft theilhaftig werden follen, weil er fie für würbig 
erachte, an ihnen und für fie feine Herrlichkeit‘ zu offenbaren. 
Solch eine thatfächliche göttliche Willengerflärung trat ſchon 





1) Luc. 14, 16-24. Aehnlich das Gleichniß vom Bochzeitmahle, das 
‚ver König feinem Sohn zu Ehren- veranflaltet: Matth. 22, 1—14 

2) Matt. 21, 33—44. Aehnlich das Gleichniß Matth. 20, 6—16., 
wo unter den zuletzt Gemietheten nicht undeutlich die Heiden bezeich- 
net werden. 

3) Matth. 8, 11—12. 

4) Joh. 3, 16, 17. 6,52. 9,5. 12, 47. 17, 18-23. 

5) Matth. 26, 13. Marc. 14,9. 

6) Matth. 28, 18- 20. Mare. 16, 15. 16. 
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bei der Geburt desjenigen hervor, durch weichen die Allge⸗ 
meinheit der Kindfchaft Gottes fpäterhin promulgirt und bes 
gründet werden folltee Wie nämlid; durch eine überirbifche 
Erfcheinung etliche Hirten des jüdifchen Volles von der Geburt 
des Meflias in Kenutniß gefegt und zur Zeugenſchaft Diefes 
hochmichtigen Creigniffes berufen wurden), fo wurbe auch die 
heidnifhe Menfchheit durch eine ähnliche göftliche Thats 
fache bei der Krippe des Neugebornen repräfentirt in ber 
Huldigung, melde die Magier aus dem Morgenlande ihm 
darbrachten?). Beide, Juden und Heiden erfcheinen hier gleich 
berechtiget und gleich betheiliget, und Beide werben von, Gott 
benrjenigen zugeführt, welcher e8 foäter als feine Beſtimmung 
ausſprach, bie Scheidewand zwiſchen ihnen nieberzureißen und 
ſie mit gleicher Liebe zu umfaſſen und Gott entgegenzufuͤhren. 
Es entgeht uns zwar nicht, daß dieſe beiden Ereigniſſe heutigen 
Tages vielfach entweder geradezu gelaͤugnet oder doch ihres 
uͤbernatuͤrlichen Charakters entkleidet werden; aber der wichtigſte 
Grund dazu iſt eben nur ihre Uebernatuͤrlichkeit, womit bes 
greiflicher Weiſe weder ihre Nichtgefchehenfenn dargethan, noch 
vielmeniger verhindert ift, daß bie alte vhriftliche Welt dieſelben 
gläubig umfaßte, und namentlich in der Berufung der Magier 
eine göttliche Erklaͤrung wahrnahm, daß auch‘ den Heiden bie 
Theilnahme am mefflanifchen Reiche zugedacht fen. 





1) Luc. 2, 8- 20. 

2) Matth. 2, 1— 12. Denkwürdig genug berichtet Lucas, der bei 
Abfafſung feines Evangeliums die Heidenchriſten im Auge hatte, die 
Dffenbarwerbung Jeſu vor den Juden, während Matthäus, ber für 
Judenchriſten ſchreibt, pie Verherrlichung besfelben vor den — 
ſentanten der heidniſchen Welt erzäpft. 

3) Das ift allerdings einleuchtend, daß ein Gehirn, fo auffallend es 
immerhin ſeyn mag, ein viel zu unbeſtimmtes Zeichen iſt, um die 
Geburt eines Königs in dieſem und dieſem beſtimimten Lande er⸗ 
ſchließen zu laſſen. Dieß entging auch den Alten nicht; fio erinner⸗ 
ten daher an bie Prophezie Bileams Num. 24, 17.: „ein Stern 
wird auffleigen aus Jakob,“ und an die auch von Zactus und 
Suetonius bezeugte Thatfache, daß in jemer Zeit der Glaube allge 

17° 
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Nicht minder Beitimmt erklärte fich der göttliche Wille 
durch diejeriigen: Thaten, welche der Herr füäter während feiner 





mein verbreitet geweſen ſey, es werde aus Judaͤa ein König her⸗ 
vorgehen, zu herrfihen über alfe Völker. Bergl. Corn. a Tapide 
zu biefer Stelle. Erſt neuerlich hat es Hug a. a. O. 6. 32. unter« 
‚nommen ,. mittelft. Eingehens in bie Aſtrologie der Alten die Erſchei⸗ 


nung ber Magier als eine Teicht begreiflihe. nachzuweiſen; wir 


— befennen, zu ſehr Laie in dieſem Fache zu ſeyn, als daß wir uns 


f 
1 


ein Urtheil darüber anmaßen wollten. Die ältern katholiſchen Exe⸗ 
geten erinnern wie gefagt, faft durchgängig an frühere Verheißun⸗ 
"gen und an bie Erwartungen der damaligen Welt. So gebenft 
Calmet eines Zeichens, ’das zu Rom ber Geburt des Auguſtus 


"2: boranging und eine ähnliche Deutung, wie der Stern ber. Magier 


r 


1a 


erhielt: «Julius Maratus tradit, paucis ante ortum “Augusti- diebus 
visum, Romae prodigium, annuncians futurum,. ut natura conciperet 
bentis Romanae imperatorem. Id ut rescivit Senatus, mandavit, 
"ne quis infans masculus anno. illo proditurus reservaretur. Verum, 
ait, mulieres blandientes sibi sperantesque, id ominis in suum 
commodum cessurum, id egerunt apud Patres, ne lex promulga- 


- retur. Factum inde,. ut oraculum istud, siquidem veritati cohäe- 
rere arbitremur,, impletum censeretur in Augusto, qui reipublicae 
Romanae statum immutavit...... Animadverti etiam- hic potest, 


eıpeojatjonem illam, in quam orbis tunc arrectus erat, de mundi 
Rege prodituro, in Jesu Christo expletam fuisse. » Ueber ‚die Ans 
frage der Magier unter Berufung auf die Erſcheinung des Sterns 
bemerkt Calmet: «Astrum illud aspeximus in regione nostra, in 
Oriente; inde enim exoriens illud cernentes, statim intelleximus. 
indicare adventum. Principis illius, de quo olim vaticinatus fuit 
Balaamus Num. 24, 17. oraculo illo: Orietur stella ez Jacob etc. 


: Puer iste Rex est, Dominator ac Triumphator, quem Magi quaesi- 


turi. veniebant. Illorum gentilis erat Balaamus, cujus .oraculum 
alte. insederat gentis illius menti, virique inter illos docti ac Magi 
in ejus expectationem sedulo arrecti erant. Intima quaedam lux, 
menti' illorum ‚affulgens, detexit, signum hoc esse Dominatoris 
illius tamdiu'ante promissi. Nec unis illis contigisse, ut astrum 
viderent, arbitramur; ita enim loquuntur Jerosolymae, ac si putent 
omnibus innotuisse, quod ipsos non latuit. Sed non omnibus 
datum fuit. ut mysterium ällud noscerent, atque soli inter omnes 


 interioris: gratiae -üdei ductum sequuti sunt.» Auf gleiche Weife 
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öffentlichen Wirkſamkeit an heidniſchen Perſonen und zum 
Fronmen verfelben verrichtete. Hier legte ſich an aller Unmit 
telbarkeit die Folgerung nahe, daß Gott denjenigen aus ſeiner 
Kindfchaft nicht ausgefchlofen wiffen wolle, zu defien Frommen 
göttliche Thaten gefchehen. Zuvoͤrderſt“) bezieht ſich hieher die 
Heilung der Tochter De8 Ehanandifchen Weibes’). Mit 
fchneidender Hervorhebung der jübifchen Borftellung, daß bie 
Sendung des Meffiad nur an die Sfraeliten laute, willfahrt 
Jeſus dennoch der ımterwerfungspollen gläubigen Bitte der 
Fran, «und.ihre Tochter ward zur felben Stunde gefund ’). » 


— 


ſagt auch Maldonat, nachdem er die verſchiedenen Anſichten der 


Alten über bie Frage: wie vie Magier dazu gekommen, aus ber 


Erfiheinung eines Sterne anf die Geburt Ehrifti zu Schließen, 
mitgetheilt hat: das Gerathenfte fey, an die Erfüllung einer alten 
Weiffagung - und an eine fperielle göttliche Erleuchtung zu denken: 
a Constantissima vero omnium fere veterum auctorum opinio est, 
Magos ex prophetia Balaam jam diu cognovisse, Christo nascente 


steham orituram Num. 24, 17.; ' Magos enim aut posteros fuisse 


Balaam, aut ex ejus posteris, qui vicini fuerint, eam prophetiam 


traditionemque accepisse: Orig. hom. 13. in Num., Ambros. lihb. 


IT. in Luc. c. 2., Chrys. hom. 1. in varios Evang., Epiph. in 
epit., Basil. hom. de hum. Christi generat. Hieron. hoc loco. Quod 
ego et propter tot tantorumque testiam auctoritatem , et propter 
verisimilitudinem valde probabile judico. Videnturque Magi, cum 
dicunt: Vidimus stellam ejus in oriente, ita loqui quasi de re quae 
Judaeis nota esset, existimantes, Judaeos eam prophetliam, quam 
ipsi gentiles seirent, ignorare non posse.» Auf bie Frage, warum 


Gott geräde durch einen Stern die Magier unterrichtet Habe, — 


wiederholt Maldonat bie tieffinnige Bemerkung bes heil. Grego- 
rius: «Voluit Deus aceommödate ad eorum scientiam eos eru- 


. dire, ut, qui in stellarum observatione versabantur , ex — 


Christum eognoscerent. » 


1) Das Vebergängdmoment bildet Hier die ſchon erwähnte Heilimg Dee 


ausfägigen Samariters. Luc. 17, 1-19. 


“Fy Matth. 13, 22-28. 
3) „Aus diefer Gefchichte, fagt Hug a. a. D. 5. 67., heben ſich deut⸗ 


lich zwei Säge hervor, ver erfie, dar Die Heiden nicht von ber 
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Ohne ſolche Einfpeachen, ja fogar unter Billigung der Juden, 
heilte Sefus den kranken Knecht des heidniſchen Haupt⸗ 
manns, und belobte oͤffentlich Die Glaubenswilligkeit des 
Letztern“). Eine dritte Thätfarhe, die Heilung des Sohnes 
bes koͤniglichen Hofbedienten?), muß bier übergangen 
werben, weil es fich nicht beftinmen. laͤßt, ob — ein 
Jude oder eine Heide war’). 

| Nach folchen göttlichen Bezeugungen konnte ed einem un⸗ 
befangenen ifraelitifchen Gemuͤthe nicht mehr zweifelhaft bleiben, 
Daß auch den Heiden die Theilnahme an der Kindfchaft Gottes 
nicht verfagt, daß der Gott der Juden auch ihr Gott fegn 
wolle. Diefe Ueberzeugung mußte fich bei ihnen um fo’ eher 
begründen, als die gegentheilige particukariftifche Anficht, wenn 
auch bie allgemeine, fo Doch ficherlich nicht bie aus⸗ 
fchfießliche war, zum wenigſten laſſen fich unzweideutige 
Spuren von einer freiern Anfchauungsweife in unfern Evanges 
lien auffinden. Wenn e8 auch zweifelhaft feyn follte, ob 
Maria mit ihrem Ausfpruche: «von num an werden mich 
felig preifen alle Geſchlechter), » blos die jüdifche Nach⸗ 
welt, oder vielmehr die ganze zukünftige Menfchheit im Auge 





Theilnahme am Meſſias und feinen Woplthaten ‚ausgefchlofien feyen; 
ber andere, daß allvorberft die verlorenen Schafe des Haufes Sirael 
berüdfichtigt werden follen. ” Aehnlich Hirfcher in feinen „Bes 
trachtungen über die Faftenevangelien.“ 5. Aufl. ©. 97.: „Ehriftug 
rechtfertigt thHatfachlich die Zheilnahme der Apoftel an der unglück⸗ 
lichen Frau, und ftelt ſtillſchweigend den von ihren Herzen 
bereits angenommenen Satz auf: auch der Heide dürfe von 
den Gegnungen des Meifias nicht ausgeſchloſſen werben Ar. “ 
2 Matth. 8, 5—13, ur, 7, 1-10. 

2) Joh. 4, 45 - 53. 

3) Origenes und Hieronymus halten ihn für einen Heiden, Andere für 
einen Juden, zumal um ſeines Kleinglaubens und ſeiner Wunder⸗ 
ſucht willen, wieder Andere identificiren ihn, ſicherlich mit Unrecht, 
mit dem heidniſchen Hauptmanne. Vergl. Cornel. a Lapide comment, 
in IV Evang. zu d. St. 

4) tur. 1, 48. uam al yavıaı. 
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gehabt habe, fo find Dagegen die Worte des greifen Simeon 
jedem derartigen Doppelfinne enthoben: «Nun laſſeſt du deinen 
Knecht, o Herr, im Frieden fcheiden; denn meine Augen haben 
gefehen dein Heil, fo du bereitet haft im Angefichte aller 
Voͤlker, ein Licht zur Erleuchtung der Heiden und zur 
Berherrlichung deines Volkes frael’).» Hieher gehören ums 
flreitig auch Die Nachrichten über Sohannes den Täufer. 
Als. Pharifker und Sabducder zu ihm famen, fagte er unter 
Audern zu ihnen: «Daß ihr nicht fprechet in enerm Herzen: 
wir haben Abraham zum Vater, — denn ich fage euch: eg 
kann Gott aus diefen Steinen dem Abraham Kinder ermeden?). » 
Auch die. Soldaten, welche zu ihm famen, fchloß er von feiner 
Predigt und Taufe nicht aus, fondern begnügte ſich damit, fie 
gleith den Uebrigen auf Die Pflichten ihres Standes hinzus 
weifen?). Und als er Jeſum erblidte: rief er aus: «Siehe, 
das Lamm Gottes, welches die Sünde der Welt auf. ſich 
nimmt)!» 

Schien e8 nun aber, daß mit diefer hochherzigeren durch 
göttliche Thaten beftätigten Anfchauungsweife der Flare Aus⸗ 
fpruch des 9. T. im Widerftreit liege, fo Eonnte fich der redliche 
Sfraelite nicht zufrieden geben, ehe fich ihm eine hinreichende 
Loͤſung dieſes Widerſpruches darbot. Es fchien jekt Autorität 
gegen Autoritaͤt zu ſtehen: dort göttliche Verfügungen, daß die 
Auserwählung nur den Juden gelte, — bier göttliche Thaten, 
durch welche auch den Heiden die Kindfchaft Gottes zuerkannt 
wurde; dort der particulariftifche Glaube der großen Mehrheit, 
— bier die freiere Anficht etlicher Wenigen. Daß Gott mit 
ſich felber nicht in Widerfpruch gerathen koͤnne, konnte wohl 
wicht beanftandet werden, und fo trieben denn bie göttlichen 
Thaten des Chriſtenthums nothwendig auf eine Reviſion der 
jüdifhen Theologie, und es fragte fich jet, ob der 





1) Luc. 2, 29—32. 

2) Matth. 3, 7-9. Luc. 3,8, 
3) Luc. 3, 14. 15. 
4) Job. 1, 29. . 
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yarticulariftifhe Lehrſatz derſelben auch wirklich 
ber Compler ſaͤmmtlicher altteſtamentlichen Aus— 
ſprachen Gottes uͤber dieſen Gegenſtand ſey, oder 
ob ſich derſelbe vielmehr durch eine einſeitige Auf— 
faſſung und durch nationale Engherzigkeit gebildet 
und bis zur Erſtarrung fortentwickelt haber 

Das Reſultat dieſer Unterſuchung mußte nothwendig zu 
Gunſten der chriſtlichen Anſchauungsweiſe ausſchlagen. Fürs 
Erſte zeigte es ſich, daß dem juͤdiſchen Volke nur deßhalb die 
Gemeinſchaft mit den Heiden unterſagt war, damit es nicht zum 
Abfall von dem wahren Gott und zu heidniſchen Greueln ver⸗ 
leitet würde‘); fuͤr's Zweite, daß die Uebertretung dieſes 
Verbotes nur darum von Gott ſtrafend heimgeſucht wiftde, 
weil ſich damit eine wirkliche Befleckung durch den Goͤtzendienſt 
verband?); fuͤr's Dritte, daß die Verkuͤndung des wahren 
Gottes unter. den Heiden nirgends verboten, vielmehr 'überall 
gebilliget wurde’); fürs Vierte, daß Gott die Verheißung 


1) Exod. 20, 3: „Du fol keine fremden Götter vor mir haben. * 
Lev. 26, 1.: „Ihr follt euch kein Götzenbild und Fein geſchnitztes 
Bild machen.“ Ebenſo Deut. 5, 7—9. 

2) Richt. 2, 11. 12.: „Und die Söhne Iſraels thaten Soſes vor dem 
Angefichte des Herrn, und dieneten den Baalim, und verließen den 
Herrn, den Gott ihrer Väter.“ Richt. 3, 6.: „Und fie. heira⸗ 
theten die Züchter bderfelben, und gaben ihre eigenen. Töchter ben 
Söhnen berfelben zu Weibern, und bieneten ihren Göttern. “ 
Richt. 8, 33. u. 34.: „Und fie fchloffen einen Bund mit Baal, 
baß er ihnen als Gott fey, und gedachten nicht mehr des Herrn, 
ihres Gottes.” 3 Kön. 11, 4.: „Und fein Herz wurbe verberbet 
Durch die Weiber, daß er fremden Göttern nadlief.” Und fo 
überall. 

3) 2 Kön. 22, 50.: „Ih will Dich befennen unter ven Bölfern, und 
Iobfingen Deinem Ramen.“ 1 Chron. 16, 24.: „Erzählet unter 
den Heiden feine Herrlichkeit, und feine Wunder unter den Völkern.“ 
Tob. 8, 19.: „Alle Völker follen es ertennen, daß Du bift der 
alleinige Gott auf der ganzen Erde.“ Tob. 13, 3.: „Bekennet 
den Derrn, ihr Kinder Iſraels, und im Angeflchte der Völker Iobet 
ihn!“ Judith. 9, 19.: „Und alle Völker ſollen erkemen, daß Du 





265 


feines Gegend nicht auf das jübrfche Bolt beſchraͤnkt, fondern 
durch: es alle Voͤlker zu feguen verheißen hatte‘); fürs 
Fuͤnfte, daß Gott wirklich auch der Heiden Gott ſeyn zu 
wollen verfprochen hatte?); und fürs Sechſte, daß Gott 
eben. deßhalb die Sinden nur darum ausgefondert hatte, um in 
der Fülle der Zeiten Alle um fich zu fammeln, ımb zwar durch 
die Bermittlung des aus den Inden hervorgegangenen Mefltas ?). 


Gott bift, und außer Dir fein Anderer.“ Pfalm 9, 12.: „Bere 
fündet unter den Heiden feine Werke.“ Weberhaupt ift es ein durch 
das ganze Buch der Pfalmen fich hindurch ziehender Gedanke, daß 
auch die Helden in’ das Lob Gottes einflimmen und ihnen feine 
Herrlichteit ‚offenbar und er von ifnen als einzig wahrer Gott erfanıt 
werben folle. Berg. Hi. 21, 28. 29. Pf. 45, 11. WM. 46, 2. 3. 
Pſ. 46, 10-12. Pi. 56, 10. Pſ. 65, 8. 66, 5. 95, 3. 10, 
Pſ. 104, 1. u. ſ. w. 

1) Gen. 22, 18.:° „In deinem Saamen werben gefegnet werben alle 
Bölfer der Erde, weil du gehorchet haft meiner Stimme.“ Ebenfo: 
Gen. 26, 4. 12, 3. 49, 10. Zob. 14, 8: „Und die Bölfer 
werden ihre Götzen verlaffen, und werben kommen nach Serufalem 
und wohnen daſelbſt.“ Pſ. 71, 17.: „Sn ihm werben gefegnet 
werden alle Stämme der Erde, und alle Böller werben ihn preifen.” 
Se. 60, 3.: „Die Böller werden wandeln in deinem Lichte (Jeru⸗ 
falem), und bie Könige im Glanze deines Aufganges." .  - 

2) Pf. 21, 28.: „Bor feinem Angefichte werden anbeten alle Geſchlech 
ter der Völker; denn des Herrn iſt das Reich, und er wird herrſchen 

über die Heiden.” Pſ. 46, 9.: „Gott wird herrſchen über bie 
Völker.“ ef. 45, 22. 24.: „Bekehret euch zu mir und ihr werbet 
gerettet werben, ihr Grenzen der Erde alle, denn ich bin Gott und 
außer mir kein Anderer. Mir wird jegliches Knie fih beugen und 

jede Zunge ſchwoören.“ Ser. 4, 2.: „Die Völker werben ihn feg- 
nen und werden ihn loben.“ Malach. 1, 11.: „Bom Aufgang ber 
Some bis zum Niebergange tft groß mein Name unter den Böllern, 
"und an jedem Orte ‚wird dargebracht werben meinem Namen ein 
"u. reines Opfer, denn groß iſt mein Rame unter den Bölfern, fpricht 

" z:pee Herr ber Voerchaaren. 

3) Sen: 49, 10.: „Das Scepter wird — werden von 

Juda, und · der Heerfürk nicht von ſeinen Lenden, bis der kömmt, 
ſo geſandt werden ſoll, der da ſeyn wird die Erwartung der Völker.“ 
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So beitimmt es nan aber hiemit herausgeftellt war, daß 
deu Heiden bie Theilnahme am Chriſtenthume, ober was gleich⸗ 
bedeutend iſt, am der Kindſchaft Gottes, nicht werfagt werben 
dürfe, ja fo unbedingt den Apofteln die Pflicht erſcheinen mußte, 
ihnen die Kunde bed Evangeliums zu bringen: fo blieb dennoch 
eine Zwifchenfrage übrig, deren genuͤgende Loͤſung nicht 
ohne große Schwierigkeiten war, und wohl nur durch Dad 
Eintreten göttlicher Thaten allgemeine Befriedigung geben 
fonnte. Der Auftrag des Herrn lautete ganz allgemein dahin, 
daß allen Voͤlkern gepredigt und. die Taufe ertheilt werden 
ſolle). Ruͤckſichtlich der Suden konnte wohl fein weiteres Bes 
denfen ‚obmwalten: fie hatten unter dem Bunde des Geſetzes 
geitanden, und hatten fo zu fagen von Haus and: die Anwarts 
fihaft darauf, in den Bund der Gnade ohnemeiters aufgenoms 
men zu werden. Wie aber verhielt fich die Sache bei ben 
- Heiden? Durften auch fie fo ohneweiters, blos durch Die Taufe, 
alfo ohne mindeftens durch Die Befcheidung ein Saame 
Abrahams zu werden, in die chriftliche Gemeinfchaft eingeführt 
werden ? 


$. 30. Ber 
Aathebans des Ceremonial⸗ und Nitualgeſetzes durch gött⸗ 
liche Thaten. 


Die Frage: ob die zu bekehrenden Heiden nicht mindeſtens 
der Beſchneidung nach dem Geſetze zu unterwerfen ſeyen, 


Pſ. 2, 8.: „Ich will Dir die Völker geben zu deinem Erbetheile, 
und zu Deinem Beſitzthum die Grenzen der Erde.“ Pſ. 71, 11.: 
„Und es werden Ihn anbeten alle Könige der Erde, und alle Völ⸗ 
ter werben Ihm dienen.“ Jeſ. 11, 10.: „Die Völker werden Ihn 
anbeten, und Sein Grab wird herrlich ſeyn.“ Jeſ. 54, 5.: „Dein 
Erlöſer, Iſrael, wird der Gott der ganzen Erde genannt werben.“ 
Ye. 55, 4: „Siehe, ih habe Ihn zum Zeugen den Bölfern 
gegeben, und zum Führer und Lehrer den Heiden. ”. 
1) Matth. 28, 18-0: Mare. 16, 15. 16. 
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ſchien anfangs eine bloße Formalitaͤt zu betreffen, der man 
fich ohne Bedenken unterziehen, die man aber auch ohne große 
Gefahr umgehen Tonne. So nahm der Apoſtel Paulus 
feinen Anftand, den Juden zuliebe feinen Gefährten Timo⸗ 
theus, deffen Vater ein Heide war, zu befchneiden"), während 
er fich eutſchieden weigerte, das Gleiche auch am Titus zu 
thun, weil die Juden auf die Beſchneidung als ſchlechthin 
nothwendig gedrungen hatten?). Allgemach aber mußte bie 
Befchneidungsfrage nicht nur eine große praftifche Wichtigkeit 
erlangen, fondern geradezu eine Principienfrage werden, 
und nicht nur das Verhaͤltniß zwiſchen Judenthum uud Heiden⸗ 
thum, fonbern andy jenes des Geſetzes zum Evangelium 
zur Berathung und Entfcheidung vorlegen. Das Yeußerliche 
anlangend, fo war es einleuchtend, daß die Juden fich in dem 
Grade lieber zur Annahme des Chriſtenthums verftanden, als 
es ihnen vergoͤnnt bfieb, Suden zu verbleiben und den Moſais⸗ 
mus beizubehalten, aber ebenfo natürlich war es auch, Daß bie 
Heiden in dem Maaße dem Chriſtenthum abhold werden 
mußten, als fie mit der Ergreifung besfelben zugleic; auch auf 
das Gefeß verpflichtet werden follten‘). Ganz eigenthuͤmlich 
ſchwierig war. dabei die Lage der ApoftelL Dervorgegangen 
aus der juͤdiſchen Nation, follten fie auch den. Heiden das 
Evangelium bringen. Blieb das Geſetz mindeſtens für vie 
Sudenchriften verbindlich, fo waren natürlich auch fie daran 
gebunden, und wenn diefes, welche Befchwerniffe und Berlegens 
heiten bot nicht ihr Berfehr mit den Heiden dar‘)! Welche 


1) Act. 16, 3. 

2) Gal. 2, 3—3. 

3) Der Grund diefer unferer Behauptung haftet in dem pfychologifchen 
Grundſat, daß fih ver Menfchengeift von dem, moran er fich ein« 
mal gewöhnt hatte, immer mit einem gewiſſen Unbehagen losfagt, 
felbft wenn er basfelbe als trrtpümlich unb verwerflich erfannt hat, 
und ebenfo umgelehrt, daß er bei Ergreifung neuer Lebensrichtungen 
immer der einfachften und der am wenigſten befchwerlichen Weiſe 
den Borzug einräumt. 

4) Die Apoftel, als der gemeinen Volléklaſſe angehorenn, huldigten 
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Inconvenienzen, die Neubefehrten von dem zu entbinden, was 
thre Lehrer und Apoftel mit zarter Gewiſſenhaftigkeit beobach⸗ 
teten! Dann aber auch, wie wenig war bie Aufgabe des 
Ehriſtenthums erreicht, wenn feine Bekenner in zwei Maffen 
ſich fpalteten, von denen die Eine das Geſetz beobachtete, Die 
"Andere. umging,- die Eine das legitime Judenthum), Die 
Andere den Proſelytismus des Thors repräfentirte, ihre Ganz 
heit aber nur ein fublimirtes und erweitertes Judenthum war! 
Klugheitsmarimen fonnten in diefem Stuͤcke nicht ausreichen: 
mit dem Juden als Sude leben, hieß offenbar auf das Geſetz 
einen hohen Werth legen und die Juden in ihrer Meinung 
beſtaͤrken; „bei den Heiden fich eine freiere Lebensweiſe erlauben 
und über die. Borfchriften des Gefſetzes hänueggehen ‚ bieß eme 
der Ran Obſervanz der Phariſäer, dieſe aber — dem 
Grundſatz der ſerupuloſeſten Abſonderung: „ Wer, wenn auch une 
wiffenn, im Gemenge an einen Heiden angefloßen war, wurbe 
unrein, und was er aß und berührte, wurde e8 auch: weflen Topf 
an einem beidnifchen angefloßen war; wurde unrein, und veruns 
reinigte alle Gefäße und Gegenftände, an die er anftieß, und alle 
Spetfen, die darin gekocht wurden.” Hug a. a. O. $. 67. 

9 Und eben Hierin beſtand Die dogmatiſche Ueberzeugung ber zelstifchen 
Parthei unter ben Judenchriſten, „daß fie den mofaifchen Bund als 
den einzigen, die Offenbarung Gottes durch das Gefeß und bie 

Propheten als die höchſte, daß fie die Gebote und Satzungen bes 
U T. in ihrer ganzen Ausdehnung als unwandelbar anfahen ; daß 
fie in Jeſus eigentlich nur den letzten der Propheten, in ſeiner Lehre 
nur die Erläuterung und Beftätigung des A. T., in feinem Tode 
nur die Duldung der Strafen für die frühern Nebertretungen , in 
dem Geifte, den er fandte, nur die Kraft anerfannten, von hun 
an die Gebote des Geſetzes zu erfüllen, und durch fie das Leben, 
die. Suligfeit fi) zu verdienen; daß fie vemgemäß.nur Juden oder 
Proſelyten die Aufnahme in das Chriſtenthum geflatten ;; oder doch 
den als Heinen 'Getauften vie Berbachtung des mofaifchen Gefebes 
nicht erlaffen wollten; daß fie mit. Einem Worte im Evangelium 
nur die Vollendung des Judenthums, aber nicht auch das Ende 
desjelben und. eine neue Heilsanftalt anerkennen wollten.” Vergl. 
Dr. Mad: „Comittentar:über die Baftoralbriefe u." ©: 201. f. 
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Geringſchaͤtzung desſelben an den Tag legen und den gewiſſen⸗ 
haften Sudencheilten aͤrgern! In dieſem Sinne Allen Alles zu 
werben), konnte man ficherlich den Apofteln nicht zumuthen, 
noch es an ihnen billigen”), fobald bie Streitfrage mit ihrer 
ganzen Gonfequenz in das Bewußtſeyn eingetreten war. 

Es: half nämlich nicht, blos bei dem Puncte der Bes 
fhneidung ftehen zu bleiben, und bie Verpflichtung auf ben 
übrigen Theil des Geſetzes auf fich beruhen zu laffen; denn 
eben damit, daß man fich der Befchneibung unterzog, vers 
pflichtete man’ fich auf: das ganze Gefeß, fo, daß die Heiben 
mit der Annahme der Einen audy bad Andere annahmen und 
förmlich zum. Sudenthume übertraten?. Es war auch nicht 
zureichend,. blos. zu wifjen, ob etwa der Zube, der nun einmal 
beſchnitten war, ſich auch fürberhin an das Gefeb binden ſolle, 
ohne um deßwillen auch dem Heidenchriften. die gleiche Zumutkumg 
zu’fiellen*): fendern darauf fam ed an, das Verhaͤltniß des 
Chriftenthums zum Gefeße in feiner ganzen Schärfe zu erfaffen 
und J beſtimmen, ob der Chriſt, gleichviel ob juͤdi— 


1) 1 Cor. 9, 19-22. . 

2) Gal. 2, 11—14. Bergl. über diefe ‚Stelle die herrliche Abhandlung 
Möhlers in deſſen „gefammelten Schriften und Auffägen (Regens⸗ 
burg bei Manz), I. Br. ©. 1 fi: Bet und Auguſtinus 
im Streit über Gal. 2, 14." 

3) Gal. 5, 3.: „Sch betheuere abermals jedem, ver die Befchneidung 
annimmt, daß er fich verbindlich macht, Das ganze Geſetz zu erfüls 
In.“ Michaelis a. a. DO. IV. $ 184. S. 15.: „In der That 
ging jeder, ber fich befchneiden ließ, hiedurch zum Iſraelitiſchen 
Volke über, und verpflichtete fih, alle, andern Völkern nie gegebene, 
fondern blos dieß einzige Bolt angehende Moſaiſche Geſetze zu 
halten.“ 

4) Um dieſen Punct dreht ſich die erſte Entſcheidung der Apoftel auf 
der Berfammlung zu Serufalen. Act. 15, 38. 29. Sie eröffnen 
ben ‚Heidenhriften: „Es hat dem heiligen Geifte und ung gefallen, 
euch keine weitere Laſt aufzubürden, außer dieſem Nothiwendigen: 
daß ihr euch des den Götzen un enthaltet, des Blutes, des 

Erſtickten u. |. w. 
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fher oder heiduifcher Herkunft, au das Geſetz 
gebunden fey, oder niht? Im erſten Falle mußte der 
Heide befchnitten werben und ım Gehorfame gegen Das Gefek 
verharren; im Andern Falle durfte man ihm die Erfüllung 
des Gefeges nicht zur Pflicht machen und auch der Jude 
fonnte desfelben emthoben werben, und bie männliche Nach- 
fommenfchaft der Ssudenchriften war der Beſchneidung — 
weiter unterworfen. 

Auf blos doctrinellem Wege bieſe Frage zu entſchei⸗ 
den und dabei jeder der betheiligten Partheien Genuͤge zu thim, 
war keine geringe Aufgabe. Der Herr hatte daruͤber nichts 
Beſtimmtes ausgeſprochen; jedoch ſchien fuͤr eine allge— 
meine Verbindlichkeit des Geſetzes zu ſprechen: die hohe 
Achtung, mit welcher der Herr vielfach von dem Geſetze ge⸗ 
redet und ferne Erfuͤllung anbefohlen); die Puͤnetlichkeit, 
mit welcher er, ohne die pharifäifche Kleinlichkeit zu billigen”), 
den Vorfchriften deöfelben nachgekommen“); die anerkannte 
Autorität des Geſetzes felber ald eines von Gott gegebenen 
und heiligen”); der Umftand, daß, troß der milden Beur- 
theilung der Samariter und Heiden‘), eben doch nur recht- 
gläubige Juden zu Apoſteln des Evangeliums ausermwählt 
worden waren; die vielfachen Segnungen und Drohungen, 
welche Gott an die Erfüllung oder Verachtung feines Geſetzes 


1) Matth. 5, 17—19. Luc. 16, 17. Matth. 23, 3: „Alles, was 

fie (die Schriftgelehrten und Phariſäer) euch fagen werben, bad 

beobachtet und thut; mach ihren Berten aber ſollet ihr euch nicht 
richten.“ 

2) Matth. 23, 13 25. Luc. 11, 38—42, 

3) Ex unterwarf fich felbf der Beſchneidung Luc. 2, 21.; ließ ſich von 
Johannes taufen Matth. 3, 16. Marc. 1, 10. Luc. 3, 21. Joh. 
1, 32.5 befahl den Yusfäigen, dem Gefege gemäß (Levit. 14, 2) 
fi Ben Prieftern zu zeigen Zur. 14; 3 nahm Theil an der jüdi⸗ 
ſchen Feſtfeier u. ſ. w. 

4) Joh. 7, 19. 1, 17. 

5) Luc. 10, 30-37. 17, 1-1. 7, 1-10. Matth. 8, 5213. 
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getukpft hatte”); ber fcharfe Accent, weicher uͤberall bei 
ber Berheißung, daß auch Die. Heiden ſollen gefeguet werben, 
auf ber Vermittlung durch bie juͤdiſche Nation ruhte?). Als 
Gründe wider die allgemeine Verbindlichkeit, ref 
wider den Fortbeitand bes Geſetzes lagen auf der gegen 
theiligen Wagfchanle folgende: der Umftand, daß das Geſetz 
war für Ein Bolf gegeben war, und darum feine Bedeutung 
. einbäßte, fobald die Scheidewand der Voͤlker fallen follte?); 
die Verklärung und Modiftcation, welche Chriſtus felbft 
ben fittlichen Geboten des Pentateuch gegeben hatte‘); Die 
Sreiheit, mit welcher ber Herr fich und feine Juͤnger über 
ben firengen Buchitaben bes Geſetzes erhoben und ſich für den 
Heren des Sabbats erklärt hatte‘); die Thatſache, daß das 
Geſetz nicht zu rechtfertigen vermochte. und des Bundes ber 
Gnade bedurfte‘); die Gewißheit, daß eine fpätere göttliche 
Verfügung und Ordnung eine frühere aufheben konnte”); bie 
Hoffnung, daß der Geilt des Geſetzes auch ohne Feſthaltung 
des Buchftaben bewahrt werben fünne ®). 

Es liegt nicht in umferer Aufgabe, die Dialectif ?) dieſer 
Streitfrage bis zu ihrer befinitiven Entfcheidung weiter zu ver⸗ 


1) Deut. 28, 1-68. 29, 9-29. . 

2) Gen. 12, 3. 22, 18. 26, 4. PM. 71, 17. gef. 60, 3. 54, 
5. Joh. 4, 22. 

3) Galı 5,6. 6, 15.: „Bor Chriſtus gilt weder Beſchneidung 
etwas, noch Borhaut u. f. w.“ 

4) Matth, 5, 17-48. | 

5) Matth. 12, 1—12. Mare. 2, 23-238. Luc. 6, 1—10. Luc. 11, 
38. Soh. 5, 8-17. 9, 14. 

6) Röm. 3, 20., und fehr oft in ven Paulinifchen Briefen. 

7) Dan erinmere fih an die Unauflöslichfeit der Ehe nach der urfprüng- 
lichen, der mofaifchen, und der chriſtlichen Anoronung. Bergl. 
Matth. 19,4 u ff. 

8) Matth. 22, 40.: Das Gebot der Liebe der Eompler des Gefeßes 

"und det Propheten. 

9) Diefe tritt namentlich in den Briefen Pauli an die Römer und 

©alater hervor. | 
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folgen; wir haben blog den Antheil näher zu bezeichnen, welcher 
den gättlichen Thaten bes Chriſtenthums an der Loͤſumg 
dDiefer Frage zufam. ‚Auch bier find zuerſt die entſprechenden 
Momente aus dem Leben des Herrn non Belang. Se flein 
auch die Anzahl von Wundern it, welche er an und für Hei: 
ben wirfte, das geht Doch aus denfelben hervor, baß fie unter 
ber gleichen Bedingung gefchahen, wie bei und.an den Juden. 
Wo der Herr Glauben und zuverfichtliches Vertrauen erblidte, - 
ba verrichtete er göttliche Thaten, gleichviel ob an Juden, ober 
an Heiden, und wo ed an diefer Bebingung gebrach und ftatt 
deſſen felbftifche Begehrungen hervortraten, Da verfagte er feine 
Wirkſamkeit, ſowohl den Juden, ald ben Heiden. Es half 
nicht, daß ber. Pharifäer zu ihm fagte: ich bin ein Saame 
Abrahams, ich verzehnte und fafte nach dem Gefehe Moſis, 
ich unterziehe mich den vorgefchriebenen Reinigungen, ic, bringe 
die gefeglichen Opfer und habe die Befchneivumg empfangen; 
foubern das wurde verlangt, daß er, wenn auch ein noch. fo 
großer Sünder, im Bewußtfegn feiner Rath⸗ und Hilfloſigkeit 
Bertrauen zu der Macht und Liebe des Herrn faßte und ihn 
demuthsvoll um Hilfe anrief. Alfo an Juden und Heiden 
wurde die Herrlichfeit Gottes offenbar, und zwar 
nicht. auf Die Bedingung des Geſetzes, fondern des 
Glaubens. Welche Folgerung mußte daher ' ven Boten des 
Evangeliums näher Tiegen,  ald die: daß fie den Heiden bie 
Theilnahme am Heile nicht vermehren und vorenthalten Dürfen, 
fobald von ihnen der Bedingung des Glaubens entfprochen 
würde? Hatte doch Gott in Chriftus feine Barmberzigfeit und 
Allmacht an ihnen geoffenbart, ohne zuvor das Anfinnen der 
Befchneidung und der Geſetzeserfuͤllung an fle zu fellen; und 
hatte docy der Herr ganz allgemein unb ohne die Bedingung 
der Annahme des Moſaismus den Satz ausgefprochen: «Wer 
glaubt und getauft ift Cgleichviel ob Jude oder Heide, ob 
mit oder ohne Gefeßeserfüllung), der wird: gerettet werben, 
und wer nicht glaubt, der wird verurtheilt werden, )!» 





1) Marc. 16, 16. ob. 3, 36. 1 
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Der Glaube alfo war die Bedingung des Heiles, und eben 
barım konnte nicht Das Geſetz als folche angefehen werden. 

Diefe ganz allgemein lautende Erledigung ver Frage follte 
aber auch noch durch bie Erfahrungen. der Apoftel ihre 
Befonderungen erhalten und zur Thatſache erhoben werden, Daß 
fürs Erfte eine göttliche Entbindung von dem Geſetze auch 
für die Juden vorhanden fey, und daß fürs Zweite bie 
Heiden ohne die Vermittelung des Geſetzes ber wundervollen 
Segnungen des Ehriftenthums theilhaftig werden, 

Beides, jene Entbindung der Suden und dieſe Segnung 
der Heiden, tritt zuerft ausführlich und beftimmt hervor in ber 
Begebenheit mit bem heidnifchen Hauptmanne Cornelius. 
Seither hatten die Apoftel ihre Wirkſamkeit auf die Suden 
befchränft, und dieß mit folchem Erfolge, daß binnen kurzer 
Zeit bie Gemeinde ber Chriften eine beträchtliche Anzahl von 
Mitgliedern umſchloß?). Es trat aber auch das Zeugniß ber 
göttlichen That fo gewaltig hervor, daß Kranke allerlei Art 
auf die Straße gelegt und felbit durch den Schatten des vors 
übergebenden Petrus geheilet ‚wurden 9. Da waren es bie 
Juden felber, welche durch ihre Verfolgungen die Chriftenges 
meinde nöthigten, fich über ihre Wiege hinaus zu verbreiten 
und zumal auch nach Samaria fich zu verpflanen ). Hier 


1) Act. 10. Der Umftand, daß Cornelius zu den Proselyten zwei⸗ 
ter Klaſſe gehörte, als welche „nur an einen Gott, den Schöpfer 
und Herrn alles Borbandenen glaubten, und die im Gefeße einge- 
ſtreuten Vorſchriften des fittlichen Lebens befolgten, auch den gottes⸗ 
dienſtlichen Berfammlungen ber Juden beiwohnten, “ ändert am 
Befentlicden der Sachlage nicht das Mindeſte; denn auf Ebenbür- 
tigtett mit den. Juden hatten fie feinen Anſpruch, noch auch auf bie 
Hoffnung, ſo lange ſie nicht der Beſchneidung ſich unterwwarfen und 
durch ein Opfer ſich feierlich auf die Beobachtung des ganzen Ge⸗ 
ſetzes verpflichteten. Vergl. dug a. a. O. ee 

2 Act. 2, 4, 6,1 

3) Act, 5, 15- 17. 

4) Act. 8, 1. Und es entſtand in jener Zeit eine große Verfolgung 
wider die Kirche zu Zerufalen, und eg wurden Alle, mit Ausnahme 
der Apoſtel, in die Gegenden Judäu's und Samaria’s zerfireut. 

Dieringer, Syſtem. 1. Bd. 18 
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war es befonbers der Diacon Philippne, der: fowehl' durch 
feine Predigt als durch bie fein Wort begleitenden:-göttlichen 
Thaten dem Evangelium freudige Aufnahme bereitete, fo, daß 
die Apoftel von Jeruſalem aus den Petrus und Sohanmes 
dahin aborbnefen, um den Getauften die Hände: aufzulehen 
und ihnen ben heiligen Geiſt zu. ertheilen ). Durch dieſen 
Fortfchritt war die erfte Schrante zwiſchen Ssuben » ut 
Heidenthum factifch eingeriffen, au die nicht⸗ortho do xen 
Juden waren des vollen chriftlichen Heiles theifhaftig. geworben, 
ihrem Glauben und ihrer Taufe ward die göttliche Beitätigung 
durch Die Ausgießung des heiligen. Geiſtes, und dieſer zeigte 
fich auf die nehmliche Weiſe wirkſam, wie bei der aus fireng 
gläubigen Juden erwachfenen Gemeinde zu Serufalen I. Durch 
benfelben Philippus wurde auf göttlichen Impuls °) der Schaßs 
meifter ber Athiopifchen Königin Sandace, ein Proselyte des 
Thors*), auf.die bloße Bedingung hin, daß er glaube, 
getauft 9. Doc diefe Thatfache hat mr infofern eine nähere 
Bedeutung fie die Entfcheidung unferer Frage, - ale ſie durch 
den Antrieb Des heiligen Geiſtes vermittelt wurde, und 
von der Verpflichtung auf dad Gefeb ohiteweiterd Umgang 
nimmt, ſo fehr fie auch auf der andern Seite der Angabe der 
Alten zufolge.) für die Ausbreitung des Chriſtenthums in 
Aethiopien von Wichtigkeit gemwefen feyn mag. Bon entfchiebes 
ner Wichtigfeit bleibt aber, wie — die Belehrung des 


" a et 


1) Ant 8, sm. i 

2) Dieß entnehmen wir daraus, daß hiebon Simon Birne: Veran⸗ 
laſſung nahm, den Apoſteln für bie Gabe ber Handauflegung zur 
Bermittlung der Geiſtesmittheilung Geld anzubieten. Ack.8, 18—24. 

3) „Ein Engel des Herrn redete zu Philippus,“ und: — * Geiſt 
ſprach zu Philippüs.“ Act. 8, 26. 29. 

. 4) Daß er ein folder war, beftätiget ſowohl feime Bee, “ feine 

Bekanntſchaft mit den heiligen Schriften. ae . 

5) Act. 8 ‚ 26—38. i ” 

6) Iren. adv. hacr. III. e. 12. Oyrill. — eateeh. XVII. 
Euseb. hist, eccles. II. c, 41. Hieronym. in Jesaf. c. 58. 
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heidaiſchen Hauptmannes Cornelius, und bie —— 
weite damit verbunden waren. 

Die Erſcheinung eines Engels kindet * an, daß er 
made: gefunden habe bei Gott, amd gibt ihm die Anleitung ; : 
den Apoftel Petrus aus Joppe zu- ch zu beruifen'und beffet 
Befehlen nachzukommen”). Gleichzeitig bat Pertusſtefn Ge⸗ 
ſicht: alle Arten von Thieren ſtellen ſich feinem Geiſte vor, 
und er versimmt vom Simmel herab die Weiſung, zu ſchlachten 
und zu eſſen ). Während ber Apoſtel über die Bedeutung 
biefes Geſichtes in Nachdenken verſunken if, kommen bie Abs 
geordneten bes Hauptmanns, mit der Bitte, fich zu ihm nach 
Ghfaies zu verfuͤgen?). Das wunderbare Zuſammentreffen die) 
fer goͤttlichen Beranftaltunger: bringt dem Petrus die Heber- 
zengung auf, daß Gott nicht: auf das Anfehen der Perſon ächte, 
ſondern bafı, wer. recht thue, ihm aus allerlei Bolt wohlgefaͤllig 
fey*3. Darum verkündet er ohne weitere Anſtaͤnde Dem Cornelius 
und deflen Hansgenoffen Bas Evangelium, und als fich ſodann 
noch wiihrend feines Vortrages der heil. Geiſt über alte, fo ihn 
hörten, ausgeß und gie in Sprachen rebeten®), trug ber Apoſtel 
kein Bedenken mehr; ihnen auch die Taufe ertheilen zu laſſen *). 
.  &uchen wir bie in diefer Thatfache enthaltenen Gedanfen 
und Folgerungen barzuftellen, fo begegnen wir fürd Erſte 
einem ausdruͤcklichen göttlichen Willen, daß aud der 
Heide die Kımde des Evangeliums empfänge;  benn um Deßs 
willen erfcheint dem ‚Cornelius ein Engel, daß ihm durch die 
Bermittlung eined Apoſtels die Anfnahme in die chriftliche 
Gemeinfchaft zu Theil werben ſolle, und zwar gerabe des je⸗ 
wigen Apoſtels, welchen das oberſte Hirtenantt über die 





1) Act. 10, 3—6. 
2) Act. 10, 10-16. 
3) Act. 10, 17-22. u 
4) A. a. O. V. 34. 35. BEER 
5) V. 44-46. ee 
6) 8. AT. u. 8. we 

18 * 


276 


gefammte Kirche übertragen *) : und bie voltändigfte Stellver⸗ 
tretung Ehrifti anvertraut worden: mar ’},-:fe, daß der nehm 
liche allgemeine Oberhirt auf Erben, welcher den Zuben 
zuerit das Evangelium prebigte ’) ; auch die Erftlinge aus den 
Heiden, dem. Schoos der Kirche eiuverleiben follte. 

Zwan daran konnten die Apoſtel, wie bereits oben aus einander 
geſetzt worden iſt, nicht gweifeln, daß auch die Heiben follten 
des Heiles.theilhaftig werben ;. nichts deſto weniger hatten fie 
diefe ſeither in ihrem Predigtamt nicht ‚berüdfichtiget, da fie 
nicht wußten, ob und wie fie als Juden ſich mit den Heiden 
in Lebensgemeinfchaft fegen und fich. vor Berunreiniguug: bewahren 
folten. Daher Die zweite Zweckbeziehung unferer Thatſache: 
ben Petrus und in ihm bie Apoſtel Überhaupt durch die göttliche 
Autorität zu vergewiffern, baß ihnen: die Berührung mit dem 
Heiden nicht als ‚Befledung ſollte angerechnet,. fonbern der 
Verkehr mit denfelben unbedingt folle. freigegeben werden. War 
einmal dieß Bedenken überwunden, fo folgte von felbft, daß 
der Umgang mit den Heiden eben Dazu mußte verwendet: wer« 
Jen, ihnen Chriſtum den Gefreuzigten zu, predigen, und zwar 
um fie zu Sliebern der chriftlichen Gemeinde. zu machen. Aber 
eben. hier war der wichtigfte Punct zu entfchieben: ob mit 
oder ohne Verpflichtung auf den Mofaismus? Die 
göttliche Entſcheidung kam ber menfchlichen Weberlegung zuvors 
Sornelius und die ührigen, beidnifchen Zuhörer der apoſtoliſchen 
Predigt ‚empfingen ber heiligen. Geiſt und. Diefer , äußerte: aw 
ihnen dieſelbe Wirkfamfeit, wie an den Judeuchriſten. So 
‚war denn; die Beſchneidungsfrage zum Voraus durch göttliche 
Vermittlung ‚verneinend beantwortet, und, dieſe verneinende 
Antwort iſt das dritte Ergebniß unſerer Thatſache. Daher 
ordnete Petrus ohneweiters die Taufe dieſer glaͤubig gewordenen 
Heiden an, und die anweſenden Judenchriſten, weit entfernt, 
das Verfahren des Apoſtels zu mißbilligen, « wunderten ſich 

1) Joh. 21, 15 -17. 
2) Matth. 16, 18. 19. 
3) Act. 2, 14-4. 
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daruͤber, daß Sie Gube bes -heiligen Beiftes a) ber bie 
Heiden uuögegoffen wurde.» — 

Dieſe Thätfache: der Vekehrung bes Cornelius bildet — 
Wendepunct inber Geſchichte ber apofldlifchen Ausbreitung. des 
Ehriftenthums ,:.fo: wie fle auch, als die Streitfrage über bie 
Aufnahme : ber Heiden der Entfdwibumg nahe gebracht wurde, 
uls Ausgangspunct diente und Die Folgerung Yermittelte: 
uWenn Gott den Heiden, bie an Chriſtus glauben dieſelbe 
Gnade zutheilet, wie den Juden: wer ſollte ihm zuwider ſeyn 
und. jenen die Aufnahme verweigern wollen)?» Von jetzt an 
nehmen die Befchrungen unter den Griechen vafchen Fortgang, 
und wenn ed auch Etliche find, die ihre Miffionen nur auf die 
Inden befehränten I, oder gar die Belehrung der Helden: mit 
ſcheelen Augen anfehen und’ denfelben ſchlechterdings Die’ Beſchnei⸗ 
dung und das Ceremonial⸗-Geſetz aufdringen wollen 3,0 gibt 
es hinwieberum auch Andere, die ſich ald vorzugsweiſe zu 
den Heiden gefendet anfehen , und als Verfechter der chriſt⸗ 
lichen. Freiheit auftreten 9. Jetzt konnte Die Streitfrage ruhig 
ihrer Dialectifchen Auswickelung uͤberlaſſon bleiben ; Die: Prämiffen 
waren gegeben, und Die Folgerung nahe: gelegt, daß nicht aus 
Ken Gelee, ſondern aus dem Glauben die Rechtſtreigung 
tomme”), und baß das Geſetz, weil’ uͤberhaupt nicht noths 
wendig zur. Erlangung bes Heileg ;' auch im Einzelnen für den 
gläubigen Juden nicht mehr verbinhende Kraft beſitze. 

Je häufiger es ſich nun begab, daß unter ben Keiben das 
Evangelium raſche und glaͤnzende Fortſchritte machte, je: mehr 
unter ihnen das göttliche Wort durch göttliche -Thaten beglau⸗ 
biget wurde, und. je mehr die Eharismen is heidenchriftlichen 


1) Act: 10, 43. wer Er a 
2) Act. 11, 17. Ä RER 
3) Act. 11, 19. 

4) Act. 11, 2.3. Gal. 2, 4 Aeir 15, 2. 

5) Gal. 1,16. 2, 9 BEL ALLE 3* 
1:8): Gal. 2, 11-16. 

7 Röm. 3, 19—-%6. 5,1. Gal. 2, 16. 
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Bemeinden mit. benen unter den Judenchriſten gleichartig fich 
auswiefen; um fo mehr mußten. diefe ihre: Bidenlen ‚gegen bie 
Bemeinfchoft: mit den Heiden aufgeben, bie juͤdifche Ausſchließ⸗ 
lichkeit ‚fallen Taffen, die Verpflichtung auf das: Geſetz fortan 
für zwecklos erachten‘), und dem. Gedanken au burchgängige 
Gleichheit und Zuſammengehoͤrigkeit Raumgeben:. Demgufsige 
erſcheint, jede goͤttliche That, welche im -Berlaufe 
der Zeiteunter denehemals heidniſchen Bidfern 
gewirfet- wurde, als eine wiederholte ‚göttliche 
Befkätigung ihrer Berufuag und der Aufhebung 


5 i B a une . 
w ‘ Sys: 
{ a x r 2 3% x 4 





— 24 er ea 
1): Eine confequente Durchſprechung dieſer Streitftege Eommie nicht ein⸗ 
mal, dabei ſtehen bleiben; daß bie. fernere Beobachtung dee Wolgioe 
| mus Aberhaupt zweclos ſey. Unter bie Adiaphora Tonute mon 
fi ie nur fo fange rechnen, als fih hinter. ihr feine häretifche Geſinnung 
verbarg und fie nur in Harmloſigkeit beibehalten wurde. Sobald 
fich aber einmal eine hartnäckige Eigenfinnigkeit für die Beibehaltung 
des Moſaismus ausſprach, war es hohe Zeit, daß die Autorität 
ewer Nivche gegen eine ſolche Verknöcherung fich erhobt und die Suhl 
Mindiglein des Chrißenthums und die schrifffige Faeihrit in Schu 
or ag, denn jenem, Eigenſinn kounte nur Die ſubtective Meinung zu 
2 ; Grunde liegen, .baß der Moſaismus zum Helle ſchlechthin nath⸗ 
Euer wendig, ſeine Zeſthaltung ein göttliches Gebot, folglich das Chriſten⸗ 
thuͤm nicht der neue Bund ſey. Dieſe Erſcheinung Hat ſich ihrer 
weſentlichen Bedeutung nach im Verlaufe der Geſchichte des Chriſten⸗ 
ihums häufig wiederholt, und anſtatt in den jeweiligen Ent⸗ 
"rt feidungen und Beſtimmungen der Kirche eine Beſchraͤnkieng und 
re &chmälerung ber chriſtlichen Freiheit wahrzunehmen, können wir 
darin ur. Wahrungen und Befchirmungen diefer; Freiheit erblicken. 
Wir erinnern beiſpielsweiſe nur an die Communion unter Einer 
oder unter beiden Geſtalten. Nach der Lehre der Kirche iſt jede die⸗ 
fer Weiſen gleich gut: als aber die Manthäm den Genuß des 
Kelches verwarfen, da wurde von ber Kirche die Commurion unter 
beiden Geftalten gefeßlich angeoronet; und ebenſo, als die Salixtiner 
beide Geftalten für ſchlechthin notbwenbig: erklärten; dar oxbnete bie 
Kirche die Communion unter der Geflalt des Modes an: — hier 
wie dort ber en der ganzen unk vollen is * 

gegentretend. na 


m. 


“m 
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ne Motatismue; denn jede dieſer Thaten war ein neuer 
We guͤttlicher Offenbarung, und ber Offenbarung Gottes 
atgegenzutreten ſtand dem glaͤubigen Juden sm fo weniger 
an, galanſeine eiſerne Treue gegen das Week in ihrer tiefften 
Murtzel aus dem Glauben au Die Goͤttlichbeit des. MEIN 
nn mar. 


j | ss. 


Das Chriſte nthum als eine göttliche Offenbarung nachse⸗ 
wieſen aus ſeinen göttlichen Fhaten. 


Darauf kam es in letzter Inſtanz bei dem Juden an, des 
Griſtenttarmse ale einer göttlichen: Dffenbaruug inne zu 
werden ; "wenn ‘er ‚zur Annahme desſelben vermocht werben 
ſollte. Sein ganzes religiöfes und buͤrgerliches Leben beruhte 
auf göttlicher "Pofition, und je mächtiger. das Bewußtſeyn um 
biefe in Die ganze Nation eingedrungen war, um fo weniger 
durfte bios rationelle Demonfivatio "auf Beifall und Will 


fährigkeik. rechnen. Eſ if. wahr, Die Juden bewiefen ſich in 


tee Folgezeit über die Maßen leichtglaͤubig und wurden wielfach 
ots Spielball politiſcher Windbentel und großſprecheriſcher 
Meſſiase); allein man darf nicht‘ vergeſſen, daß mit ber 
Verwerfang des Evangeliums und des wahren Mefftas die 
Berwirrung und PVerblendung diefes unglüdfeligen Volkes ihren 
Anfang. nimmt’ und es in dem Grabe der falfchen Vorfpiegelung 
dienftbar macht, als es fich zuvor dem Gewichte der Wahrheit 
entzogen hatte, zubem it in Anfchlag zu bringen, daß feine 
renvnmmikten Betrüger fich ihre: Geltung vorgugsweife durch Die 
ausnehmende Gefaͤlligkeit zu erwerben wußten, womit fie ben 


- politifchen Tendenzen desfelben das Wort redeten und fich zu 


deren, Trägern und Werkzeugen aufwarfen?). Solche Nady- 


1. sL 
1) Siehe weiter unten 6. 37. 
2) Erklärien fie doch den Gehorfam gegen eine fremde Obergewalt für 
ı eine Verletzung ber güttlichen Satzungen, auch wenn jener Gehor⸗ 
fam ein rein bürgerlicher war! 
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giebigfeit gegen bie irbifchen Erwartungen ber Jade blieb dem 
Shriftenthun fremd, und fo nachbrüdlich ed gleich anfange ben 
Stolz auf die Abſtammung von Abraham zurechtwiesn), ebenſo 
beftimmt weigerte es ſich, den politiſchen Begehrungen zu 
Dienen?), und eine andere Freiheit, als wie dieſelbe aus ber 
ergriffenen Wahrheit erwächlt, zu verheißen?),- ja es vervrdnete 
geradezu Gehorfam gegen bie weltliche Obrigkeit in bürgerlichen 
. Dingen), felbft unter der Vorausſetzung, daß diefe eine Ges 
waltherrfchaft ausübte und. harte Zumuthungen ſtellte. 
Freimuͤthig und Ioyal zugleich, wie es fich überall ausfprach, 
fonnte es der jüdifchen Kriecherei und Verſchmitztheit nicht 
beſonders zuſagen. | 
Se unumwundener ‚aber, Das Chriſtenthum feine —** 
lichkeit mit dem Stolze und den Hoffnungen: der Juden einge⸗ 
ſtand, und je nachdruͤcklicher es unbedingten Glauben heiſchte, 
um ſo mehr war es gehalten, ſich als eine goͤttliche Offen⸗ 
nn auszumeifen. Diefer. Ausweis nyn, if er in — 
goͤttlichen Thaten niedergelegt? — 
Wir ſind hier bei dem Punette angelangt, anf: weichen bie 
neuere Apologetik, ‚mie bereits. in der Einleitung hervorgehoben 
wurde, fat ansfchließlich Gewicht zu legen pflegt, ſo, daß ie 
zufolge die Bedeutfamkeit ‚der göttlichen That eben in biefem 
Nachweiſe aufgeht. Wir duͤrfen nicht beforgen, in die Sncons 
penienzen dieſer Anfchauungsweife uns gleichfalls zu verwickeln, 
wenn wir hierorts das Wahre an ihr geltend machen und für 


1) Zur. 3, 8: „Aus diafen Steinen, fagt der Tänfer,: kann Gott 
dem Abraham Söhne erweden.“ Joh. 8, 33.: „Richt Abraham, 
fondern der Zeufel ift euer Vater; denn bed Zeufels Werte thut 
ihr, u f 

2) 309.6, 15.: „Da Jeſus wahrnahm, daß fie ihn zum Könige 
machen wollten, entzog er fich ihnen, und — ſich allein auf den 
Berg. u - 

3) 30h. 8, 32. - 

4) Luc. 20, 25. Röm. 13, 1-8. 1 Tim. 2, 1-3. 83,1 
1 Pet. 2, 19. 
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unfera Zwech verwenden; denn es iſt dieſes demonſtrative 
Element ber. goͤttlichen Thaten nur ein einzelnes Moment in 
ber ganzen Werlettung des. Spſtents und empfängt feine Stiche 
haltigbeit nur ‚in ‚feinen Zuſammenhange mit dem Ganzen‘). 

our: alſo Konnte fi das Chriſtenthum dem 
Snbenigegenäber als göttliche DiNabenung außs 
weifen? 

‚Einmal: nicht durch die Hebereinftimmung feiner 
Doctrin mit den Lehren des U T.; denn auf biefe 
Vebereinfimmung machten auch die fübifchen Schulen Anfpruch, 

ohne ſich deßhalb eine unmittelbare göttliche Sendung zu vin⸗ 

diciren; ; nicht zu gedenken, daß ein bloßes Darſtellen des 
Vorhandenen, auch das gelungenſte, nicht ein materieller, 
ſondern nur ein formeller Fortſchritt iſt. 

Sodann abermals nicht durch die Weiterbildung, 
welche die altteſtamentliche als bloße Prämiffe 
ausgefprochene Lehre durch das Chriftenthum fanb. 
Alerdings ift es. ald ein Gnadengeſchenk ‚der göttlichen,, Vor⸗ 
ſehans: a bean — die von ihr auegeſprochene Wahrheit 

na 3} 56 — " = 2 
= m * 

5 9 dem von und feflgehaltenen Simme — fi in bie Bäter, . 
fetbRt den Heiden gegenüber, auf die göttlichen Thaten des Chriſten⸗ 
thums, um basfelbe als’ in einer übermenfchlichen Caufalität wur⸗ 
zelnd barzuftellen. Statt vieler Belege genügen etliche Stellen. 
Arnobius fagt adv. gent. II. No. 6.: Atqui si causam causis, 

' partes partibus voluerimus aequare, magis nos valemus ostendere, 
quid in: Christo fuerimus secuti, quam in philosophis quid vos. 

"Ac nos quidem in illo secuti haec sumus: opera illa magnifica 

potentissimasque virtutes, quas variis edidit eıhibuitque mersculis, 

quibus quivis posset ad necessitates eredulifatis adduci, et judicare 
fideliter, non esse quae fierent hominis, sed divinae alicujus atque 
incogmitae potestatis. Wo fih unferm Auge goͤttliche Thaten dar⸗ 
ſtellen, da bürfen wir unbebenklich au bag’ biefelben begleitende 

Wort als ein göttliches ergreifen. Daher heißt es in einem Frag⸗ 

ment bes heil. Amphilochius: 6 Iauparoupymv Gcocç Kixorug 

ubnle Iadeı za Twy ip inofın. Galland. biblioth. PP. t. VI. 

p. 502. S } 
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und die von ihr getroffenen Auſtalten immer tilfer Serkunitr 
kebenbiger ergriffen und allſeitiger burchgefährt: werden, ul tb 
Maͤnner, weiche fie .zu ſolchen Werte erweckt, verdienen nnfexe 
- volle Achtung und al unfer Zutrauen; aber dießn bevechtiget 
fe. und und noch micht, ihre Genbung fiir. eine ındmiiitelbar 
göttliche :. und. ihre Autorität fie eime ſchlochthin⸗ ıormätine 
anzufehen. - u, 
1, Zernerhinsnicht durch die Mittheblungi newenffeit- 
her dem Menſchengeſchlechte unbekaum tor'ig oͤrs vhöch ek 
W — iten). Ob irgend eine — FRE ſey, kann a 
* .32410 
N Mine aheilmelfe. Nekerfehäung Dickes Memennes I > ie⸗ 
neuere katholiſche Wiffenſchaft vielfach zu. Schaldar, Famamen-lafiey: 
Statt vieler Belege nur Einen aus Brenners Suſtem ber 
a kathol. ſpeculat. Theologie. I. S. 40. f.“ Dir, heißt. 28 unter der 
Aufſchrift: „ Ermittelung der philoſ ophiſchen. Wahrheit einer 
uͤbernatürlichen Offenbarung,“ wörtlich alſo: , Borzüglich dag 
Geoffenbarte, oder der Inhalt einer Offenbarung ift es, wodurch 
fie als folche erprobt werden Manns: veehet wenn iſelbe 
1) mit dem Göttlichen, das außer und in uns ertönt, einen vollen 
Zuſammenklang bilvet, oder auch dasſelbe er anregt und. hören 
Maß, .2) die Nothwendigkeit feiner Anerkennung für rem Hetlichen 
Menſchen mit. ſich führt „: 3) den unabweislichen Imperaliven im 
Menſchen zufagt, feine. höchſten Bedürfniſſe befriehiget „:.fedne hei 
ligſten Wünſche berüdfichtigt,. 4) Ueberzeugung für bie ganze Welt 
zu werden geeignet iſt, 5). ins’ Leben :eingeführt: a) :;jebeun Einzelnen 
lichtfehnur' zum Handeln, Beruhigung. in Ziveifeln,iupfan Wider⸗ 
wwaͤrtigkeiten, b) ser. Gejellſchaft: Orenung, Einigldit, MWapblfahrt 
and den ewigen: Weltfrioden zu bringen dit 1Sbande if: 240 darf 
‚naar hiepaus: den ſicheron⸗Schluß auf g öt tlichen Offeabamung ziehen, 
selbe. dann auch noch gu einer übernatümlechew wi, wenn 
dergleichen Lehren 15) ‚plößkich und. unvsrbeveitet, 2) bei Hersfilendem 
Amttunfunvihodangemachfener Laſterhaftigkeit, By: naitiifeicher Klar⸗ 
heit‘, Eebendegkeit und Schärfehereorbrechen, daß Ka unmöglich als 
eine:entwigelte Frucht ihrer für die Religion erhiinveton und erfior- 
bener «Zeit. „angefehen werden können, wodurch dann bie Hiftorifche 
Wahrheit der Offenbarung eine neue Bedeutſamkeit erhält. *. Diefe 
Dinge ſind Alle recht gut und Hübfch und man fieht ihnen wohl 








Dufbaiz nur durch dad Zeugniß Gottes imiddelt werden :' ber 
tabeiufe Wandel des angehlichen Bortaigefauöten,; das: Eier 


Ä 


an a see Buhalte der Theihlihen ˖· Dertrin -unk:and den 


Mirlurigen bes Ghrifieniiume . ebknaßirt- find zunichte ben: weniger 


konnut ihnen die Beweiskraft mit zu, welche ihnen heigemeſſen if. 
Denn fürs Erſte appelliren ſie an ein Urtheili, das erſt dann mög⸗ 
lich iR, wenn die Offenbarung, deren Annahme. fie bewirken ſollten, 
bereits angenommen iſt; oder fie berufen ſich fürs Zweite: auf das 
Zeugniß "der individuellen Bernunft; ĩderen Erlenntnißkraft 


weder über dem -Geuffenbarten ſteht, noch "auch ſimmer von Vor⸗ 
w. Artheilen ledig iſtz oder fie emthaltenefürs Deitte Jacndezu Mo⸗ 
„eier, idenen ebenſe leicht widerſprochen “merken: Butt, als ihr 
1,77 Sugeſtauents moghechin. Wer wird, un nur etiche der aufgezähl- 
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: ten: Punsisugmiherühren, bezeugen fünnen,, daß „der Zuhalt einer 
. Dffenbagung a dem Gottlichen, das aufer und in uns ertönt, 


Sehnen vollen Zufemmenklang bilde?“ Dertenige acht, wer fich für 

: "die Stimme :desr, Götalichen in und außer fich. betäubt hat und dem 
I. Srethuinanheimgefallen iſt —. denn Ihm :ericheint die göttliche Weis⸗ 
"2 en heit als Shorheitz ſendern nur derjenigt, den das göttliche Wort 
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wi 


bereits: Yart:: Yerkhuen ah Berkuftenung: das ieißenienlöft, der das⸗ 


felbe alfo - bereits: eugaifen: vᷣat. Woraus sentuehete ich, daß bie 


Bebste einer Dffentaruug ı Iden unnbiveisäichen‘ Imperatisen im 
Menſchen zuſagten?“ Dich Zuſagen wich: ſich mir ger nicht auf⸗ 
bringen, fo Lange ih die Wachrheit nicht erlannt und ihre Befehle 


: „zu fffttlichen Imperativen erhoben habe; denn mein Gewiſſen bindet 
: ml nur an dad, was ich als wahr und gut erkenne. : Sagt mir 


: ‚Bas Chriſtenthum: 49 Liebe Deinen: Feinb-, “verkaufe ‚Alles “ wage Du 


baft' und gib es.den Armen, kreuzige dein Fleifh und nimm beit Kreuz 


auf Dich, und freue Dich der Schanbe, Läſterung und Barfolgäng, * 


— und ich, zu dem es alio ſpricht, bin noch ein, Qnecht des Flei⸗ 
ſches, des Hochmuths, Des Ehrgeizes, Der Habſucht, Ves Wohl⸗ 
lebens: dann wird man bei mir vergeblich nach ceitem „vollen Zu⸗ 
fammenflang” des innarn und äußern Suspenattas.:fich wnfeben, 
Ber verbürgt, es und-;: daR biefe, und dieſe göttliche Mffenbarung , 


eine die chriſtliche, das Hefehitihaftlühe.- Erben zu ordnen und zu 


einigon und einen „ewigen Meſtfrieden“ sungfünden:vermögeV Doch 
. nicht etwa den Ausſpruch des Urhebens Disfer: Offenbarung, : daß er 
„zicht gekommen ſey, Friedan gu bringen, Tondern.;pas. Schwerdt, 


284 


Ienchtenbe und Troſtreiche feiner Doetrin,“ ihre Angemeſſenheit 
zur ſittlichen Veredluug des Menſchen u. ſ. w. ſiad durchans 


und wvaß fich um ſeines Namens willen Zwieſpalt entzänden. werde 
zwiſchen Nachbar und Nachbar, Gatte und Gatte, Elteritiund Kin⸗ 
bern, Geſchwiſtern und Geſchwiſtern? Und hat denn nicht Die heid⸗ 
nifhe Welt betheuert, daß bie Chriſten die Schuld tragen.an den 
Ealamitäten des Staates, der Zerrättung bes ſocialen Lebens, 
der. Rache der Götter? Eine Offenbarung, heißt e8 ferner, if 
„übernatürlich,“ “wenn vergleichen Lehren plötzlich und un» 
vorbereitet hervorbrechen.“ Iſt dem fo, dann darf das Chriſtenthum 
auf viefe Uebernatürlichkeit keinen Anfpruch machen; denn: feine Lehren 
and. Auſtalten find ſchon angebeutet und präformirt?in den altteſta⸗ 
mentlichen Offenbarungen, und dieß ſcheint auch fehn mil. der Stetig⸗ 
keit und Weisheit der göttlichen Vorſehung zu harmoniren; und dieſer 
und jener will es ſogar erkannt haben, daß ſich die chriſtliche Lehre 
aus dem Effäismus, Philonismus u. ſ. w. herleite.n „Plötzlich und 
unvorbereitet” möchte die Lehre am eheſten in’ der Form der Weis⸗ 
fagung „hervorbrechen.“ Allein damit Haben: wir. auch: die Berech⸗ 
tigung, unfere Zuſtimmung ſo ange⸗izu ſuſpendiren, bis ſich die 
Weisſagung erfiltigat, und vann glaubewwir nicht mehre um ber 
8Lehre, fonbern:um er :g ött lügen. Dihart willen/ welche die Wahr⸗ 
hebt der Lehre ane Licht: gebracht hat." Diefe wenigen Erbrterungen 
mögen darthun, daß‘, ſobald man das Eriterium Ser älttlichen 
Wahrheit ain vie indivibwerte Bermunft ‚verlegt; ‘eine philo⸗ 
fophifihe Gewißheit fich nicht erzielen läͤßt und die Negation und 
dialectiſche Auflöfung und Vernichtung Feine Schranfe mehr bat. 
Wir dürfen uns daher nicht. verwundern, daß bie Hegel'ſche 
Philoſophie das Zeugniß des Geiſtes fo hoch anfhlägt‘, daß 
fie: dem Zeugniſſe der Kraft: in ven göttlichen Thaten höchſtens noch 
einigen Werth für rohe, ungefchlachte Naturen zutraut; aber wir 
wiffen . zugleich, was ber erfennende philoſophiſche Geiſt and ben 
Doctrinru des Chriſtenthums gemacht dat. Man kann deßhalb nicht 
oft genug an bie Unterrebung Yes: mit Nicodemus Joh. 3, 1 ff. 
erinnern. Der Mann, welcher ſich einen Schrer in. Iſrael Ceine 
hochſtehende Intelligenz ) nennt, begrefft ‚nicht: emmal: bie: Wieber- 
geburt des: Menfchen. aus dem Waſſer und: dem heiligen Geiſte; er, 
welcher Die Weisfagung kannte: Und in jenen Tagen werde ich aus⸗ 
„gießen meinen Seift über alles: Fleiſch x.“ Jeſ. 44, 3.,Joel 2, 
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wupruce ſecuntarer Beweiskraft und koͤnnen nur tr 
ie feine :Gewißhbeit:, begruͤnden. 

Ebendarum auch wihtdurd die N ar 
— Zeugniß des Lebeyns und der Erfahrung Wohl 
wird, wer eine. göttliche vehre befolgt, an ſich felber erfahren, Daß 
fie aus Gott it”): der Friebe und die. Ruhe, welche fle in die 
Herzen ausgießet, die Sieghaftigkeit, weiche fie verſchafft, die 
Zuverficht, womit fie entflammt, die Verheißungen, womit fie 
tröftet, find .ebenfo viele Zengniffe des, Geiſtes, daß fie aus 
Gott ſtammet. Auf daß ſich aber der Menfch zu dieſem Ver⸗ 
füche verfiehe, will er. ihrer. Göttlichfeit zum Voraus. gewiß 
ſeyn, und auf daß der fittlich erſtorbene Menſch ſich Durch die 
erften - Anfiwengungen umb:Bitterfeiten nicht abſchrecken laſſe, 
will er durch goͤttliche Autoritaͤt zur UN EERAUMeE —— a 
verpflichtet feyn. 

Auch nicht durch die, ſchnelle — ———— der neuen 
behne und den damit Hand, in Hand gehenden Zer 
fait. des Mofaismug. Die Geſchichte dieſes Volkes liefert 
zu wiele Beifpiele ähnlicher Art, als Daß hiedurch die Auhaͤng⸗ 
lichkeit, an den Glauben der Väter: hätte koͤnmen erſchuͤttert und 


28,, und das Waſſer ald Symbol ber Reinigung wußte und die 
\ Nothwendigkeit ver Belehrung einſah, begreift nicht Das Wort der 
Wiedergeburt aus dem Waſſer und dem heiligen Geiſte! Wie belehrt 
ihn num Chriſtus? Er fagt, Du weißt noch gar Vieles nicht, felbft 
aus dem Bereiche ber ſinnlich wahrnehmbaren Erſcheinung; aber ich 
ſage Dir, was 'ich zu Dir geſprochen habe iſt Wahrheit. Er ver⸗ 
weilt ihn alſo am feine Autorit at, und: dieſe Auteritaͤt fkibt er 
auf ſeine Autopfie, und ·dieſe beweif’t erudurch feine göttlichen 
Thaten. Zoh. 15, 4. 531236. HEN ee 
1) 305 7, 17. „So jemand deinen Willen tkan-till,. deu: wirb:erfen- 
nen, ob meine Lehre von Gott ſey, oder ob ich: aus mic-felber rede.” 
Wie ſehr bie nenere Zeit. dieſen praktiſchen Beweis überkihägt und 
2 — die Bedeutung der göttlichen That verkümmert hat, iſt bekannt. 
Folga davon war ein ſpiritualiſtiſcher Unglaube oder ein ungläu⸗ 
— Spfritnalismus, ber alle objective nn im —— 
Dafürhalten zu begraben ſuchte. 
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emößtet werden‘); vielmehr war ber Jude durch die feinherigem 
Schickſale feiner Nation unmittelbar darauf hingewieſen, um ſo 
ängftlichen und energiſcher fich’ dem Geſetze zuzuwonden, je vers 
zweiflungsvoller ſich die aͤußerlichen Verhaͤltniſſe geſtalteten. 
Denn eben: darin wurzelte das Ungluͤck dieſer Nation, daß fie 
dis Gott zugeſchworne Treue brach, und bamit hob ihre je 
weilige Mettang immer an, * ſich das Be tem Herrn 
ſeinenr &ott wieder zuwendete. 

Wodurch alſo, fragen wir noch — konnte ſich 
das Chriſtenthum dem Juden gegenuͤber als goͤtt⸗ 
liche Ofßenibarung ausweiſen? Mir: antworten: durd 
Brei Thaten; den: -— Na min. 

Erſtens war das juͤdiſche Volk Baranı unit, bie götts 
lichen Offenbarungen durch entfprechenbe Thaten bekraͤftiget und 
beglaubiget zu ſehen ). Bon jeher hatte Gott ſeine Geſandten 
mit. übermenfchlicher : Kraft ausgeruͤſtet und ihnen Die Macht 
verliehen, bie Wahrheiten und’iYefehle durch Zeichen zu bafräf 
tigen, meldje fie ven Menſchen zu verkünden: beauftragt wauen 
So Mut, um beö einem Beifpiele fteben zu bleigen, Mofeg 
durch goͤtiliche Thaten bie. Wahrheit feiner Sendung hard) 
und die Verbindlichkeit des Geſetzes, welches er im Namen 
Sehova’8, verfünbete. Als daher Sehanı es auftrat, Buße 


er Wie oft. gerieth es nicht in bie Hand der Phiuter, — ei 
+ Heiligthumes beraubt, von dem Lande ber — hinweggerifſen 
und in fremde Gegenden zerſtreut! 

2) AÆAlaies Pascal: Pensées, nouveile sdit. Paris 1836. partie Hl. art. 
8: No. 3.: .Les. juifs ı ötalent awdoutumds  wux grands ot 6elateants 
snirnolgs : ; et Niayantiiregard6: les. grands coups de la mer rouge et 
da terre de Chanaan que comine «un .däregb: des: grandes choses de 

. :Jeur:Missie ,-ilstırlendaient de.iIsfi encore des choses plus 6clatan- 

es, Bei donuitont ce quavait ſait Moise ne für que Yöchantillon. 

H Exod. 4, LI: AUnd Moſes antwortete und ſprach: fie werben 
anir nicht glauben; noch hören auf meine Stimme, ſondern fagen: 
der Hero iſt ihm nicht erſchtenen. Er Sprach alſo zu ihm: was Hält 
du In veiner m? ‚Und er antwortete: einen: Atab. Mid der 
Herr ſprach: wirf ihn auf die Stye.icit - ae U} FT AR 
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yeebigte amd taufte, was thaten bie Tuben? Sie fragten 
nicht: iſt es vermnfeng, Bußprebigten zu haften, und. wie-funnfl . 
on nd die Zweckmaͤßigkeit deiner Taufe Demonftriren?; fonbern 
fe ſPrechen zu ihm: «aus welcher Vollmacht: thuft du folches ? s 
Und Hohemnes antwortete nicht: dieſe und- Diefe Gründe 
ſprechen für Die. Buße, und die Taufe, welche’ ich--ertheile , iſt 
zwar etwas. Willtührliched und bloß mir Beliebiges, zugleich 
aber much: ein ſinnreiches Symbol geiftiger Reinigung; fendern 
er fpradys.« Sch bin die Stimme Des Rufenden in ber Wäſte 
u. ſ. m,» — d. h. er berief fih auf die Erfuͤllung einer 
Prophezie, alfo auf. eine göttliche That, und febte im fie 
die Legitimation feiner Predigt und Taufe‘). Eben fo als dev 
Her auftrat und Glauben verlangte, berief er ſtich nicht auf 
die metaphyſiſchen Gruͤnde feiner Lehre, noch appellirte er an 
Bas Wahrheiregefühl feimer Zuhörer, ſondern er wies hin auf 
feine Werke, ſprechend: -« Die Werke, -fo ich the, die geben 
Zeugniß von mir, daß der Vater mich gefendet hat?).» Ja 
eben barein fett er die Unentfchulbharfeit des juͤdiſchen Unglau⸗ 
bendyi duß fie ihr. Herz-felbft ver Stimme feiner Wunder ver 
fchleffen: haben. Er fagt: «So ich nicht Werke gethan härte 
unter ihnen, wie fie fein Anderer je verrichtet hat, würben fie 
feine Sünde haben?). » 

Wenn aber die Gefchichte ber göttlichen Sffenbarungen 
das auserwählte Volk daran gewoͤhnte, die offenbarende Thätigs 
keit Gottes nicht ohne göttliche Thaten zu denken, und darum 
an die Gottesgeſandten das: Anfinnen folcher Thaten zu ftellen, 
fo. weifet: und dieß auf einen innern nothwendigen Zus 
fammenhang der Offenbarung und ber göttfichen 
That zur uͤck. Diefer Zuſammenhang aber beſteht darin, daß, 
wie ſchon fruͤher angedeutet wurde, die goͤttliche Offenbarung 
Die göttliche That in ihrem meiteften Sinne felber ift und in 
den — Formen des ———— ER, und bes 


f 





1 It, 19 f. 
2) Sof. 5, 36. 
39) Joh. 15, 2. 
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göttlihen Handelns zur Erfcheinung koͤmmt, und zwar 
fo, daß das göttliche Reden thätig iſt und das göttliche Thun 
redet"). Wie bei dem Menfchen. Dad, lebendige Wort fich in 
ber entfprechenden Gebehrde verkörpert, und hinwiederum biefe 
Gebehrbe felber. ven Gedanken des Wortes miebergiebt: fo vers 
wirklichet fich das göttliche Sprechen in der’ göttlichen That-, 
und dieſe ift nur der andere Ausdrud des göttlichen. Sprechens: 
Demnad; werben wir fagen fönnen, daß ſich das Chriſtenthum 
dem Juden gegenüber zweitens deßhalb durch. göttliche Thaten 
als eine Offenbarung Gottes auswies, weil -jene eine weſent⸗ 
liche Form von dieſer find, fich gleichfam ale das Eomplement, 
als die Gebehrde des göttlichen Sprechens darftellen. 

‚ Eine ehrliche, zutrauliche Miene fteht in grellem Wider; 
foruche zu einem gleißnerifchen, Iugenhaften Worte. Diefer 
Piderfpruch würde auch Gott dem Seiligen und Wandelloſen 
zur Laft fallen, fo er.das Wort eines. Luͤgenpropheten mit 
Wundern betätigte. Das Wunder, die. göttliche That, iſt ein 
unmittelbared Zeugniß des göttlichen Wirkens; wenn fish nun 
diefe That einem betrügerifchen Worte beigefellete, fo wuͤrde 
Gott der Heilige durch feine Autorität die Rüge befräftigen”). 





1) Aehnlich fpricht fh Mad (Tüb. DO. Schr. 3. 1836. IT. H. S. 204.) 
hierüber alfo aus: „Die Offenbarung bes göttlichen Gedankens tn 
der Menſchheit gefchieht durch Worte Gottes und durch Thaten 
Gottes. Wie aber in Wort und That nur ber Eine Geiſt Gottes 
fih kund thut; fo iſt das Wort entweder felber ſchon die That, die 

. 68 ausſpricht, ober es hat fie doch bei fih, und die That ſpricht 
entweder felber über fih, oder fie hat das bedeutende Wort. bei fi. 
‚In Gottes Offenbarung gehört Wort zur That, That zum Worte; 
das Eine ohne das Andere iſt noch nicht die ganze Bethätigung des 
Geiſtes Gottes... Von Seiten Gottes iſt das Wort immer zusleich 
That, und jede That {ft die Rede von fi fell.“ 

2) Cönsultat. Zacchaei etc. fin Gall. Biblioth. PP. t. IX. p. 208 su cap. 
6.: Aperte intelligi potest, nec Deum acquiescere mendacio, nec homi- 
nes per mendacium signa posse promereri. Lehre und Thaten flehen in 
Werhfelbeziehung, daher Heißt es bei Pascal a. a. DO, Artic. 16. 
No. 4.: Ilfaut juger de la doctrine par les miracles; il faut juger des 
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Da aber dieß dem Weſen Gottes fchlechthin zuwider iſt (natuͤr⸗ 
lich im Sinne des gläubigen Tuben, dem die Vorſtellung von 
Gott als einem potenzirten und erimirten Sänder ein Greuel 
iſt): fo gilt auch das Gegentheil, daß, wo irgend eine Lehre 
mit der Zeugenfchaft göttlicher Thaten ſich ankuͤndet, dieſe 
Zeugenfchaft unmittelbar die Wahrheit jener Lehre gemährleifter. 
Das. Ehriftenthum konnte fi) daher den Juden drittens nur 
darum durch göttliche Thaten ald eine Offenbarımg Gottes 
ausweifen, weil diefe Thaten unmittelbar die Wahrheit einer 
Lehre beftätigen und durch eine Bezeugung falfcher Doctrinen 
geradezu eine Verlegung der göttlichen Wefenheit in fich trügen. 

Hierand ergiebt ſich von felbft, Daß die göttlihe That, 
wenn fie zur Gonftatirung der Wahrheit und Wirklichkeit einer 
göttlichen Offenbarung vollbracht wird, zmmaͤchſt auch nur eine 
Beziehung hat auf die Lehre deſſen, durch welchen fie volls 
bracht wird, daß. ihre Energie zundchit anf die Befräftigung 
und Bewahrheitung des göttlichen Wortes geht, gleichviel ob 
der Verkuͤnder diefes Wortes fich durch die entfprechende gotts 
gefällige Gefinnung und den Daraus hervorgehenden tadellofen 
Wandel auszeichne oder nicht. Das Urtheil ber Menfchen über 
den fittlichen Charafter eines göttlichen Geſandten ift felten fo 
unbeftochen, daß es ihm volle Gerechtigfeit widerfahren laͤßt?); 
es kann daher auch hievon die Anerfennung feiner Lehre nicht 
abhängig gemacht werden. Das Chriſtenthum Tonnte ſich deß⸗ 





miracles par ia doctrine. La doctrine diseerne les miracles, et les 
miracles discernent la doctrine. 

1) Anders freilich verhält fih die Sache vom pamtheiftifchen Stanbpuncte 
ans, auf welchem es nichts verſchlägt, wenn Gott auch Böſes tput, 
- weil auf ihm überhaupt der Unterfchied von Gut und Bös verſchwindet. 

2) Nannten doch die Juden denjenigen, welchen Niemand einer Sünde 
überführen konnte (Joh. 8, 46.), einen Frefier und Säufer, einen 
Volksverführer und Revolutionär, einen Diener des ſataniſchen 
Reiches, einen Sabbatsfhänder und Gottesläfterer. Luc. 7, 34. 
Joh. 7, 12. Matth. 27, 63. Luc. 23, 2. Joh. 19, 12 ff. 
Matth. 12, 24 ff. Marc. 3, 22. Luc. 11, 15 ff. Joh. 5,9 ff. 
Matth. 9, 3. 26, 65. Joh. 10, 36. 

Dieringer, Syſtem. I. BD. 19 
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halb viertens den Juden nur durch göttliche Thaten als eine 
Offenbarung Gottes auswerfen, weil nur fie ein von ber Pers 
fönlichkeit und der yerfönlichen Nechtfchaffenheit des Lehrers 
unabhängiger Beweis find und ihren Werth auch in dem Falle 
beibehalten, wenn der Träger der göttlichen Offenbarung pers . 
fönlich hinter feinem hohen Berufe zurüdbleiben follte. 

Daraus folgt aber nicht, daß ed nicht der Natur ber 
Sache angemefien fey, Gott werbe fich vorzugsweiſe folcher 
Organe zur VBerfündung feiner Wahrheit und zur Vollbringung 
feiner Thaten bedienen, welche fich ‚auch durch ihre fittliche 
Bortrefflichfeit der göttlichen Berufung und Auserwählung 
würdig zeigen, fo wie dieß ja auch die Gefchichte der Offen⸗ 
barung felber beftätiget; ſondern nur das will feftgehalten 
werden, daß das Zeugniß der göttlichen That durch die Per: 
fönlichfeit ihres Trägers in ihrem Werthe nicht koͤnne verkuͤm⸗ 
mert werben. Anders freilich verhält fich die Sache, wenn bie 
Zwecbeziehung der göttlichen That wefentlich und ausſchließlich 
darauf gerichtet ift, nicht die Wahrheit einer Doctrin, fondern 


die Gottgefälligfeit einer Perfon zu beglaubigen. In 


diefem Falle wäre die Perſon durch eine beitimmte göttliche 
Beftätigung ebenfo den fittlichen Anfchuldigungen entrüdt, als 
im andern Falle die Lehre dem Zweifel des Verftandes entzogen 
it. Wenn 5. B. Elias zur Erhärtung der Lehre, daß Jehova 
allein Gott fey und daß die Goͤtzen nichts vermögen, Feuer 


‚vom Himmel herabruft”), fo bewährt diefe That die Wahrheit 


feiner Behauptung und offenbart den Elias als einen Pro: 
pheten Gottes, ohne weitere Beziehung auf den fittlichen 
Charakter diefes Propheten. Wenn dagegen bei Chriſtus dem 
Herrn die Stimme Gotted vom Himmel herab erklärt: « dieß 
ift mein vielgeliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen 
habe?),» oder wenn durch Berührung der Reliquien eines 
Märtyrers Kranke augenblicklich gefund werden’), fo find dieſe 


1) 3 Kön. 18, 21—39. 
2) Matth. 3, 17. Luc. 9, 35. 3,22. Mare. 1, 11. 
3) Dergleichen Borfommniffe berichtet fchon die ältefte Kirchengefchichte 
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Thaten unmittelbare göttliche Zeugniffe für die fittliche Voll⸗ 
kommenheit und Mufterbaftigleit der betreffenden Perſonen). 


mehrere. Daher heißt es bei Ephräm dem Sprer (Encom. in 
omnes SS. Martyr. ed. Voss. Col. 1603. pag. 740.) von den Reli» 
quien der Märtyrer: «Mortni tanquam vivi operantur: aegrotos- 
sanant, daemones expellunt, omnemque tyrannidis ipsorum nequi- 
tiam virtute Christi in fugam agunt. Semper enim sanctis reliquiis 
gratia adest Spiritus sancti, quae cuncta in eis miracula edit.» 
Hieher gehören auch die durch den heil. Auguftinus berichteten 
Wunder zu Mailand durch die Reliquien der heiligen Gervafius 
und Protafius unter dem Episcopat des heil. Ambrofius. 
Aug. de civit. Dei. XXIII. c. 8. No. 2. Confess IX. c. 7. Serm. 
CCLVI. No. 4. Ueber dag Ereigniß mit ben Reliquien des heiligen 
Babylas fihe ©. 220 ff. Desgleihen gedenkt Gregor von 
Nazianz der Wunder durch die Reliquien des heil. Eyprian, 
(Or. XVIII. p. 285.) und fagt von ben Reliquien der Märtyrer 
überhaupt (Or. III. p. 77.): «rap av dumovss Elauvovrar zu 
vocot JEPRTEVOVTAL. ® 

1) Sehr treffend fpricht fich hierüber der Heil. Thomas von Aquin in feiner 
Secunda secundee qu. CLVI. art. 2. folgendermaßen aus: Illa 
miracula, quae ad demonstrandam prasdicatae fidei veritatem 
spectant, etiam a malis bominibus fieri possunt, non autem illa, 
quae ad declarationem sanctitatis ejus, qui miraculum facit, refe- 
runtur.... Vera miracula non possunt fieri, nisi virtute divina, 
operatur enim ea Deus ad hominum utilitatem. Et hoc dupli- 
citer.” Uno quidem modo ad veritatis praedicatae confirmationem ; 
alio modo ad demonstrationem sanetitatis alicujus, quem Deus 
hominibus vult proponere in exemplum virtutis. Primo autem modo 
miracula possunt fieri per quemceungue, qui veram fidem praedieat, 
et nomen Christi invocat, quod etiam interdum per malos fit. Et 
secundum hunc modum etiam mali possunt miracula facere.... 
Secundo autem modo non fiunt miracula, nisi a sanctis, ad quo- 
rum sanctitatem demonstrandam miracula fiunt, vel in vita eorum, 
vel etiam post mortem, sive per eos, sive per alios.... Et sic 
etiam nibil prohiberet, per aliquem peccatorem miracula fieri ad 
invocationem alicujus Sancti, quae tamen miracula non dicitur 
facere ille, sed ille, ad cujus sanctitatem demunstrandam haec 
fierent .... Miracula semper sunt vera testimonia ejus, ad quod 

19 * 
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Machen wir hievon die Anwendung auf das Ehriftenthum: 
welcher Troft für den Juden, den Träger einer neuen göttlichen 
Offenbarung als einen Mann Gottes zu willen, der fowohl 
für feine Lehre, als für feinen Wandel göttliche Beglaubigung 
aufzumweifen vermochte! Diefe aus unmittelbarer Bezeugung 
Gottes hervorgegangene Gewißheit überbot bei weiten Alles, 
was eigene unbefangene Beobachtung zu conftatiren allenfalld 
vermögend war. Eine einzige nie bemerfte und nun plößlich 
bervortretende Erſcheinung im fittlichen Xeben eines Menfchen 
ift vermögend, unfere feitherige gute Meinung von demfelben 
in ihrem tiefiten Innern zu erfchättern und uns an bemfelben 
völlig irre zu machen. Wie vieles Bedenkliche mußte nicht das 
Auge eines argrodhnifchen und fireng am Aeußerlichen klebenden 
Phariſaͤers an dem freien Benehmen Ehrifti wahrnehmen! Er 
heißt einen ‚Kranfen am Sabbate fein Bette tragen”); läßt 


inducuntur. Unde a malis, qui falsam doctrinam enuntiant, nun- 
quam Aunt vera miracula ad confirmationem suae doctrinae, quam- 
vis quandogue fieri possit ad commendationem nominis Christi, 
quem invocant, et in virtute sacramentorum, quae exhibent. Ab 
his autem (sc. malis), qui veram doctrinam enuntiant, fiunt quan- 
doque vera miracula ad confirmationem doctrinse, non autem ad 
festificationem sanctitatis: Auf diefen Gegenfland werben wir im 
zweiten Theile zurüdfommen, wo es fih darum handeln wird, das. 
Berhältniß des Wunderthäterd zum Wunder, der göttlichen That zu 
threm menfchlichen Bermittler nach allen Beziehungen aus einander 
zu feben. Hierorts iſt es und nur um die Feſthaltung der zwei 
Gedanken zu thun: 1) daß bie göttliche That die Wahrheit einer 
. Offenbarung bezeuge unabhängig von der fittlichen Bortrefflichkeit ihres 
irbiichen Trägerd, aber auch 2) daß diefelbe darauf abzielen könne, 
die Perfon des Gottedgefandten ald eine gottgefällige zu beglaubigen. 
Bei der Perfon Chriſti findet fich diefes Zweifache vereiniget, es 

. it aber nicht fehlechthin nothiwendig, daß folches bei jedwedem menfch- 
Alichen Vermittler einer Offenbarung ber Fall fey. Hiernach iſt das⸗ 
jenige zu beurteilen, was Drey in feiner Apologetit ©. 337 ff. 
über ven „Charafter eines Gottesgefanpten “ beibringt. 

1) 395.5, 8 fl. 
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feine Singer am Sabbate ehren ansranfen‘) und zu Tiſche 
figen, ohne zuvor die Hände zu wachen”); geht mit Zoͤllnern 
und Sundern um’) u. f. w. Wie wünfchenswerth war es 
nicht bei derartigen Can fich freilich Meinlichen, aber dem 
yharifäifchen Geiſte fehr bedenklichen) Wahrnehmungen, durch 
göttliche Gewährfchaft von der Tadelloſigkeit und Heiligkeit 
dieſes Trägers der Offenbarung vergewiffert zu werben! Sofern 
Daher die Annahme einer göttlichen Offenbarung von dem 
Glauben an die Sittenreinheit ihres irbifchen Bermittlers bedingt 
wird‘), war es fuͤnftens fehr wünfcenswerth und zuträglich, 
daß das Chriftentium fich dem Iuden durch göttliche Thaten 
ankuͤndete, die auf eine Bezeugung bes gottgefälligen Wandels 
feines Urhebers abzielten und die Bebenflichfeiten zunichte 
machten, welche einer gutmäthigen oder böswilligen Beſchraͤnkt⸗ 
heit aufgeftoßen waren. 

So fehen wir alfo die göttliche That des Chriſten⸗ 
thums, wie fie der Perfon feines Stifter zur Seite fteht, Die 
Loͤſung einer doppelten Aufgabe übernehmen: einmal, 
fein Wort als ein göttliches zu bewähren, fodann, 
feine Perfon felber als eine gottgefällige ame 
Licht zu ftellen, die Bedenken des Verſtandes und des böfen 
Willens zugleich zu bemältigen. Beide Momente mußten aber 
unmittelbar ein drittes hervortreiben und die Leberzeugung 
begründen: daß derjenige, durch welden und für 
welchen ſolche Thaten zeugten, nicht blos der 
Träger einer göttlihen Offenbarung, fondern 
in ausgezeichnetem Grade ein Kiebling Gottes fey. 
Wie das Großartige im Wirken des Herrn den fehlichten Men- 


1) Matth. 12, 1. Parc. 2,23. Luc. 6,1 fl 
2) Matth. 15, 2 ff. Marc. 7,2 f. 
3) Matth. 9, 10. 11, 19. Marc. 2,.15 ff. Luc. 6, 32 ff. 7, 
24. 15,1 ff.‘ ‚ 
4, Wie viel aber von diefem Glauben abhänge, und zugleich, wie billig 
es fey, einem göttlichen Geſandten eine hohe Reinheit ver Sitten 
zuzumuthen, darüber vergleiche: Drey a. a. O. S. 358 ff. 
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fchenverftand zum Geftändniffe brachte, daß Niemand folches 
zu erſchwingen vermöge, es fey denn Gott mit ihm’); und 
wie das MWohlthätige und Menfchenfreundliche feines Thuns 
- von felbft den Gedanken an die weife und allfegnende Baterhuld 
Gottes erzeugte”): fo mußte ber Neichthum feines göttlichen 
Wirkens und der entfchiedene Beifall, welchen Gott feiner 
Perfon zu Theil werden Tieß, es Aber alle Einrebe erhaben 
machen, daß er ein befonderer Gegenftand göttlicher Hulp, 
und fein Plan die Berwirflichung eines göttlichen Gedankens 
zum Heile der Welt fey, und daß, wer ihm wiberftrebe und 
feiner Abficht feindfelig entgegentrete, fich mit Gott in Wider 
fpruch fege und in die göttliche Weltordnung ſtoͤrend eingreife. 

Diefe Ueberzeugung von der Perfon und dem Werfe Ehrifti 
war aber um fo nothmwendiger, als fich Chriſtus mit den alten 
Propheten und Trägern der göttlichen Offenba— 
rungen nicht. in die gleiche Reihe, fondern über. dies 
felben fette, und als er feiner Offenbarung nicht blos die Bes 
flimmung gab, ein Glied in der Kette der feitherigen göttlichen 
Peranftaltungen zu feyn, fondern für fie einen abfoluten 
Vorzug in Anfpruch nahm, Sie als die Fülle und Erfüllung 
der göttlichen: Offenbarungen "bezeichnete. 


$. 32. 


Das Chriftenthum in feiner &nperiorität über die feits 
berigen göttlichen. Offenbarungen. Die Erfcheinung des 
meifianifchen Neiches. 


Es handelt ſich bier vor Allem darım, daß wir uns 
darüber klar werben, wie ſich das Ghriftenthum felber uͤber 
fein Verhältniß zu den frühern göttlichen Offenbarungen, die 
den Juden zu Theil wurben, ausfpricht. 

Daß es alle Voͤlker umfchließen und darum den feit- 
herigen Particularismus aufheben wolle, diefes Moment bat 


1) Joh. 9, 33. 3,2. 
2) Marc. 7, 37. 
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bereits feine Erledigung gefunden. Eine zweite ebenfo weſent⸗ 
liche Differenz beſteht darin, daß fein Stifter nicht wie Die 
frühern . Organe der göttlichen Offenbarung, blos auf einige 
Zeit, für eine beflimmte Periode, die goͤttlichen Wahrheiten 
und Veranſtaltungen begründen und deren Erweiterung und 
Vermehrung fünftigen Perioden und DVeranftaltungen Gottes 
vorbehalten will, fondern daß er es für feinen Beruf erflärt, 
alle kommenden Zeiten bis zum Ende der Welt zu umfaflen*). 
Hiemit erhält feine Offenbarung rückwärts gehend die Beſtim⸗ 
mung, ‚alles Seitherige zu vervollfiändigen und zu erfüllen, 
und vorwärts gehend Die einzige und ausfchließliche zu ſeyn. 
Diefe Beftimmung des Chriftenthbums, alle Zeit zu erfüllen, 
macht e8 zum Mittelpuncte der Zeit, und der Moment 
feine Erſcheinens iſt zugleich die Wiederbringung und Vers 
klaͤrung alles Dagewefenen und die Setzung und Fixirung | 
alles Künftigen. 

Dieß vermittelt fogleich einen dritten Unterfchied der 
chriftlichen und der frühern Offenbarungen hinfichtlich der Per- 
fonen, welche die jeweiligen Traͤger derſelben waren. In 
Chriſtus concentrirt fich Alles, was den göttlichen Gefandten 
zumal verliehen war, und außer diefem Gefammtbefige kommt 
ihm eine Würde und eine Stellung zu, die ihn Uber. alle Audern 
abfolut erhebt). Sie find Propheten, er auch); aber zugleich 
ft er ein Prophezeiter ) und der Bollzieher feiner Prophe- 
zerhungen). Sie find Snfpirirte Gottes, er auch; aber fo, 


1) Mit ver Beſtimmung, daß fein Evangelium aller Ereatur müfle 
verfündet werben, gibt Chriftus den Seinigen zugleih bie Ber- 
heißung , daß er. bei ihnen bleiben wolle bis ang Ende der Welt. 
Matth. 28, 19. 20. Ebenfo wird auch Marc, 13, 7 ff. das Welt- 
ende in einen Zeitpunct verlegt, in welchem bas Sangetun allen 
Völkern wird verkündet ſeyn. 

2) Matth. 12, 41. 42. Luc. 11, 31. 

3) Matth. 21, 11. Luc. 7, 16. 39. 24, 19. 

4) Luc. 10, 24. Joh. 6, 14. 7,40. 

5) Joh. 6, 40. 2, 19 ff. Matth. 12, 40 ff. 16, 4 ff. Luc. IL, 
39 ff. Marc. ſö, 33 ff. Luc. 18, 32 ff. Joh. 5, 26 fl. 
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baß er felber gefehen, felber gehört hat‘), aus feiner eigenen 
Fülle offenbart?) umd feinen Geift verfeihet, welchen er will?). 
Sie find Vollbringer göttlicher Thaten, er auch; aber fo, daß 
er außer den Sshrigen noch andere und größere Thaten wirft 
und daß er fie verrichtet, nicht wie es ihm verliehen wird, 
fondern wie er will*). Sie find berufen von Gott, er auch; 
aber fie find die Organe und Stellvertreter Gottes aus Gnaden, 
er von Ratur‘). 

Wie ein linterfchieb der Perfonen, fo ein vierter Unter⸗ 
fchied in Betreff der Lehren ber frühern und der chriftlichen 
Offenbarung. Früher einige göttliche Wahrheiten gemäß dem 
Zuftande der zu Linterweifenden; jegt die Wiederholung und 
Verklärung derfelben‘) und die Offenbarung aller göttlichen 
Wahrheit”), welche für alle Zukunft die Erleuchtung ver 
Menfchheit bewerkitelligen fol, und zwar nicht fo, als ob bie 
Menfchheit durch eigenes Fortfchreiten erft die Wahrbeit ers 
fchließen und ihrer habhaft werben follte, fondern fo, daß ihr 
diefe gleich anfangs ganz und vollfiändig dargeboten wird, daß 
der heilige Geift in ihr das Verſtaͤndniß derfelben vermittelt 
und daß ihr wefenhaftes Fortfchreiten nur in einem ununters 
brochenen Innewerden des gleich anfangs Mitgetheilten befteht‘). 
Mit dem Unterſchied der Lehre ift ein fünfter, jener ber 
Snftitutionen von felbft gegeben. Das Ghriftenthum will 
aud) hier das Alte aufheben und bewahren und mit göttlicher 
Autorität Neues und Hoͤheres für alle Zukunft und für alle 
Bölfer und Gefchlechter begründen”), Alles wieder fchon im 


1) 30h. 3, 11. 8, 26. 40. 14,2%. 15, 15. 

2) Matth. 11, 27. Luc. 10, 22. 

3) Job. 16, 7. 13 ff. 

4) Joh. 6, 21. 

5) 308. 10, 30, 17,5. 

6) Matth. 5, 17 ff. 19,19 ff. Marc, 12, 30 ff. Luc. 10, 16 f. 
7 Joh. 1,14. 14,6. 

8) Zob. 14,20. 15, 26. 16, 13 fi. 

9) Matth. 16, 18. 
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Anfange fepend und die Menfchheit im : Derlaufe der Zeiten ie 
ibm beranbildend. 

Faflen wir diefe Unterfchiede in Einen Ausdruck zufammen, 
fo tönnen wir fagen: das Chriſtenthum kuͤndet fi 
nicht blos als eine göttlihe Dffenbarung an, 
fondern als die Vollendung der göttlichen Offen; 
barungen durch die Gründung des meffianifchen 
Reiches, als eines Reiches für alle Völker, für 
alle Zeiten, der innigften Gottesverbundenbeit, 
des vollen Kichteg, des vollendeten Lebens. 


$. 33. 


Die Erfüllung der Verheißungen des U. B. durch die 
göttlichen Thaten des Chriftenthums. 


Mar Ehriftus der erwartete Meffias und feine Aufgabe 
bie Gründung des meffianifchen Reiches, fo mußte fich an ihm 
und feinem Werfe Alles erfüllen, was die göttlichen Offen⸗ 
barıngen von ihm und feinem Werke verheißen hatten, ‚und 
eben dieß, daß fick hier und nur hier die Verheißungen ers 
füllten, bezeuget eine unmittelbare Wirffamfeit Gottes, und fo 
viele Momente es find, die da in Erfüllung gehen, ebenfo viele 
göttliche Thaten bezeugen dem Suden, daß der Envartete und 
Erfehnte gefommen und der Tag des Heiled angebrochen fey. 

- Bon nicht geringer, wenn gleich nur negativer, Be 
deutung ift hier der Umftand, daß durch das Chriftenthum eine 
beträchtliche Anzahl juͤdiſcher Erwartungen Teine Befrie- 
digung erlangt haben, daß viele Hoffnungen leer ausgegangen 
find. Hieher gehört Alles, was fich auf die irdifche Macht 
und Hoheit des Meffias bezieht, auf die Geltung, welche 
durch ihn feiner Nation werden follte, auf die Unterwerfung 
und Unterthänigfeir, welche den übrigen Voͤlkern zugebacht 
war, auf das uͤppige Wohlbehagen, das unter feinem Scepter 
über alles Fleiſch ausgegoffen werden follte). Hätte das 





NP. DTNS, 228. Diefe Erwartungen, , wie fie au 
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Ehriftenthum dieſe Erwartungen befriediget, dann wäre eg 
unferm Denten unmöglich, es für eine göttliche Offenbarung 
anzufehen, und zwar gerade auf den Grund deilen, was und 
‘die Offenbarung felber über ihren Zwed und ihre Bedeutung 
mittheilt. Nirgends gewahren wir irbifches Intereſſe und Wohl: 
feyn durch fie in den Vordergrund geftellt. Abraham wird 
ausgefchieden, aber nicht um ihm irdifches Wohlbehagen zuzu⸗ 
wenben, fondern um durch ihn ein gläubiges Volk zu erzielen; 
Jakob wird bevorzugt, aber nicht: zu zeitlichem Wohlergehen, 
fondern zur Fortpflanzung der Familie Gottes; alle folgenden 
Führungen Gottes zielen darauf ab, die auserwählte Nation zu 
bewahren und den Glauben der Väter zu unterhalten, was an 
zeitlichem Segen verliehen wird, ift meift negativer Art: das 
Bolt wird erlöft aus unverfchuldeter Knechtfehaft, muß in der 
Wuͤſte darben, fich einen Wohnfig erfämpfen, fein Leben zwifchen 
Freiheit und Bothmaͤßigkeit theilen, niemals erhebt es ſich zum 
Range einer weltgebietenden Nation. Und nun, nachdem die 
Offenbarung feither vorzugsweife das Himmlifche im Auge ger 
habt und das Srdifche nur als nothdärftige Zugabe und Be- 
Iohnung verheißen und zugetheilt hatte, follte fie auf einmal, 
und zwar im Augenblicke ihrer Erfüllung und Vollendung in 
das Gegentheilige überfchlagen und im Fleifche zu Ente bringen, 
was fie im Geifte begonnen hatte ? 


in den beiden gleichzeitigen jüdiſchen Schriftftellern hervortreten und 
felbft der heidniſchen Welt- fih mittheilen, find entſchieden trbifcher 
Art: das jüdiſche Volk fol aus feiner politifchen Bedrängniß erföft 
werden, um feiner Frömmigkeit willen bei den übrigen Völkern in 
hohe Achtung kommen ,„ dieſe follen feine Sitten, Gebräuche und 
Geſetze annehmen, der Krieg aufhören oder im Falle desfelben fünf 
Iſraeliten hundert Feinde in die Zlucht fchlagen und der Held Sfraels 
viele Nationen bezwingen , die Natur fol ihre Erzeugniffe ohne 
Anfrengung und Mühe darbieten, ver Menſch der Beichaulichkeit 
obliegen,, fih eines hohen Alters und eines ſchmerzloſen Daſeyns 
getröften können. Die einfchlägigen Stellen aus Philo und Jo— 
ſephus fiehe in Dr. Bed’s „Entwidelung der meffianifchen Idee ıc." 
5. 112 fi. 
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Wir finden es ganz in der Ordnung, daß Chriſtus die 


Stiftung eines irdifchen Neiches von der Hand wies’), daß er 
nicht die politifche, fondern die geiftige Freiheit, welche 
aus der Wahrheit ftammt,. herzuftellen fich bemühte”), daß er 
die ehrgeisigen Zumuthungen feiner Nation ohne Berädfichtigung 
fieß?),, daß er feine irdifche Armuth und Dürftigfeit überall in 


den Vordergrund ſtellte); allein gerade hierin’ Tiegt ber. 


fchlagendite Beweis, daß er den Titel eines Meſſias nicht 
durch Ufurpation an fich geriffen, fondern benfelben von 
Sott überfommen habe. Ein Pſeudo⸗Meſſias mußte vor 
Allem darauf denen, den Erwartungen der Nation entgegen 
zufommen, dem Volkswillen nachzuforfchen und fich zum Organe 
und Träger besfelben zu machen. Am allerwenigften burfte er 
ed wagen, den Begehringen der Maffe zu miderftreben und 
Diefelbe durch Hintanſetzung ihrer Lieblingsgedanken zu reizen. 
Fand er doch eben hierin feine eigene Rechnung am beften ges 
deckt, daß er durch die Erhebung feiner Nation fich felber mit 
Glanz, Macht und Ehre umkleidete! Alle Einfprachen gegen 
dieſes Argument fcheitern an irgend einem unäberwindlichen 
Widerſpruch. Man fage nicht: die Schwierigfeiten, die polis 
tifche Freiheit der juͤdiſchen Ration wieder herzuftellen, waren 
zu groß, als daß ein denfender Mann fol ein Wagniß hätte 
auf fich nehmen mögen! Als ob dieß Das einzige Beifpiel in 
der Gefchichte wäre, daß ein einziger und zwar ein denfender 
und begeifterter Kopf der DBefreier und Reſtaurator feines 
Volkes wurde, oder Doch zu werben. unternahm‘)! Und gerade 
die jüdifche Nation — waren e8 nicht von jeher einzelne 
Männer gewefen, die ſich an ihre Spitze ftellten und ihr 


1) Act. 1, 6. Matth. 27, 11 ff. 30h. 6, 15. 18, 33 ff. Marc. 
15, 2 ff. 
2) 30h. 8, 32.' 
. 3) Matth. 20, 21 ff. Marc. 10, 37 ff. Luc, 23, 33 ff. 
4) Matth. 8, 20. ur. 9, 58. | | 
5) Man vente an die Freiheitstämpfe Griechenlands wider die Perfer, 
an Alerander den Großen, Hannibal u. f. w. 
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Freiheit und Vaterland wieder erfämpftenY? Auch zugeſtanden, 
daß es jegt ungleich ſchwerer hielt, fich von dem römifchen 
Joche zu befreien und GSelbftitändigfeit zu erringen: fo war 
auch die Begeifterung des Volkes größer, und der an feiner 
Spige ftand, galt für einen Helden, wie fein Anderer, er war 
der Meffiad. Doc, das Wagniß ſey auch noch fo groß, — 
fein Gelingen war feine völlige Unmöglichkeit, und dieß mußte 
binreichen für den, der fich eigenmächtig zum Meſſias aufge⸗ 
worfen hatte. Er fpielte in allweg ein verwegenes Spiel; je 
umfichtiger und muthiger er feinen Plan verfolgte, um fo eher 
durfte ein wenigftend theilmeifes Gelingen erhofft werden. Die 
Nation erwartete und verlangte einmal diefen Schritt; fie war 
vol Bereitwilligfeit, ihren Helden zum Könige auszurufen ; 
jeder erhoffte für fich einen Antheil am Glanze des neuen von 
Gott: erwählten Herrfchers; auch die Beiten hatten die Hoffnung 
auf glänzende Stellungen im Hintergrund und konnten ſich am 
fchwerften von dem Gedanken Iosmachen, daß das Reich Ssfrael 
wieder hergeftellt werden müfle”). » 


4) Diefes war beinahe durchgängig der Fall in den Tagen der Richter. 
2) Mit diefer unferer Anficht fteht theilweife im Widerſpruch, was Hug 
a. a. D.$. 46. fagt. Durch eine lichtvolle Augeinanderfeßung „der 
damaligen Weltzuftände” weif’t er nach, daß man feinem „Manne 
von Geiſt fo viel Kurzfichtigkeit und Unverftand zutrauen dürfe,” 
daß er „dem Gedanken an die Gründung eines weltlichen Reiches” 
hätte Raum geben mögen. Auch feyen die Juden zur Zeit Jeſu 
noch nicht für eine Revolution reif geweſen; es habe zuvor „die 
oberfte Gewalt verächtlich“ und durch die Erpreffungen ihrer Beam 
teten „bie Erbitterung aufs äußerſte gefteigert“ werben müſſen. 
Wir anerkennen die Gewichtigkeit dieſes Arguments; allein ein 
Pfeudo » Meffiag, war er nun ein Betrüger oder ein Schwärmer , 
oder Beides zumal, war eben fein „Dann von Geil,“ und die 
jüdische Nation brauchte gerade nicht defpotffirt zu werben, bis ihr 
die Knechtſchaft Täflig und unerträglich wurde, als Bolt Gottes den 
Heiden dienſtbar zu feyn, war für fie Pein genug; die Hauptſache 
aber ift die: nicht die politifche Weltlage mit ihrer Gunft oder Un⸗ 
gunft, fondern allein das Vertrauen auf dic göttliche Hilfe war es, 
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Jeſus befennt ſich ald den Meſſtas, und verweigert es, 
das meffianifche Reich zu gruͤnden. Bangte ihm denn wirklich 
vor perfönlichen Gefahren? Wenn dieß, dann mußte er übers 
haupt nie daran benfen, für den Meffias angefehen zu werben. 
War ja gerabe dieß für ihn das Gefahrvollſte, feiner Nation 
ihre Erwartungen abzufprechen und fo von Vornherein alle 
Popnlarität hinzunpfern. Aber es bangte ihm nicht vor ber 
Gefahr; er fah es mit Beitimmtheit voraus, daß der Wider⸗ 
fprusch, in welchen er fich mit den Wünfchen und Erwartungen 
feines Volkes geſetzt hatte, für ihn eine Quelle der Verfolgung 
und brutalften Mißhandlungen werden müfle; ja das Aeußerfte 
ftand ihm bevor, und er wußte um dasfelbe und ging ihm mit 
Bewußtſeyn und Freiheit entgegen. So lag demnach für 
feine Perfon gerade hierin das Gewagtere und Gefährlichere, 
ſich als den Meſſias zu befennen und die demfelben zugedachte 
Herrlichfeit von der Hand zu weifen. Hier hilft num kein 
anderer Ausweg, als daß man Chriftus das Zeugniß ertheile: 
er habe nicht feine Perfon, fondern nur die geiftige Wohlfahrt 
feines Volles und der ganzen Menfchheit im Auge gehabt, umd, 
um diefer zu dienen, habe er getroft- fein Leben der Rache dee 
beleidigten Nationalftolges blosgeftelt. Man fehe aber wohl 
zu, wohin ein derartiges Zugeftändniß führe! Ein Mann, ber 
in folcher Weife das geiftige Wohl der ganzen Menfchheit um» 
faßt, und der an diefen Gedanken alles Srdifche, ja fein eigenes 
Leben’hinopfert: der ift fein Lügner und beruft fich nicht auf 
eine Mürde, die er nur durch Ufurpation und nicht von Gott 
erhalten hat. Der Lügner und Heuchler ift von Haus aus ein 
Feigling und fein Freund der Menfchheit, fondern ein Diener 
feines eigenen Gelüftens, und nur infoweit ein Förderer Des 
gemeinen Wohles, als er dabei feine eigene Rechnung findet. 





“ 


durch welches fich die Nation hätte Teiten Iafien, fo fich der vermeint⸗ 
liche Meſſias an die Spige der Rebellion würde geftellt haben. 

1) Matth. 17, 21 ff. 20, 17 ff. Marc. 9, 30. 10, 32 fi. 14, 
18 f. Luc. 9, 4. 18,32 ff. 22,21. 24,7. 30h. 6, 65. 
13, 11 f. | 


302 


Wo dieſe leer ausgeht, da hat die Opferwilligleit ein Ende, 
und wo dag Reben felber als Pfand eingefegt werden foll, da 
gefriert: die Glut der Begeifterung in Eis zuſammen. 

Das Gleiche gilt beziehungsweife auch von den Apofteln 
und ihren Gehilfen im Werke der Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums. So ſchwer es fie ankam, ihre juͤdiſch⸗ mefflanifchen 
Hoffnungen aufzugeben‘), fo groß ift der Muth und die Bes 
geifterung und die Ausdauer, womit fie nachher die Sache des 
Sefreuzigten zur Ihrigen machten, freudig verzichtend auf alle 
irbifche Geltung und allein die Krone des ewigen Lebens im 
Auge habend. 

Wichtiger jedoch als dieſes negative Moment iſt der Um⸗ 
ſtand, daß an Jeſus von Nazareth und an ſeinem Werke 
in Erfuͤllung ging Alles, was Gott im Verlaufe der Zeiten 
in Beziehung auf den Meſſias und ſeine Wirkſamkeit 
hatte verheißen laſſen. Wie die Enthuͤllung deſſen, was in 
der Zukunft liegt, in letzter Inſtanz nur von Gott dem Zeit: 
Iofen und alle Zeit ald Gegenwart Schauenden ausgehen Tann, 
und vom creatürlichen Geifte nur infoweit,. als demfelben eine 
Participation am göttlichen Vorherwiffen vergennt wird, wie 
alfo die Propbezie in Wahrheit eine göttliche That iſt, 
fo wurzelt auch die Erfüllung derfelben nur in Gott ald 
ihrem wahren und legten Grunde, und ift darum gleichfallg 
göttliche That). Diefe Erfüllung hat nämlich ſchon 


1) Wie fehr fie eine Wiederherftellung des Davidiſchen Reiches und eine 
politifhe Oberherrlichkeit des auserwählten Volkes wünfchten und 
hofften, darüber vergleihe man: Matth. 18, 1—4. 17, 27-29, 
20, 21. ‚Mare. 9, 34. 10, 28—30. 10, 37. Luc, 9, 46. 18, 
23—30. 22, 4—31. Act. 1, 6. 

2) Mack a. a. O. II. H. ©. 204: „Sn der Erfheinung können Wort 
und That (Gottes) der Zeit nach auseinandertreten, doch ſo, daß 
ihre Zuſammengehörigkeit immer erkennbar ift, ſobald nach dem einen 
Sartor au der andere in die Wirklichkeit tritt.... Es ift Gott, 
der durch den Propheten fpricht, nicht aber fpricht diefer aus dem 

-  Seinigen. Der Allwiffende fpricht allerdings mit dem, Worte feinen 





303 - 
deßhalb Anſpruch darauf, göttliche That zu feyn, umd als 
folche anerfannt zu werben, weil das prophetiſche Wort, als 
auf kuͤnftige unbekannte Perſonen, Verhaͤltniſſe, Zuſtaͤnde und 
Ereigniſſe hindentend, feiner Natur nach ein undeutliches, raͤth⸗ 
ſelhaftes und inhaltſchweres iſt, und in ſeinem ganzen Sinne 
und nach ſeinem vollen Gewichte erſt dann erkannt werden 
kann, wann es ſeine Erfuͤllung und Verwirklichung erhalten 
und als lebendige Thatſache und Gegenwart ſich dem beobach⸗ 
tenden Geiſte vorgeſtellt hat”). So iſt fein Erfuͤlltwerden dem 
Belieben und der Anſtrengung der Menſchen entruͤckt, und 
wenn es auch Jemanden gelingen ſollte, in gewiſſer Weiſe das⸗ 
ſelbe in Vollzug gu bringen, die unvollzogenen Seiten des Vati⸗ 
ciniums wuͤrden alsbald in den Vordergrund treten und an die 
Zufunft das Begehren ihrer Realifirung fprechen. Doch gefegt 
auch, das verheißende Wort fey wirklich Mar und beftimmt er» 
fannt und nach feiner ganzen Tiefe erfaßt: haben diejenigen, 
welche fich die Ehre, Werkzeuge Gottes zu feyn,  ufurpiren 
wollen, auch die zureichende Kraft, die Vollziehung des Ver⸗ 
heißenen zu bemerfftelligen ? Ein einziger Mißgriff, ein einziger 
unvorhergefehener Zwifchenfall, ein einziges nicht in Anfchlag 
gebrashtes Hinderniß it im Stande, dem ganzen muͤhevollen 
Werke ein verändertes Gepräge aufzudruͤcken und es bis zur 


ganzen Inhalt aus, der Prophet aber erkennt diefen nur nad dem 

- Theile, in welchem ihm felber der Geift das Wort auffchließt. “ 

1) Die Wahrheit diefer Behauptung beflätiget fich recht augenſcheinlich 
durch die evangeliſche Geſchichte. Wir, die wir ben Berlauf der 
Ereigniffe tennen, finden die Borausfagungen unſeres Herrn über 
fein Leiden, feinen Top, feine Auferftehung, feinen Hingang zum 
Bater, die Ausgießung des heil. Geiftes u. |. w. ganz klar und 
beftimmt, und wundern uns höchlich darüber, daß Die Apoftel, wenn 
er von Derartigem fprach, feine Rede nicht faffen mochten. Und dennoch 
find wir von Natur aus nicht gefcheidter als diefe, ſondern bie 
Verwirklichung des Wortes hat uns das Wort fo einleuchtend ge- 
macht, und auch fie Fonnten nach ber Auferftehung Chriſti es leicht- 
fich einfehen, daß der Schrift gemäß Alles fo mußte. 
Luc. 24, 26 f- 
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Unfenntlichfeit zu entftellen. Doch auch biebei alle gluͤcklichen 
Möglichkeiten als Wirklichfeiten angenommen, wie fände eö bei 
einer etwaigen Realifirung einer göttlichen Verheißung durch Die 
Anftrengungen und die Klugheit eines oder mehrerer Betrüger, 
wie fände es hiebei um die Autorität Gottes, welche die Ver⸗ 
heißung gegeben hat, und nun deren falfche Nealifirung zuließ? 
Hiedurch war die Berheißung felber nicht nur überfläßig, fondern 
geradezu fehädlich geworden, umd die Mienfchheit, weit entfernt, 
aus ihr einen Segen gu empfangen, war durch fie neuen Ver⸗ 
irrungen Preis gegeben worden. Es müßte demnach geradezu 
die Weltregierung Gottes geläugnet werden, wenn man zugeben 
wollte, daß die Erfüllung einer göttlichen Verheißung auch zu 
einer andern Zeit, Durch andere Perfonen und auf eine andere 
Weiſe möglich. ſey und eintreten Tonne, als für welche, durch 
welche und auf welche fie der göttlichen Abficht zufolge realifirt 
werden follte. 

Wenn . und Daher irgenbwo die Erfüllung einer Prophezie 
entgegentritt, da find wir unmittelbar angewiefen, an die götts 
liche Saufalität zu denken, als durch De das Gemeisfagte 
erfüllt worden. 

Machen wir bievon Die —— auf das Chriſtenthum, 
ſo wird uns ſein Stifter und die Wirkſamkeit, welche er offen⸗ 
barte, deßhalb durch goͤttliche Thaten als der Meſſias und deſſen 
Walten kund gegeben, weil durch ihn und ſein Werk die meſ⸗ 
ſianiſchen Weisſagungen erfüllt worden find‘). 

Es würde wohl ebenfo überflüßig, als von unferer Ge- 
fammtaufgabe zu weit abführend feyn, wenn wir ung hierorts 
auf eine wiflenfchaftliche Durchfprechung auch nur der erheblich» 
ften meffianifhen Weisfagungen einlaffen wollten. Wir 
nehmen daher feinen Anftand, uns depfalld auf die Leiftungen 
Anderer zu beziehen und die Ergebnifle derfelben zu vermwen- 


1) Iren. adv. haer. IV. c. 34. No. 1.: Legite diligentius id, quod ab 
apostolis est evangelium nobis datum, et legite diligentius pro- 
phetas, et invenietis, universam actionem et omnem doctrinam et 
omnem passionem Domini nostri praediecatam in ipsis. 
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den’). Daß die Juden einen Mefflas erwarteten, und daß 
diefe Erwartung ſich auch den heidnifchen Voͤlkern mittheilte, 
ift eine befannte und anerkannte Thatfache. Diefe Erwar⸗ 
tung wäre aber völlig unerflärlich, wenn ihr nicht ein lebens 
diged Beduͤrfniß und Verlangen nach einem Erloͤſer vorausge⸗ 
gangen, und .pofitive göttliche Verheißungen fie befräftiget und 
ihr einen beftimmten inhalt verliehen hätten. Diefe Bers 
heißungen find in den verfchiedenen Schriften des Alten 
Bundes niedergelegt), und ihnen gemäß wurde der Meffias 
von den Ssuden erwartet ald «ein ausgezeichneter Nach⸗ 
tomme Davids, in Bethlehem geboren, in welchem 
Gott auf Erden erfcheinen, und der von Propheten 
eingeführt und begleitet feyn wird, der Gefalbte 
. Gottes, welcher als König, Prophet und Priefter 
göttliche Gewalt, ale Sohn Gottes goͤttliches 
Leben offenbaren, und eine eigenthümliche Heilss 
anftalt einrichten wird, in welcher fich für die 
Nachkommen Abrahbams und Alle, welche in ihren 


\ 


1) Außer den einfchlägigen Abfchnitten bei den Dogmatifern vergleiche 
man aus der neuften katholifchen Kiteratur: Dr. Joſeph Bed: „über 
die Entwidelung und Darftelung der Meffianiihen Idee in den 

- heiligen Schriften des alten Bundes.” Hannover 1835. Ebenfo 
geiftreich als gründlich iſt die ſchon mehrere Mal angeführte Abhand⸗ 
lung von Dr. Mad: „die Mefftanifchen Erwartungen und Anfichten 
der Zeitgenofien Jeſu,“ in der Tübinger Quartalſchrift 1836. I. u, 
11. 9. — Dr. Friedrich Herd: „Erklärung der meffianifchen 
Beisfagungen im Alten Bunde.” Regensburg bei Manz 1837. 
Leider iſt von biefem vielverfprechenden Werke bis jetzt nur bie erſte 
Lieferung des erfien Theiles erfchienen. 

2) Hieher gehören u. A. folgende Stellen: Gen. 3, 15. 22, 1ff. 18, 
17—19. 22, 16-18 236, 2—5. 3,13-15 49, 8-10 
Deut. 18, 15—18. 2 Kön. 7, 1. 1 Chron. 17, 1ff. PM. 2 
21. 37. 86. 109. 3.9, 5—7. 1,1 2,1. 9,19 
52, 13. 53, 1 ff. Serem. 31, 31. Dan. 7, 13. Mid. 5, 
1 Joel 3, if. Mal. 3,1 ff. — 


Dieringer Syſtem. 1. 2b. 20 
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Kreis treten‘), Die bimmlifche Drdnung der Dinge 
unter der Herrfihaft Gottes in der Perfon des 
Meffias irdiſch verwirflihen, und in endlofer 
Glücdfeligkeit darftellen wird?).» Damit nım, daß 
diefe Verheißungen und Erwartungen in der Perfon Ehrifti und 
feiner Wirkſamkeit nicht nur in ihrem wahren Sinne und in 
ihrer ganzen Bedeutung offenbar wurden, fondern fich erfüllten 
und verwirflichten, trat zu der idealen Wirflichfeit des 
prophetifchen Wortes in der Zeit die reale hinzu und die 
. göttlihe That der Prophezie war aud für die Men- 
fhen in ihrer Ganzheit vorhanden ?). 

Maren nun die Suden damit, daß fich in Ehriftus die 
meffianifchen Weisfagungen erfüllten, durch göttliche Thaten 
zum Glauben an ihn verpflichtet worden, auch in dem Falle, 
daß die Prophezien menfchlich Erfchwingbares zu’ ihrem Gegen- 
ftande hatten: fo verdoppelte fich diefe Verpflichtung, wenn die 
Berheißung felber auf göttlihe Thaten lautete und 
die verheißenen wirflich eintraten. Auf diefen Punct fommen 
die Alten in ihrer Gontroverfe mit den Juden immer und 
immer wieder zurück. Wie mochten die Suden, fagt Lactan— 
tius*), den Herrn befchuldigen, daß er durch dämonifche 
Macht Zeichen thue, da doc; all Diefes in ihren heiligen 
Schriften vorausgefagt ift, und in Beziehung auf ihn beim 
Propheten gefchrieben fteht: « Saget den Kleinmüthigen: feyd 
getroft und fürchtet nicht: fiehe, euer Gott bringt Rache und 
Vergeltung; Gott felber fommt und erlöfet eu. Alsdann 
Öffnen fich der Blinden Augen, der Tauben Ohren 
thun fih auf: dann fpringet wie ein Hirfch der 
Lahme, und die Zunge der Stummen Idfet fidh°). » 


1) Unter welchen Bedingungen und inwiefern für die heibnifchen Völker, 
ift früher aus einander geſetzt worden. 
- 2) Machka. a. O. ©2419. 
3) Mada a. O. ©. 205 ILS. 
4) Divin. institut. IV. c. 18. 
5) Jeſ. 35, A—6. Mit Beziehung auf diefe Stelle vermweifet auch 
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Sa Lactantius geht in feinem Eifer fo weit, daß er den 
Heiden gegenüber, die fi) auf ihren Apollonius von Tyana 
ftügten, geradezu behauptet, das bloße Zeugniß der göttlichen 
That wäre noch nicht ausreichend, wenn derfelben nicht bie 
Erfüllung der Prophezien als ebenbitrtiges Zeugniß zur Seite 
ſtuͤnde und fie nicht felber die Verwirklichung göttlicher Ber: 
heißungen wäre”). Sedenfalls ift ee, wie Irenaͤus bemerkt, 
ein Borzug der Thaten Chrifti, daß fie, ihrer Natur nad 
göttlich, auch noch durch göttliche Verheißungen beftätiget find 
und auf volle Realität Anſpruch machen dürfen). Das ganze 





Chriſtus die Johannis⸗Jünger auf das Zeugniß feiner göttlichen 
Thaten. Matth. 11, 2—6. Luc. 7, 19. 23. Vergl. ferner: ef. 
42,6.7. 53,4 61,1f. Pi. 102, 3. Ezech. 14, 15. 

1) A. a. O. V. c. 3.: Disce igitur, si quid tibi cordis est, non solum 
ideirco a nobis Deum creditum Christum, quia mirabilia fecit, 
sed quia vidimus, in eo facta esse omnia, quae nobis annun- 
ciata sunt vaticinio prophetarum. Fecit mirabilia: magum putas- 
semus, ut et vos nune putatis, et Judaei tunc putaverunt; si 
non illa ipsa facturum Christum prophetae omnes uno spiritu 
praedicassent. Itaque Deum credimus, non magis ex factis ope- 
ribusque mirandis, quam ex illa ipsa cruce, quam vos sicut canes 
lambitis, quoniam simul et illa praedicata est. Non igitur suo 
testimonio (cui enim de se dicenti potest credi), sed prophetarum 
testimonio, qui omnia, quae fecit ac passus est, multo anle ceci- 
nerunt, fidem divinitatis accepit; quod neque Apollonio, neque 
Apulejo, neque cuiquam majorum potult aut potest aliquando con- 
tingere. Lactantius geht hier offenbar zu weit: die göttliche 
That behält ihren Werth, ob fie die Erfüllung einer göttlichen Ver⸗ 
beißung ſey, oder nicht, oder ob ihr die Erfüllung von Prophezien 
zur Seite flehe, oder nicht. ine tiefere Einficht in die Unterſchiede 
der göttlichen That und des Scheinwunderd (vergl. $. 24.) hätte 
unfern Kirchenvater verhindert, den Wundern bes: Apollonius eine 
Eoneurrenz mit den Werten Chrifti einzuräumen, Das bleibt indefien 
immer gewiß, daß das Wunder, welches zugleich die Erfüllung einer 
Proppezie it, dem gläubigen Juden gegenüber von hoher Bedeutung 
und großer Gewichtigkeit feyn muß. 

2) Iren. adv. haer. II. c. 32. No. 4. Ei de u rov kupiovꝰ gav- 
| 20 * 
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Leben und Wirken Chrifti, fein Leiden fo gut, als feine Wun⸗ 
der und Zeichen, feine Geburt eben fo wohl als feine Aufers 
jtehung und Himmelfahrt, ift eine fortlaufende Erfüllung und 
Verwirklichung der göttlichen Verheißungen”), und mit jeder 
neuen Entwidelung feiner Offenbarung werden die Rathſchluͤſſe 
Gottes mit dem Menſchengeſchlechte offenkundiger und die 
Ueberzeugung lebendiger und erfreulicher, daß, der da kommen 
pn, in Wahrheit erfchtenen fey 2). 


des 


1) 


2) 


Daß hiebei die Fortdauer der göttlichen Thaten 


Chriſtenthums auch nach dem Hingange feines Gründers 


Tacımdag ra romure (mapadoka) neromzesn gmaovam, dm 
Ta TPOPNTLRR Avayovrss auroug GE. aUTav anoösıkoptv, RAYTA 
SUTWE TEPL auTOU x TPOELPnTFaL zu yaeyovavaı Ps- 
Baımc, xu aurov ovov eivas viov Toug@®sou. Cypr. de idol. 
vanit. p. 16. Athanas. Quaest. ad Antioch. qu. CXXXVI Opp. 
T. II. p. 389. 

Euseb. hist. eccles. I: c. 2.; ‘O0 — xx oupœvtoc rov @cov —XX 
roumura Edpnos de zur menovdev, oia Tas mpogpntemug dxolouga iv" 


‚ivdowrov önou xar Bsov enıdnunase tw Bro mapadokwy dpyav morm- 


m, xuı man Tor Edvscr dıdaanalov mc Tou natpog euaeßeung 
avadsıXmaIar ro de mapndokov RuTou Tg YEveasoıg xuL TOV KRLUMV 
didanızdıav xaı ray Epyay Ta Iavpara” Em de rurotç Tov Iavarov 
rov TPONOV, TNV. TE i VERDWI Kvastamıy, xaı Em Ta Toys eig 
oßpavous ivdeov Aroxarasracıy abrov. Den gleichen Gedanken fpricht 
au fhon Jrenäus a. a. O. IV. c. 34. Ro, 3. mit dem weitern 


Anfügen aus, baß die geweisfagten Zeichen in ihrer Zotalität auf 


Niemand anders, als auf Chriſtus allein paffen: Adhuc -etiam nemo 
est neque patrum, neque antiquorum regum — circa quem proprie 
et specialiter factum sit aliquid horum... Neque enim sol medio 
die occidit. aliquo de veteribus mortuo, neque scissum est velum 
templi, neque terra mota est, neque petrae disruptae sunt, neque 
mortui resurrexerunt, neque in tertia die quis illorum surrexit, 
neque receptus est in coelum, neque quum assumeretur aperti 
sunt coeli. neque in nomen alicujus alterius crediderunt gentes, 
neque quis ex eis mortuus et resurgens aperuit novum libertatis 
testamentum. Non igitur de altero, sed de Domino, in quem 
conourrerunt omnia praedicta signa, dieebant prophetae. 


Natth. 11, 3. 
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von befonders mächtigem Einfluſſe feyn mußte, laͤßt fich Teicht 
begreifen; lag ja gerade hierin die Gewaͤhrleiſtung, daß die 
neue Ordnung Gottes unter. den Menſchenkindern erfchienen und 
der Zuſtand der Verheißung in feiner Verwirklichung begriffen 
fey. Se mehr fich der Kreis der chriftlichen Gemeinde erwei⸗ 
terte, um fo mehr bewahrheitete ſich das Wort, daß ber 
Saame. Abrahams zahllos werden folle, wie der Sand am 
Meere und wie die Sterne des Himmels’); je mehr der gött- 
liche Geift in der chriftlichen Gemeinde eine höhere Lebensform 
vermittelte und überirdifche Gaben und Gnaden bervortrieb, 
um fo deutlicher ward erfannt, daß die Tage gelommen feyen, 
von welchen gefchrieben fteht: « Es wird gefchehen in den jüng- 
fien Tagen, fpricht der Herr, da will ich ausgießen von 
meinem Geifte über alles Fleifh, und euere Söhne und euere 
Töchter werben weisfagen, euere Sünglinge werden Gefichte ſchauen 
und euern Aelteften werden Traumgefichte erfcheinen. Sa audı 
über meine Knechte und Mägde will ich in jenen Tagen von 
meinem Geiſte ausgießen, und fie werben weisfagen?);» je 
‚augenfcheinlicher die chriftliche Kirche ihre Fähigkeit entwickelte, 
die verfchiedenften Nationen und Stämme burd; ein gemein: 
fchaftliches Band zu umfchlingen und die Beduͤrfniſſe Aller zu 
befriedigen, ohne der Individualitaͤt und Nationalität Gewalt 
anzuthun, je herrlicher fich ihr Organismus entfaltete und je 
kräftiger das Leben in ihrem Schooße von dem Leben dieſer 
Welt abſtach, um fo mehr "hatte der Gedanke des himmlifchen 
Reiches feine Realifirung gefunden, und Gott: war zu den 
Menfchenföhnen herabgefommen, in ihrer Mitte zu wohnen, 
auf daß er bei ihnen ihr Gott und fie fein Volk. ſeyen ). 

Der Eindrud, den diefe Wahrnehmungen auf das Ge⸗ 
muͤth eines unbefangenen Sfraeliten machen mußten, Iäßt fich 
nur dann gehörig ermeffen, wenn man in Anfchlag bringt, 
daß das jüdifche Volk vor allen Andern ein Bolt der Vers 


1) Gm. 17,5. 15,5: 
2) Act, 2, 17. 18. Joel. 2, 8-32. Jeſ. 44,3. 
3) Matth. 3,2. 2, 25. Luc. 13, 28. Apoc. 21, 3.4. Jeſ. 25, 8. 
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heißung war, und, mit feinem Blicke fortwährend in der 
Zufunft verweilend, nur dadurch mit der Gegenwart einiger- 
maßen ausgefühnt werden konnte, daß es in verfelben eine 
Hindeutung auf das Künftige wahrnahm und die Heilung all 
ihrer Gebrechen und Mühfale in dem hienieden zu gewärtigenden 
Zuftande der Glücfeligkeit erhoffte Und num war dieſe tiefe 
Sehnfucht der Nation befriediget, der Tag erfehienen, - den zu 
fehen Abraham ſich gefreuet I, und derjenige gefommen, nach 
dem Könige und Propheten fo inbrünftig gefeufzet), und Das 
Subeljahr des Herrn ausgerufen, in welchem überreicher Lohn 
dem treuen Knechte zugetheilt werden follte‘). Zwar der finn- 
liche Theil des Erwarteten war leer ausgegangen, Das Him⸗ 
melreich war geräufchlog erfchienen und hatte in aller Stille 
feine Wohnung aufgefchlagen in dem Herzen der Menfchen ; 
allein um fo anfprechender die Geftaltungen, weldye es im 
äußern Leben herporrief, um fo harmlofer feine Seligfeit, um 


1) Sof. 8, 56. 

2) Zur. 10, 24. 

3) Ohne Zweifel hat die nachmalige Ausbildung der Borftellung vom 
taufendfährigen Reiche ihre Wurzel in der Hoffnung der jüdifchen 
Nation, daß alle ihre gerechten und glaubenstreuen Männer perfün- 
lichen Antheil an der Herrlichkeit des meffianifchen Zeitalters erlangen 
und darum aus den Gräbern werben erweckt werben. Das Wahre 
an biefer Vorftellung und das Berechtigte an dieſer Hoffnung bietet 
das Chriftentbum dar in dem Berichte, daß Mofes und Elias, als 
die Repräfentanten des A. B., dem Heilande bet feiner Berflärung 
erfehienen feyen, und in der Lehre vom Hinabfleigen Chriſti in die 
Unterwelt, und von der allgemeinen Auferftehung der Tobten. Daß 
auch etliche Kirchenväter den chiliaftifchen Vorſtellungen huldigten und 
fich vornehmlich auf Pf. 89, 4. 2 Pet. 3, 8. 9. und die Apocalypfe 
des heil. Johannes flügten, ift befannt; man vergleiche: Justin. 
Dial. c. Tryph. c. 80. 81. Iren. adv. haer. V. c. 23—36. Tertull. 
adv. Marc. III. c. 24. Ueber ben jübifchen Urfprung und bie 
Schickſale diefer Lehre fiehe: Eorrodi’s „Erit. Gefch. des Ehili- 
asmus.“ B.1. ©. 324, Eifenmengerg „entdedtes Judenth.“ 
11. Th. 330 ff. Klee's „Dogmengeſchichte.“ TI. Th. ©. 361 ff. 
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fo geficherter und unverlierbarer fein Befig, um fo berechtigter 
die Anfprüche an die Ewigkeit. 

Und dann — in dem Maaße als fich in der chriftlichen 
Kirche unter Kämpfen und Drangfalen, unter Entbehrungen 
und Blutvergießen das Reich des Meſſias entwicdelte und bie 
Schranfen der Voͤlker durchbrach und durch Beglaubigung vom 
Himmel herab feine Bürger und Genoffen anfeuerte und zum 
Härteften tüchtig machte: in dem Maaße erbleichten die Hoff: 
nungen der Suden und ihre Zuverficht auf die göttliche Huld, 
fehwanden die Zeugen himmlifcher Begunftigung, und verwits 
terten die Uinterpfänder der Verheißung. Meſſiaſe traten auf, 
und machten fich und ihr Volk zu Schanden‘); das Scepter 
war von Juda gewichen’) und wollte fich nicht wieder gewin⸗ 
nen laffen; von allen Seiten eine gänzliche Veroͤdung und Ver⸗ 
laffenheit: feine Zeichen mehr, wie fie ehedem yom Himmel 
herab gegeben worden, feine Spuren göttlichen Wohlgefallens , 
fein Prophet zur Tröftung feines Bolfes’), Fein Held zur 
Rettung der Bedrängten ). Rechnet man hiegu noch die Zers 
ſtoͤrung der heiligen Stadt mit den fie begleitenden Umftänden, 
die Vereitelung der Verfuche des Tempelbaues, — Ereigniſſe, 


1) Bergl. $. 37. 

2) Gen. 49, 10. 

3) Da ed das Amt der Propheten war, durch Hinweifung auf den Fünf- 
tigen Meſſias das Bolt Gottes zu tröften, fo mußte diefed Tröſter⸗ 
amt erlöfchen, nachvem der Berheißene erfihienen, und die Reihenfolge 
der Propheten aufhören, nachdem der Herr der Propheten in fein 
irdifches Reich eingetreten war. Deßhalb heißt es bei Tertullian 
adv. Judaeos No. 8. 11.: Ipse (Christus) est signaculum omnium 
prophetarum, adimplens omnia, quae retro de eo prophetae nun- 
tiaverunt. Post enim adventum Christi et passivnem ipsius jan 
non visio, neque prophetes est, qui Christum nuntiet venturum. 

4) Orig. adv. Cels. II. No. 8.: ’Eorıy oüy ide pera my Incov enıdn- 
um, Tovdarug xuralelesuusvoug navry a pmdsv Exovras Tv 
nur voulopsvav autos Eivoı TENYOV KÄlR Xu undEv ampsov Tou 
eva Tıva Ieatura un autos. OVR EL aD TPOpATat, 0908 


TELATTIX &r T. r. 
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von denen weiter unten im Befondern die Rebe feyn wird: fo 
mußte ed dem Juden immer augenfcheinlicher werben, daß bie 
Zeit der Verheißung durch die Zeit der Erfüllung verfchlungen fey. 


$. 34. 


Erfüllung der Typen des A. B. durch die göttlichen Thaten 
des Chriftenthums. 


Die Verheißungen, welche Gott den Vätern gegeben, waren 
erfüllt, der Meffias im Fleifche erfchienen und durch Gott ale 
folcher beglaubigt, Die. göttliche Bezeugung des Moſaismus 
hatte aufgehört und eine neue geiftige Ordnung begonnen, die, 
irdifchen Prunt von der Hand weifend, unbedingte Herrfchaft 
über. die Geifter anfprach und uͤbte und fich als ein Neich der 
Himmel darftellte, mit Einem Worte: die abfolute götts 
liche Offenbarung war gegeben, und mit ihr Alles, 
wornach eine heilöbegierige Seele verlangt. Wenn aber dieſes, 
fo mußte es ſich zeigen laſſen: daß die neue abfolute Offen⸗ 
barung Gottes alle Momente der frühern göttlichen Offen 
barungen in ſich fchließe; daß fie jene Momente in einem hoͤhern 
vollfommenen Sinne zur Vollendung gebracht; daß der Träger 
ber neuen Ordnung die Würde und die Kraft der fruͤhern 
Gottesgeſandten in fich vereine und diefelbe auf eine höhere 
vollendete Weiſe befibe; daß feine Thaten die feiner Vorgänger 
reproduciren und übertreffen; und daß feine Beranftaltungen 
eine Ermeiterung und Berflärung der frühern feyen. Alle dieſe 
einzelnen Puncte fallen unter den Begriff der Erfüllung der 
Typen, und das Refultat berfelben ift dieß: Daß ſich 
die frübern Dffenbarungen und Beranftaltungen 
Gottes zum Chriftenthbum verhalten wie der Schats 
tenriß zum vollendeten Bilde, wie das Bild zur 
Wirklichkeit, wie das Srdifche zum Himmlifchen, 
wie das Leibliche zum Geiftigen, wie dag Be- 
fhränfte zum Unendlichen, das Dürftige zum 
Ueberfluß u. ſ. w. 
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Fragen wir nach dem natürlichen Grunde der typifchen 
Bedeutſamkeit bes A. B., fo werben wir zundchit an die Ab- 
fichten Gottes mit den altteftamentlichen Offenbarungen ange- 
wiefen werben. Diefe Abfichten aber concentriren fi) in dem 
Einen Moment: in dem jüdifchen Volke die Menfchheit auf die 
Erlöfung in Ehriftus vorzubereiten, das Bewußtfeyn der Er; 
Löfungsbebärftigfeit anzuregen ‚" zu unterhalten und zu Eräftigen, 
und eben damit die Bereitwilligfeit, ben Erloͤſer aufzunehmen, 
hervorzurufen. War hiemit die Energie ber Offenbarung, weil 
- vorbereitend, wefentlicy auf das Künftige gerichtet und ſonach 
vorwiegend prophetifch, fo war die natürliche Folge dieß, 
daß Diejenigen, welche innerhalb des Bereiches der göttlichen 
Dffenbarung ftanden, nicht nur alle Verheißungen, fondern auch 
alle Übrigen Thatfachen und Erfcheinungen berfelben auf die 
Zufunft bezogen, die Erfüllung von jenen in biefe verlegten, 
und die Reproduction und Verklärung der Lebtern ebenfalls in 
ihr erwarteten. | 

Es ift aber Diefe typifche Eigenthuͤmlichkeit der altteftament- 
lichen Offenbarungen und der denfelben entfprechenden Erwar⸗ 
tungen bes jüdifchen Volkes nicht etwas blos Zufälliges und 
MWiltührliches in dem Sinne, daß es nach den Forderungen 
des vernünftigen Denkens etwa auch anders oder umgefehrt 
hätte feyn koͤnnen; fondern es ift hierin nur ein allgemeines 
MWeltgefeg fpeciell realifirt, beziehungsweife auf eine einzelne 
Erfcheinung im göttlichen Walten angewendet — das Geſetz 
ber Entwidelung. Diefe, wenn fie nicht ein plößliches 
Abbrechen oder ein Umfchlagen ins Verkehrte feyn fol, verläuft 
nothwendig fo, daß jede Durdhlaufene Stufe in der folgenden 
reprobucirt und Aber fich felber- erhoben wird, um als Aus⸗ 
gangspunct und Grundlage einer neuen Reihe zu dienen, weß⸗ 
halb auch jede weitere Reihe die Elemente aller vorausgegangenen 
als Nefultate bei fich hat und dieſelben der naͤchſtkommenden 
Reihe zur Weiterbildung überliefert"). In diefer Weife verläuft 


N) Diefes Gefeb der Entwidelung bat die neuere Zeit mit vielem Erfolge 
auch auf die Darftellung. ver Geſchichte der Philofophie ange 
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die Entwidelung der materiellen wie der geiftigen Subftanz, 
und wer an berfelben vermittelnden Antheil nehmen will, it 
auch feinerfeits an dieſes Gefeß gebunden und wird in Dem 
Grade gedeihlicher wirken, als feine Wirkfamfeit eine getreue 
Erfüllung jenes Geſetzes ift. 

Demzufolge ift jede göttliche Dffenbarung der Typus 
einer Eunftigen Offenbarung, und da diefe ad Wort 
und That in die Erfeheinung tritt und durch dieſe Beiden das 
göttliche Leben der Menfchen‘) vermittelt, ihr Leben 
aus und in Gott: fo wird immer die nächfte Stufe derfelben 
das Wort und die That und das Leben der frühern reprodu⸗ 
ciren. Befonders augenfcheinlich aber mußte dieſe Reproduc⸗ 
tion im Chriſtenthume bervortreten, wenn es, wofür es 
fi) ausgab, nicht blos ein Glied in der Reihe ber gött- 
lichen DOffenbarungen und zwar das legte Glied derfelben 
war ?), und fonach in einem Berhältniß der Beiordnung zu 


wendet, und es wird namentlich als ein Berbienft ver Hegel'ſchen 
Philoſophie angefchen, dieſem Geſetze der Entwidelung Anerkennung 
verfchafft zu haben. Vergl. 9. M. Chalpbäus hiſtoriſche Ent- 
widelung der fperulativen Philofophie von Kant bis Hegel S. 8 ff. 
Dr. Sengler fpricht fi über diefes Geſetz alfo aus: „Die Philos 
fophie erhält ihre Wirklichkeit nur in den Philoſophien, bie inte- 
grirende Momente der Idee der Philofophie find. Ein jeder neu 
hervortretende philofophifche Standpunet, wenn er ein wirklich inte- 
grirended Moment, ein Kortichritt der Idee der Philoſophie ift, iſt 
vermittelt durch die ihm vorausgegangenen Philoſophien, die Syſteme 
der Philofophie. Sie muß dieſe daher begreifen und erfennen, wie 
weit fich in ihnen die Idee der Philofophie realifirt hat, und wie 
diefe Idee nach ihrer bisherigen Entwidelung weiter frhreiten muß, 
So tritt der neue philofophifche Standpunst der Philofophie organiſch 
in die Entwidlung derſelben.“ Vergl. deffen Schrift: Ueber das 
Wefen und die Bedeutung der fpeculativen Philoſophie und Theologie 
in der gegenwärtigen Zeit ac. Heidelberg 1837. S. VI. u. VI. 
1) Wir verftehen hierunter das aus Gott geborene, nach Gott gefchaffene 
Leben. 2 Cor. 5, 17. Gal. 6, 15. Epheſ. 4, 24. 
2 Heb. 1, tl. 
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ben frübern ftand, fondern wenn es auf den Charakter Der 
Abfolutheit Anfpruch machen und fi als mit demſelben 
wirflich ausgeräftet bewähren wollte. Als letztes Glied einer 
feitherigen Reihe und als abfolute fiber denfelben ſtehende Vol⸗ 
Iendung und Verwirklichung diefer Neihe mußte es nicht nur 
das frühere wieberholen, fondern verwirklichen, nicht nur 
wiederheritellen, fondern auf die vollendete Stufe des Daſeyns 
erheben‘). 

Gemäß diefem typifchen Eharafter Des A. B. wiederholen 
ſich alle Ereigniffe der frübern Offenbarungen auf eine höhere 
Weiſe im Ehriftenthum und feiner Gefchichte. Dem Todtſchlage 
Abels durch Kain correfpondirt Die Ermordung des Gottmenfchen 
durch das jüdifche Volk und in ihm Durch die Menfchheit ?) ; 
dem Ssfaaf und Ismael, Jakob und Cfau correfpondiren die 
Suden und Heiden, Suda und Iſrael, ale unter Einen ges 
meinfamen Stammvater und König wieder zurüdzuführen ; dem 
Dpfer des Iſaak dag Opfer am Kreuze; der Befreiung aus 
Egypten die Erlöfung der Menfchheit; der Befikergreifung des 
verheißenen Landes Das Erbe Des Himmelreiched; der Bewältigung 
der Feinde die Befehrung der Menfchheit u. f. w. u. f. w. | 


— 


1) Zufammenftimmend hiemit erklärt Mad a. a. O. II. H. ©. 207, 
die Stelle Matth. 11, 13.: „Ale die Propheten und das Geſetz 
dis Zohannes haben Künftiges verkündet," alfo: „Hiemit war aus⸗— 
gefprochen, daß in der meffianifchen Zeit die altteftamentliche Offen⸗ 
barıng Gottes in ihrem ganzen Umfange ſich wiederholen, und daß 
die chriſtliche Gefchichte die volle Verwirklichung deſſen fein müſſe, 
was fich in der jüdtfchen in Worten und Thaten Gottes angekündigt 
batte, 

2) Es ift hiebei nicht one Belang, daß ein Heide über den Schuld- 
Iofen zu Gerichte ſaß und Heiden das Urtheil voliftredten, während . 
die Juden das Gefchäft der Anklage und des Berrathes übernahmen. 
Das Bolt ver Auserwählung ſteht im Berhältniß ber Unterordnung 
und beſchleuniget dadurch feine eigene Verſtoßung, daß es feine Be⸗ 
herrſcher zur Theilnahme an feinen Greueln hinreißt. Diefelbe Ration, 
welche es zur @enoffin feiner Sünde macht, wird ihm von Gott 

. aufaeftellt, daß fie tie Heimſuchung des Meffias- Mordes vollziehe, 
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Desgleichen empfangen alle fhon einmal in Erfüllung 
gegangenen göttlichen Verheißungen ihre abermalige 
vollttändige Erfüllung. In diefem Sinne beziehen fich die neu⸗ 
teftamentlichen Schriften vielfach auf Stellen des A. B., anzus 
deuten, daß bie Zeit der Erfüllung das bereits Erfüllte aber- 
mals vollgemacht habe. So verhält es fich mit dem Zeichen, 
welches Jehovah dem Ahas gegeben‘); mit der MWeisfagung 
über die Harthörigkeit und Verſtocktheit des jüdifchen Volkes?); 
mit dem Berufe des Zäufers und feiner Stellung zu Chriftus’); 
mit der Zurücdberufung aus Egypten). Sa wo fih nur 
irgend Gefchehenes und Verheißenes dDarbietet, das in der neuen 
göttlichen Ordnung abermals zur Erfcheinung koͤmmt, unter: 
laffen die heiligen Schriftfteller nicht, auf die Erfüllung des⸗ 
ſelben als eines Vorbildlichen hinzumeifen‘). 

Ungleich wichtiger ale dieſes ift die Art und Weife, wie 
fih in Chriſtus ald dem Träger der neuen Ordnung die 
Würde und das Amt der Organe der alttefiamentlichen 
Offenbarung als in Einer Perfon concentrirt und für immer 
vollendet, — die Würde und das Amt des Königs, des 
Propheten und des Hohenpriefters. Derfuchen wir es, 
die Erfüllung dieſes dreifachen Amtes in gedrängter Kürze 
darzuftellen. | 

Chriftus ift ein König, aber nicht weil er von Gott 
aus Gnaden zu diefer Würde erhoben worden ®), fondern weil er 


1) Jeſ. 7, 14. Matth. 1, 22. 28. 
: 2) Jeſ. 6, 9. 10. Matt. 13, 14. 

3) Luc, 7, 27. Mal. 3,1. 

4) Oſeas 11, 1. Matth. 2, 15. 

5) Bergl. die einfplägigen Stellen va Macka. a. o. ., beſonders ©. 
209- 213. 

6) „Siehe, der Herr hat dich geſalbet zum Fürſten über fein Erbe, ” 
fprah Samuel zu Saul (1 Kön. 10, 1.), und diefer Gedanke, daß 
die Könige ‚und Fürſten ihre Autorität fchlechtfin aus Gottes 
.Gnaden befiten, zieht ſich durch die ganze u 

. „bindurd). 
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von Natur alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden‘); 
Shriftus ein König, defien Thron beitehet von Ewigkeit zu 
Ewigkeit); Chriftus ein König, der da herrfchet über alle 
Voͤlker des Erbfreifes”), und vor beffen Namen alle Kinder 
Gottes ihr Knie beugen im Himmel und auf Erden und unter 
der Erden‘); Chriftus ein König, der fich mit feinem eigenen 
Blute feine Unterthbanen erworben‘), der ihnen Befehle erthei- 
fet‘), die Vollziehung derfelben vermittelt”) und dem Boll: 
giehenden ewigen Lohn verleihet), der gibt und nicht empfängt, 
und was er empfängt, zuvor verliehen hat’; Chriftus ein 
König, dem die Könige der Erde verantwortlich find und dem 
die Fürften der Heerfchaaren unaufhörliche Anbetung darbringen). 
Welch eine ie) des Vorbildes und der vorbilblichen Ver⸗ 
heißung! 

Chriſtus iſt ein Prophet, aber nicht weil ihm das 
Wort vom Himmel herab zugeſprochen iſt vom heiligen Geiſte?), 
ſondern weil er das göttliche Wort ſelber ift'?) und mit hei⸗ 
ligem Geifte taufet'?) ; Chriftus ein Prophet, in Beziehung auf 
den die Propheten gemweisfagt’*) und defien Ankunft fie erfehnet 


1) Matth. 28, 18. ° 

2) Pf. 44,7. Heb. 1,8. 

3) H. 71, 1. 

4) Philipp. 2, 10. . 

5) Act. 20, 8. 

6) oh. 15, 12 ff. ' 

D Joh. 15, 1-7. | 

8) Matth. 19, 27-29. 25, 46. Mare. 10, 17 ff. Luc. 10, 20... 
Joh. 5,24. 6,40 ff. 10, 8. 

9) 1 Eor. 4,7. 

10) Heb. 1, 6 ff. Apor. 4, 8 fi 

i1) „Und. es erging an mich das Wort des Herrn (Ser. 1, 4.),“ 
ſprechen von ſich die Propheten, auszubrüden, daß ihnen bie Theil⸗ 

: nahme am göttlichen Vorherwiſſen durch ſpecielle un 
geworben fey. 

12) Joh. 1, 1. 14. | | 

13) Matth. 3, 11. Mare. 3,8. Luc. 3, 16. 

14) 30h. 5, 46 und haufig. 
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haben‘), und dem Knechtesdienſte zu leiften der größte unter 
allen Propheten fi unwuͤrdig erklaͤrt?); Chriſtus ein Prophet, 
der die Völker in den Wegen Gottes nach der Wahrheit unter- 
mweifet’) und der Weg und die Wahrheit felber ift*) und nur 
redet, was er beim Vater von Ewigkeit gefehen und gehöret 
bat), und der von jeher jeglichen Menfchen erleuchtete, ber 
da in diefe Welt kame); Chriftus ein Prophet, der den Men⸗ 
fchenföhnen die göttlichen Strafgerichte verfündet”), und die 
Macht befist, fie felber zu vollziehen‘), und ber für und fir 
Gericht hält durch feinen heiligen Geift über die Welt; 
Chriftus ein Prophet, der Troft und Frieden den Gedruͤckten 
und Gebeugten vom Himmel herab verkündet’), und felber 
feinen Frieden ausgießet Aber die Seinen?) und den göttlichen 
Tröfter als immerwährenden Beiftand zutheilet”?); Chriftus ein 
Prophet, der die Rathfchlüffe Gottes für die fommenden Zeiten 
und Gefchlechter enthuͤllet“?), und felber es ift, der den Vollzug 
feiner Berheißungen auf fich genommen , und jegliched Wort, fo 
er gefprochen, wahr machen wird’. 

Ehriftus ift ein Hoherpriefter, aber nicht durch 
göttliche Ermählung'’), fondern durch eigene Beftimmung zur 


1) Matth. 13, 17. Luc. 10, 24. 

2) Matth. 3, 11. Marc. 3,7. ur. 3, 16. Joh. 1, 27. 

3) Matth. 22, 16. 

4) 30h. 14, 6. 

5) Joh. 3, 11. 8, 26. 40. 15, 15. 

6) 30. 1,9% 

D ur. 10,13. 11,43 ff. 13, 3a ff. Matth. 23, 37 ff. 

8) Joh. 5, 22. 27. 

9) Joh. 16, 8-11. 

I0) Luc. 2, 14. 4A, 18, 19. 

11) Luc. 24, 36, Joh. 14, 17. 20, 21. 26. 

12) Joh. 14, 16.26, 15,26 fs 16,7 ff. 

13) Joh. 4, 23. Matth. 8, 11. 

13) Joh. 10, 16. 5,27 ff. 3, 14. 

15) Die Ermählung Aarons und feiner Familie zur bobenpriefterlichen 
Würde wurde vermittelt durch eine göttliche That. Num. 17, 1-11. 
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Sühnung des ganzen Menfchengefchlechtes ); Chriftus ein 
Hoherpriefter, voll göttlichen Mitleide Erbarmen uͤbend mit den 
Schwachen, und nicht bedürfend, zuerft für feine eigenen Suͤnden 
und dann für die Sünden des Volkes Opfer darzubringen?) ; 
Chriſtus ein Hoherpriefter, der da opfert unb die fleckenloſe 
Opfergabe felber ift’); Chriftus ein Hoherpriefter, der feines 
Vorbildes gottgefällige Opfergaben‘) in fein eigen Fleifch und 
Blut ummwandelt und es darreicht zur Speife fürs ewige Leben); 
Ehriftus ein Hohberpriefter, der da ift ein ewiger Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen‘), Antheil nehmend an der Ratur des 
Einen, wie an jener der Anbern’); Chriftus ein Hoherpriefter, 
der ein föniglich Prieftertbum auf Erden gründet‘), und jeb- 
weden, ber an ihn glaubet, den tagtäglichen Zutritt öffnet 
zum Allerheiligften Gottes 9. 

Bei folch durchgängiger Erfüllung der göttlich inftitnirten 
Aemter des A. B. verlangte e8 die Natur des Zufammenhanges, 
dag auch die göttlihen Thaten des A. B. nicht nur 
wiederholt, fondern uber. fich felber erhoben und 
zu Trägern und Zeugniffen der göttlichen Gedan- 
fen der neuen Ordnung des göttlichen Reiches auf 
Erden gemadht wurden. Dieß ift der Punct, welcher fr 
unfern Gegenftand von ganz befonderem Belange ift, und fich 
als die Spike der typologifchen Parallele ausweift, Daher wir 
auf ihn etwas umftändlicher und erfchöpfender einzugehen haben. 

Borläufitg muß bemerkt. werden, daß gleich der Eintritt 
des Meffias in die irdifche Erfcheinung fowie das 


1) Seb. 7, 16. A—28. 

2) Seb. 5,8.9. 7,27. 

3) Heb. 7, 27. 10, 10—12. 

4) 9. 109, 4. Heb. 5, 6. 6, %. 

5) Joh. 6, 48 ff. Matth. 26, 26 ff. Marc. 14, 22 ff. Luc. 22, 
19. 1 Cor. 11,23 ff. 

6) 1 Zim. 2,5. Heb. 9, 15. 12, 24. 

T) Philipp. 2, 6 ff. 

8) 1 Pet. 2, 9. 

9) Röm. 5, 2. Ephef. 2, 18. 
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ganze von ibm vollbrachte Wert fih alg eine wie- 
derholte potenzirte gättlihe Schöpfung ausweiſ't. 
Eine umftändliche Auseinanderfeßung dieſes Gegenftandes gehört 
wefentlich in den zweiten Theil unferes Syſtems; hier zum ger 
nauern Verſtaͤndniß des Parallelismus nur folgendes. 

In der erften Schöpfung ift es der Menfch, welcher 
die ganze Reihe der irdiſchen Creaturen fchließet und die Be⸗ 
ftimmung erhält, über diefelben im Namen Gottes zu herrſchen ). 
Aus der im Frieden mit Gott ftehenden Greatur wird der Leib 
des Menfchen genommen und ‚der göttliche Odem ihm einge 
haucht?). Nachdem fich aber die Durch Gott gefeßte Ordnung 
durch die Sünde des Menfchen verfehrt hat und der Beherrfcher 
der Greatur ihr Knecht geworden ift?”), beginnt Die neue 
Schöpfung in der umgefehrten Reihenfolge zu verlaufen: ber 
zweite Adam wird zuerft gefchaffen durch den göttlichen Geift, 
nicht aus der verborbenen Greatur, fondern aus Dem Schooße 
der fleckenloſen Jungfrau), auf daß durch ihn Das urfpüngliche 
Verhaͤltniß der creatürlichen Ordnung wieder eingeleitet und 
vermittelt würde. Was der erfte Adam in fchuldlofer Natürs 
lichkeit begonnen, das wiederholt ſich beim zweiten mit bewußter 
Freiheit‘). Der Erfte unterliegt der Verfuthung, der Zweite 
überwindet diefelbe bei vslliger Gleichheit des Verſuchers und 


1) Gen. 1, 26 ff. — 

2) Gen. 2,7. | 

3) Gen. 3, 16 ff. 

4) Matth. 1, 18. Luc. 1, 35. Im der erſten Schöpfung wird das 
Weib aus dem Fleiſche des Mannes genommen. Gen. 2, 21 ff.; 
ver zweite Adam. fchafft fich feine Leiblichleit aus dem Fleiſche des 

Weibes. Luc. 1, 31. 3. | 

5) Diefe um fih felber und ihre Beflimmung wiffende &reiheit des 
zweiten Adam fpricht fich fchon beim zwölffährigen Knaben im 
Tempel aus Luc. 12, 49.5 und überall begegnen wir bei Chriftus 
dem klar erkannten und freierwählten Lebensberufe, den Willen deſſen 
zu vollziehen, der ihn gefandt hat, und in diefem Bollzuge des gött⸗ 
lichen Willens feine Speife und feine Seligfeit zu finden. Joh. 4, 34. 


Cd 
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feiner Anerbietungen‘). Sofort ift das Verhaͤltniß beided zur 
übrigen Schöpfung Gottes ein wefentlich Anderes: der erite 
Adam wird aus dem Garten Gottes vertrieben und ein Cherub 
vermehrt ibm Den Zutritt zu demfelben?), und er verfällt von nun 
an dem Kampfe mit der Erde und dem Schweiße Des Ange: 
fichtes und den Qualen des Todes?) ;- dem uͤberwindenden zwei⸗ 
ten Adam bieten Engel Gottes ihre Dienfte an, er beherrfchet 
die Greatur, das Vernunft⸗ und Willenlofe beuget ſich feiner 
Bernunft und fenem Willen‘), mit Leichtigfeit gewinnt er Die 
Nahrung des Leibes für fich und Andere, und willfährig bieten 
fich ihm die Mittel für feine irdifchen Bedürfniffe dar‘); jener 
wollte haben und mußte darben und das Beſitzthum jich er- 
fampfen, diefem jteht Alles zu Gebot und er begehrt jeiner 
nicht). - 

Bliden wir auf fpätere Thatfachen, fo begegnet ung Dies 
felbe Wechfelbeziehung. Was zuerft die unmittelbaren göttlichen 
Strafgerichte anlangt, fo bildet die allgemeine Sundfluth”) 
nebft den egyptifchen Plagen’) nicht undeutlicd, dag von Chriſtus 
der ganzen Schöpfung und dem Meenfchengefchlechte bevoritehende 
Endgericht vor”), während die Heimfuchung an Sodom und 
Gomorrha’) das über Serufalem ergehende Gericht'') zum 
Boraus verfündet. 


1) Gen. 3, 1-6. Matth. 4, 1—11. Marc. 1, 12. 13. Luc. 4, 
1—13. Hier wie dort ift Satan der Berfucher; hier wie dort erregt 
er zuerft Begierde nah Speiſe; hier wie dort flellt er Macht, Ehre, 
Anſehen und Herrlichkeit in Ausficht. 

2) Gen. 3, 22 ff. 

3) Gen. 3, 17-20, 

4) Matth. A, 11. Marc. 1, 13. Matth. 8, 27. Marc. 4, 39. 40. 

‚6, 48. 49. Luc. 8, 25. Joh. 6, 19. 

5) Matth. 14, 17 ff. 15, 33 ff. Luc. 9, 12 ff. Matth. 17, 26 ff. 

6) Matth. 4,9. 2%, 53. 

OD Gen.7, 1 ff. 

8 Exod. 7, 19 ff. 8,5 ff. 9, 1 ff. u. ſ. w. 

9) Matth. 24, 27 31. Luc. 21, 25: 28. 

10) Gen. 19, 24 f. 

. 11) Matth. 24,1. Marc 13,18. Lue. 19,4. 21,5 ff. 

Dieringer, Gpftem, 1. ®Bb. i 21 
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Im A B. will es die Menſchheit im ThurmbaAn non 
Babel verſuchen, ob ſie es vermoͤge, ſich aus ſich ſelber zu 
erhalten und ihre Einheit zu bewahren, und ob es ihr gelingen 
wolle, ein himmelanſtrebendes und himmelerreichendes Zeichen 
ihrer Einheit und Gemeinſchaftlichkeit zu gruͤnden: und ſiehe 
da, die in der Sprache Einigen verſtehen ſich nicht, und 
das Streben nach Gemeinſchaftlichkeit ſchlaͤgt ins Gegentheilige 
Aber und aus der Vereinigung erzeugt ſich die Zerfplitterung in 
Voͤlkerſchaften). Im N. B. werben, nachdem der Herr feinen 


1) Gen, 11,2-9: „Und es gefhah, als fie vom Aufgange zogen, 
fanden fie eine Ebene im Lande Sinear und wohnten daſelbſt. Und 
es fagte Einer zum Andern: wohlan, laßt uns Ziegel machen und 
fie im Feuer brennen; und es galt ihnen der Ziegel für Stein. und 
das Erdpech galt ihnen für den Mörtel. Und fie ſprachen: wohlan, 

laßt ung eine Stadt bauen und einen Thurm, und feine Spige fey 
am Himmel, und laßt ung einen Namen machen, damit wir nicht 
(bevor wir) zerftreut werden auf der ganzen Erde. Und eg flieg der 
Herr herab, zu fehen die Stadt und den Thurm, den die Söhne des 
Menfchen bauten. Und es fprach der Herr: ſiehe, Ein Volk und 
Eine Sprache ift Allen, und das unternehmen fie zu tun, und nut 
werben fie von Allem, was fie unternommen zu tun, nicht ablaſſen. 
Wohlan, laßt uns hinabfteigen und daſelbſt verwirten ihre Sprache, 
daß fie nicht hören Einer die Sprache des Andern. Und es zerfireuete 
fie der Herr von dannen, und fie hörten auf, die Stabt zu bauen. 
Deßhalb heißt ihr Name Babel, denn da verwirrte der Herr bie 
Sprache der ganzen Erde, und von bannen zerftreuete fie der Herr 
auf der ganzen Erde.” Diefe Nachricht der Heiligen Urkunde kann 
in ihrem wahren Sinne nur begriffen werden, wenn man fie auf bie 
Auswidelung der Sündenfolge in der Menfchheit bezieht. Es wird 
barin die Verwirrung der Sprache einen befondern göttligen 
Acte zugeichrieben und dieſe Begebenheit in die gleiche Reihe mit 
frühern Vorkommniſſen, namentlich der Verſtoßung aus dem Para= 
biefe und dem Strafgerichte durch die Sünpfluth; gefeßt, was un- 
möglich wäre, wenn dem Thurmbau nicht die Verwirklichung eines 
fündhaften Gedankens zu runde läge. Es Hält aber nicht ſchwer, 
diefen Gedanken aufzufinden. Anftatt dem göttlichen Willen gemäß 
fih auf der ganzen Erde zu verbreiten und durch ihre Einheit in Gott 
die Einheit unter fih zu bewahren, verfuchen es die Menfchen in 
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iprem Dünkel, den natürlichen und lebendigen Einheitopunct zu um⸗ 
geben, und fich felber einen Fünftlichen und tobten Einheitspunct zu 
eonftituiren. Damit reißen fie ihr Denken los vom göttlichen 
Sprechen und büßen ſowohl die Einheit der Sprade als das gegen- 
feitige Sichverflehen ein; denn dieſe Einheit der Sprache und dieſes 
Sichverſtehen war gegründet in ihrer Lebenseinheit mit Bott, als 
welcher ihr Sprachvermögen angereget und mit ihrem Denken ihr 
Sprechen und mit ifrem Sprechen ihr Denken vermittelt hatte, 
Das feheinbar Befremdende an dem gamen Borlommnifle beſteht 
blos darin, dag bie Schrift erſt jeßt der durch die Sünde erzeugten 
Sprachverwirrung, bie doch mit der Denkverwirrung Hand in Hand 
geben muß, gedenkt; allein ihre Erzählung fchließt die Annahme 
gar nicht aus, daß fich dieſes Berhältniß fucceffive gebildet habe, 
fondern lehrt mr, daß bei einem beflimmten Vorkommmiſſe jene im 
Sünder felber vorbereitete Verwirrung , foferne fie zugleich eine 
pofitive göttliche Strafe ift, zur äußern Erfcheinung gekommen fey. 
Barum aber gerade bei diefem Vorkommniſſe diefe beftimmte gött- 
liche Züchtigung hervortrat, dieß deutet der heil. Auguftin fehr 
gut an, indem er bemerkt, daß die göttliche Strafe immer nicht 
nur der Größe, fondern auch der Art des Vergehens entfprechend 
ſey. Er fagt nämlich de civit. Dei XV. c. 4.: «Erigebat ergo 
(Nemrod) cum suis populis turrem contra Dominum, qua est 
impia significata superbia. Meritoe autem malus punitur, etiam 
cui non succedit effectus. Genus vero ipsum poenae quale fuit? 
Quoniam dominatio imperantis in lingua est, ibi damnata est 
superbia, ut non intelligeretur jubens homini qui noluit intelligere, 
ut obediret Deo jubenti. Sic illa conspiratio dissoluta est, cum 
gtuisque ab eo, quem non intelligebat, abscederet, nec se nisi ei, 
cum quo loqui poterat, aggregaret, et per linguas divisae sunt 
gentes dispersaeque per terras, sicut Deo placuit, qui hoc modis 
oecaltis nebisque incomprehensibilibus fecit » Viele treffende Be» 
merlungen über dieſen Gegenftand ſiehe auch bei . Schmid: 
„Erklärung der Heil. Schriften“ sc I. Bd. II. 9. ©. 400 ff. 
Ramentkich tft von Belarig, was ©. 418. vorkommt; hier heißt es: 
„Die Bielheit ver Sprachen iſt durch jene That entflanden, ih wel⸗ 
ther der Menſch fi von Gott, der ihn fich normal zu entwidelh hieß, 
abwandte. Er wollte nicht in eine normale Vielheit auseinandergehen ; 
dadurch widerfeßte er fi der normalen Einheit, die mur bei nor» 
maler Bielheit beſteht, empörte alfo diefe wider ſich, und verlor dieſe 
und fam badurd gerade in das, was er micht wollte, nicht aber in 
21 * 
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Tempel wieder erbaut‘), Diejenigen, fo von ihm mit dem heiligen 
Geifte getauft find, von den Völkern der verfchiedenften Zungen 
verftanden, als ob fie in eines Jeden Mutterfprache redeten?), 
und die Nationen alle, die in der Gnade des Herrn ihr Heil 
fuchen, finden fich in der Gemeinfchaftlichfeit des Glaubens, der 
Liebe und der Sacramente, troß allen aͤußern Flimatifchen und 
fonjtigen Berfchiedenheiten, als Eine Familie Gottes zufammen?). 

Desgleichen findet jede erhebliche That der göttlichen Ge⸗ 
fandten des A. B. in Ehriftus ihren Erneuerer und Vollender ). 


ed, wie ed in gutem Zuſtande ift, ſondern in deffen Abnormität. — 
Zweitens aber indem er der Sprade Gottes den Gehorfam ver- 
weigerte, verweigerte ihm feine Sprache gleichfalls den Gehorfam. 
Er wollte nicht dem dienen, welchem er dienen follte, fo konnte auch 
ihm das, was ihm dienen follte, nicht mehr dienen. Er warb nieht 
mehr verflanden und verſtand den Andern nicht. Das Band des 
Menfchen mit dem. Denfchen war gebrochen, alſo, da die Einheit 
dahin, nur bie Zerfireuung möglich. . Bon der Einheit der Sprache 
ging der Menfch zur falichen Einheit, oder Uneinheit. Denn da wie 
er, fo die Sprade, fo mußte diefe jeßt dadurch uneins, und da er 
wie die Sprache, dadurch er felbft uneins, d. h. zerftreut werben.” 

1) Joh. 2, 19 ff. 

2) Act. 2, 4 ff. 

3) Hievon fagt der heil. Auguftin (Serm. CCKXKL.) unser Bezug⸗ 
nahme auf die altteftamentliche Sprachverwirrung: Linguae illae'. 
quibus loquebantur a Spiritu sancto impleti, per omnium gentium 
lınguas futuram ecclesiam praesignabant. Sicut enim post diluvium 
superba impietas hominum turrim contra Dominum aedificavit excel- 
sam, quando per linguas diversas dividi meruit genus humanum, 
ut unaquaeque gens lingua propria loqueretur, ne ab aliis intelli- 
geretur: sic humilis fidelium pietas earum linguarum diversitatem 
ecclesiae contulit unitati, ut. quod discordia dissipaverat, culligeret 
caritass, et humani generis tanquam unius corporis membra dis- 
persa ad unum caput Christum compaginata redigerentur, et in 
sancti corporis unitatem dilectionis igne conflerentur.... Sicut 
tunc qui Spiritum sanctum percipiebat etiam unus homo linguis 
omnibus loquebatur: sic et nunc per omnes gentes omnibus linguis 
ipsa unitas loquitur. 

4) Gemaß dem Ausfprudhe des Herrn felber a 15, 24. Etwaige 
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Auch Er heilet Kranfe und ermeder Todte, wie jene‘), 
und dieß mehrere, als fie insgefammt; aber mit der Gefimdheit 
des Leibes gibt er auch jene der Seele wieder?), erftehet felbft 
von den Todten?), und wird am Ende der Tage Alle aus den 
Gräbern erwecken). Mofes wandelt Wafler in Blut‘), zieht 
trockenen Fußes Durch das. rothe Meer‘), entlodt dem harten Felfen 
eine fprudelnde Quelle’); Chriſtus gebietet den Winden und 
dem Meere, auf daß fie ruhen?), wandelt auf der Fläche ber 
&eroäffer einher, verwandelt das Wafler in die Subftanz 
des Weines’), die Subftanz des Weines in fein eigenes Blut“) 
und giebt Diefed zum Tranke fürs ewige Leben’. Mofes 
esfleht Nahrung vom Himmel herab zur Erhaltung des Leibes'’); 
Ehr iſtus giebt lebendiges Himmelsbrod, auf daß jeder, der 
dawon ifiet, ewig lebe und auferwedt würde am jüngften 
Tage’). Moſes erhoͤhet die Schlange, auf daß jeder, ber 


Einſprachen hiegegen berüdfichtigenn fagt der heilige Auguftin 
(Tractat. XCI. in Joann. Opp. t. 11. P. MH. p. 825.): Nulla in operi- 
bus Christi videntur esse majora, quam suscitetio mortuorum, 
quod scimus etiam antiquos fecisse prophetas... Fecit-tamen aliqua 
Christus, quae nemo alius fecit.... Qui tam multa vitia et malas 
valetudines vexationesque mortalium tanta potestate sanaret, nullus 


omnino legitur antiquorum.... Omnia quidem caeterorum miracula 
superat, quod est natus de virgine, de „sepulchro se reddidit 
vivum etc. 

1) A Kön. 5, 1 ff. 13, 21. f 


2) Matt. 9, 2. Marc. 2,3. Luc 5, 18 ff. 
3) Matt. 28, 1 ff. Mare. 16, 1 ff. Joh. 20, 11 ff. Lut. 24, 1 ff. 
4) Joh. 6,44. 5,25 fi. 

5) Exod. 7,17 ff. 

6) Exod. 14, 21. 

7) Exod. 17,5 ff. 

8) Matth. 8, 3 ff. Mare. 4, 36: ff. Luc. 8, 22 ff. 
9) Matth 14, 25 ff. Mare. 6, er Sob. 6, 19. 
10) Joh. 2,41 ff. 

11) Matth. 26,27: 28. m. f. w. 

12) 30h. 6, 54 ff. | 

13) Erop. 16, 4 f. F 

14) Joh. 6, 48 ff. 
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zu ihr empor ſchaut, vom Biſſe der Schlangen geneſe); 
Ehriftuws wird felber erhoͤhet ans Kreuz, auf: daß Alle durch 
feinen Tod von dem Berderben der Seele und bed Leibes ge⸗ 
rettet würben?). Mofes verhängt ein göttliches Strafgericht 
über feine Widerfacher ); Chriſtus unterjocht alle ſeine 
Feinde‘) und vollzieht feine Drohung an Yernfalem‘). Moſes 
erwirbt durch göttliche Bezeugung dem Aaron yriefterliches 
Anſehen); Ehr iſtus gießt auf feine auserwaͤhlte Priefterfchaft 
den heiligen Geiſt in Geſtalt feuriger Zungen). Dem Joſue 
gehorchet die Sonne?) und die Mauren Jerichos ſtuͤrzen zuſam⸗ 
men beim Schalle feiner Trompeten’); Ehriſtus wird in 
feiner Weltäberwindung von jeglicher Creatin bezeugt und es 
gefchehen Zeichen am Himmel und auf Erden’). Elias ruft 
Feuer vom Himmel’’); Chriftus wird wie Mofes ’”) durch 
himmlifchen Glanz hellleuchtend wie die Somme’’) und durch 


2) Joh. 3, 14. 15. 8, 28. 12, 32. 

3) Rum, 16, 1 ff. 

4) 1 Cor. 15, 25- 28. 

5). Matth. 23, 37 ff. u. f. w. 
6) Rum. 17,1 ff. 

D At. 2,1 ff . 

8) Joſ. 10, 12 ff. 

9) 30H. 6,1 ff. 

10) Ueber die Chriſto wie keinem andern Gottedgefandten getworbene 
Dezeugung von aller Ereatur fpricht fich fehr treffend Gregor der 
Große (Hom. X. in Evang.) folgendermaßen aus: Omnia elementa 
auctorem suum venisse testata sunt. Ut enim de eis quiddam usu 
bumano loquar: Deum hunc coeli esse cagnoyerunt, quia protiaus 
stellam miserunt. Mare cognovit, quia sub plantis ejus se cal- 
cabile praebuit. Terra cognovit; quia eo moriente cofitremuit. 
Sol cognovit, quia 'lucis suae radios abscondit. Saxa et pardetes 
cognoverunt, quia tempore mortis ejus scissa sunt. iInfernus 
agnovit, quia hos, quos temebat mortuos, reddidit. 

11) 3 Kön. 18, 21 ff. 

12) Exod. 34, 35. 

13) Matth. 17, 2. Marc. 9, 2. Luc. 9, 239. 
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Stimmen vom: Himmel herab als Herr des Himmels beglau⸗ 
bigt') ; jener mehret die Nahrung der Armen?) , vieler fpeifet 
wieberholt mit Wenigem Tauſende von Menfchen’); jener wird 
der Erbe. entrüdt!), dieſer firbt den Tod des Verbrechers und 
erhebt fich mit verklästen Leibe in ben Himmel’). ‚Der Bars 
fpottung des Propheten Eliſaͤus wirb göttliche Zuͤchtigung ); 
ver Stein, den die Bauleute im N. B. verworfen: haben, der 
ift zum Eckſtein geworben ımb die Baulente haben ſich an ihm 
zerfchmettert"). Sonas wird drei Tage im Bauche bes. Fifches 
eryalten); des Menfchenfohn geht am beitten Tage ſcheadig 
aus dem Grabe hervor”) u. ſ. w. u. ſ. w. 

Yuch die Art und Weife, wie fich die Thaten Chriſti 
und jene ſeiner Vorbilder vermitteln, zeigt weſentliche 
Unterſchiede. Statt aller hier nur Ein Beiſpiel nach der 
Erpofition des hl. Chryfokomus’Y. Elifaͤus und Chris 


1) Matth. 3,17. 17,5. Marc. 9, 6. Luc. 9, 35. 2 Pet. 1, 17. 
2) 3 Kön. 17, 10 ff. ‘ 
3) Matth. 15, 32 ff. u. ſ. w. 

4) a Kön. 2, 11 ff. 

5) Mare. 16, 19. Luc. 24, 51. Act. 1,9 ff. 

6) A Kön. 2, 23. 24, 

7) Matth. 21, 42 ff. 2 

8) Jon. 2,1 ff 

9) Matth. 12, 49. 16, 4 Luc. 11, 29. 30. — 

10) Or. de Chananaea. Opp.· t. VI. p. 226.: ’Ensı oüv funtanızevö 
"Eirooasag Mæpou, eva pn Asyasıy oi loudaı, örı OpoLmg Eitooaum 
gxadops, dım Touto äxeivog pev 0) Tolua ayaadaı, obTos de unnstar 
zo sy’ Isrm, audapıasnrı. Kar Exreivag Tav Xeıpa auToU inbaro 
rov )erpou. Aa ı imbaro; iva as didaln, ürı öc karte Doug 
UNOLBLUAYGG Mol, Ahr aayrorng ErrILENLEVOg Ton vor. Flag ouy Ernpnas 
Toy voRoy; To einem’. Seo, xasnpızdurı" mar pn sudsagipaadnı . . 
BIIRWg ixadnpıodn. Oüx süpıczes 6 suayyslorng eimev (zur. yap To 
wuIsn; Bpadu dor) aux supenusı Royav looppomov Ta Taxeı Tng Evepysızz“ 
‚aa EEsbn 6 Noyoc xau Idpamsteuse To voompe, iguyadtun h Asrıpa. 
Der nehmliche Sirchenvater parallelifiet an einem andern Orte (Hom. 
XXIX. in Matth. opp. t. I. p. 342.) Mofes and Epriffus.tn ihren 
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fen, Beide heilen einen Ausfägigen: « Iener getraut fich nicht, 
ihn anzurähren, diefer aber rühret ihm an und ſpricht: ich will, 
ſey rein; und er ſtreckte feine Hand aus, heißt es, und berührte 
den Ausfäpigen. Warum wohl diefes? Anf daß du inne werdet, 
daß der Knecht dent Geſetze unterworfen ſey, der Herr aber 
Aber dem Gefege ftehe. Und wie heilte er die Krankheit? Er 
forach nur ihn berührend: Sch will, fen rein, und er war 
augenblicflich geheilet. Der Evangelift findet fein Wort, 
die Schnelligfeit der Wirkung auszudräden. Sprechen, die 
Krankheit heilen und den eier vertreiben, war ein ımb Ders 
ah Act. » 


$. 39. 
Die Prärpgative Chrifti als des Meffias vor den übrigen 
Gottesgefandten, Fund gegeben durch göttliche Thaten. 


Daß Shriftus der Meffias und in ihm. die abfolure 
göttliche Dffenbarung erfchienen ſey, ergab fich dem 
Juden unmittelbar durch die Erfüllung der göttlichen Verhei⸗ 
Bungen für die meffianifche Zeit und durch die Wiederholung 
und Berflärung der Thatfachen und Typen des A. B. Es fehlte 
nun nur noch, daß der Rahmen des meffianifchen Bildes fich 
vollends ausfüllte und die erheblichiten Zuͤge desfelben recht ſtark 
und augenfällig marfirt wurden. Dieß gefchah aber dadurch, 
daß Ehriftus fic in einem ganz eminenten Sinne ale 
Stellvertreter Gottes vor allen andern goͤttlichen Ges 
fandten barftellte, in feiner Wirkfamkeit am Weſen des göttlichen 
Wirkens participirte, mit göttlicher Machtvolltommenheit auftrat 


göttlihen Thaten alfo: Mofes wirkte vermöge einer ihm verliehenen, 

Chriſtus aus eigener Macht; jener wirkte wie ein Diener, biefer ale 

der Herr; jener ftredfte feinen Stab aus und erhob feine Hände zum 

Gebete, diefer war des Gebetes nicht bepürftig, ſondern wie der 

Herr der Magd gebietet, der Schöpfer dem Gefchöpfe, alfo bewäl- 

tigte ChHrifius Die Wogen des Meeres und bändigte fie durch fein 
bloßes Wort und fein Machtgebot. 
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und einen Ramen bewies, auf welchen in feiner tiefften Be⸗ 
deutung auffer ihm Niemand Anſpruch machen burfte. 

Sieher gehört nun aus der Reihe der göttlichen Thaten 
Des Chriſtenthums zuvoͤrderſt all dasjenige, mas Bott ger 
than bat, um Chriltus vor der Welt zu verherr> 
lichen. Wohl ward auch die Geburt des Taͤufers durch einen 
himmlischen Boten angefündigt'), ımb das N. T. weiß von 
mehreren Thatfachen gleicher und aͤhnlicher Art’); aber Die 
Beſtimmung ward noch feinem Gefanbten Gottes zugeſprochen, 
welche für Chriſtus hervorgehoben wird: Gr foll Jeſus beißen 
und GEridfer von der Suͤnde ſeyn), er fol der Sohn des 
Allerhöciten genannt werben*),. und in alle Ewigfeit auf 
dem Throne Davids regieren‘), ja er foll genannt werben 
Emmanuel, Gott mit uns‘). Wohl haben auch Andere ben 
Namen Söhne und Kinder Gottes erhalten”) und ſind ſogar 
Götter genannt worden‘), aber feiner von ihnen hieß je der 
Sohn Gottes, der: Gott“); und feines Geburt ward je von 


4) Zur. 1, 11 ff. Zwar wird vom Täufer geſagt, er werde groß feyn 
vor dem Hexrn und von Mutterleibe aus mit heiligem Geifte erfüllt 
werden; zugleich aber wird fein Verhältniß zum Meffias angegeben 
ald das eines Dieners zum Herrn, eines Borboten und Heroldes 
zum König. 

2) Richt. 13, 2 ff. Simfon wird als Nafirder und als Befreier 
Iſraels aus den Händen der Philifter verheißen. 1 Kön. 1, 10 ff. 
Hanna erfleht ſich einen Sohn und Helt tröftet fie mit prophetiicher 
Verheißung, und Samuel, ver Erflehte und Berheißene, wird 
1 Kon. 3, 4 ff. einer himmliſchen Berufung gewürdiget. 

3) Matth. 1, 21. Luc. 1, 31. 

4) Luc. 1, 32. 

5) Zur. 1, 33. 

6) Matth. 1, 23. 

OD Gen. 6, 2. Deut. 14,1. Pſ. 38,1. 831,6. 88, 7. 

8) Eror. 7,1. Pf. 81,6. Joh. 10, 34. 

9) Matth. 2, 15. 3, 17. 14, 33. 16, 16. 26,63. 27, 54. 

8,19. Mare. 1, 1. 11..3, 12. 5, 7. 14, 61. 15, 39. 
Luc. 1, 32. 35. 3,22. 4, 4. 9,35. Joh. 4, 34. 3, 16 ff. 
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himmliſchen Geiſterſchaaren verherrlichet?) und feiner von Engeln 
bedienet?), wie dieſer. Wohl hatte Gott von jeher feine Ge⸗ 
fanbten vor ber Welt als ſolche beglaubigt und es ihuen ver- 
lieben, Wunder und Zeichen zu thun; aber vom Himmel 
berab hat er fidh nur für dieſen erklaͤrt und ihn feinen viel⸗ 
geliebten Sohn genannt”. Wohl waren auch frühere 
Propheten ein Gegenſtand des Haſſes und der Berfolgung” ges 
worden und durd; Moͤrderhaͤnde gefallen‘); aber aus dem 
Grabe erweckt wurde nur diefer Eine‘), und nur ihm ward es 
verliehen, die Welt nach fernen Tode an fich zu ziehen‘). 
Par fein Tod ein. Gotteögericdkt und ein verſchuldeter, daun 
wuͤrde ihn Gott nicht zum Leben erwedt und ihm die Voͤlker 
nicht zum Erbetheile gegeben, noch wuͤrde ſich ob feinem Sterben 
die Ratur entfegt md ihre Schauer ind Heiligthum des Tem⸗ 
pels ansgegoflen haben”). | 
Und diefer Liebling, dieſer Sohn, dieſer Gebenedeite Got⸗ 
te’), — wie warb es ihm nicht verliehen, die Staͤrke und 
Menſchenfreundlichkeit Gottes auf Erden ſichtbar dar⸗ 
zuſtellen, und gleich ihm Herzen und Nieren zu Durch 
forfchen!. Keine der Majeſtaͤt und. Allmacht Gotted wuͤrdige 
That, Die er nicht wollbrachte; feine menfchliche Noth, an 
weicher er nicht göttliche Barmherzigkeit übte; fein Gedanke 
des menfchlichen Herzens, welcher nicht offenbar wurde vor 
feinen Augen. Wahrhaftig, in ſolcher Weiſe mußte der Meſ⸗ 
5,25. 6, 70. 2%, 31. Att.8, 37. 9, 20.- ob. 1, 2. 20, 
28. 1 30.5; 2. Röm. 9, 5: 1: Tim. 3, 16. ie 2, 13, 
Heb. 1,8. u. ſ. w. 
1) Luc. 2,9 ff. 
2) Matt. 4, 11 ff. u. ſ. w. 
3) Matth. 3, 17. 17,5 Marc. 9,6. uf. w. 
4) Matth. 23, 29 ff. Luc, 11, 48. 2 Chrom. 24, 21. 
5) Act. 3, 32 u, f. w. 
6) 30h. 3, 14. 15. 
. 7) Matt. 27, 45. 51-53. Mare. 15, 33. 38. Luc. 23, 44. 45. 
= Matth. 21, 9. 23, 39. ‘Mare. 11, 10. Luc. 19, 38. ob. 12, 
13. Röm. 9, 5. 
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ſias walten, wenn ihm die Menfchen Zutrauen, Glauben, 
Liebe, Gehorfam entgegenbringen follten! Sa, im folcher Weiſe 
müßte er dem Juden fich darftellen, wenn biefer auf feine 
irdiſchen Erwartungen Verzicht feifteg, wenn er bie Uebungen 
und Satzungen der Väter aufgeben, wenn er fich fünftige Ge⸗ 
meinfchaft mit Unreinen und Heiden follte gefallen laffen! Rur 
dann, wenn fein Walten unmittelbar an den Finger Gottes 
erinnerte‘) und die freudige- Anerfennung erzeugte, daß Gott 


der Herr durch ihn Alles wohl gemacht”), nur dann, wenn Die 


unbefangene Begeifterung fich dazu beftimmte, ihn als den Ges 
benedeiten und in des Herrn Namen Erfcheinenden zu be- 
gruͤßen?): ließ fich anf eine vorurtheilsloſe Wuͤrdigung zählen 
and eine Mare Einficht in-die Berechtigung des Meſſias, 
ben Mofarsmus aufzuheben und ein newes religisd- 
feg Leben zu begründen, mit Zuverficht erhoffen. 

Und’ diefe Berechtigung des Mefflas, eine neue Orb» 
nung des religidfen Lebens einzuführen, erhielt ebenfalls ihre 
göttlihe Beftätigung, fo, daß felbft das, woran bie 
ängfiliche Gewiſſenhaftigkeit des Juden Anſtoß nehmen zu mäffen 
glaubte, mit zur Verherrlichung des Meſſias beitrug. Wenn 
bie Singer des Heren am Sabbate Aehren ausranften*T., fo 
mochte wohl ein Eiferer für das Geſetz daruͤber bedenklich 
werben; wenn aber der Nehmliche, deſſen Schuͤler folches thun 


. durften, am Sabbate ed von Gott erhielt, Kranken die Ges 


fundheit wieder zu geben‘), dann war eine göttlidhe Bil» 
ligung feines Berfahrens vorhanden, und es war factifch 
erwiefen, daß, wie der Bater, alfo auch Ber Sohn für und 
für wirkſam fey‘), und daß des Mienfchenfohn auch über den 


Dar 


1) Joh. 3,2. 9, 33. 
2) Mare. 7, 3. 
3) Matth. 21,9. u. f. w. 
4) Matth. 12, 1. Mare. 2, 23. Luc. 6, 1. 
5) 305. 5,8 ff. u. f. w. 
6) Joh. 5, 17. 19. 
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Sabbat gebieten duͤrfe und könne’), und daß deſſen Gemeinde 
getroft an feiner ftatt Die Zeyer eines andern Wechentages er- 
wählen dürfe, zumal eines folchen, den Gott durch Die” bebeut- 
famften feiner Thaten ausgezeichnet hatte, um an benfelben bie 
Erinnerung der einfligen Wiederkehr des Herrn fortan zu 
knuͤpfen ?). 

Endlich ift noch eines Umſtandes zu gedenken, welcher 
Ehriftus ald den Meſſias weit ber die fonftigen göttlichen 
Gefandten erhebt und nicht nur einen grabuellen, fondern 
einen abfolnten Unterfchieb zwifchen ihm und ihnen begründet, 
— wir meinen den Umftand, daß diefelben Thaten, welche Die 
übrigen Gottesgefandten im Namen Gottes verrichten, auch 
im Namen Sefu gewirkt werben, fo daß ber Name Jeho⸗ 
va's und der Name Jeſu ſich gleich ftarf und allvermögend 
erweifen. «Sm Namen eben diefes Sohnes Gotteg, 
fagt Juſtin in einer ſchon angezogenen Stelle’), wird jegliches 
Damonium befchworen, befiegt und unterworfen. Wolltet ibr 
aber bei dem Namen irgend Eines eurer Könige, Gerechten, 
Propheten ober. Patriarchen beſchwoͤren, es wuͤrde kein Daͤmo⸗ 
nium bewaͤltiget. Geſchaͤhe dagegen die Beſchwoͤrung im 
Namen des Gottes Abrahams, Iſaaks und des Gottes 
Jakobs, Dann wuͤrde gleichfalls die Unterwerfung erfolgen. » 
Da jedoch dieſes von den Alten wieder und wieder angeregte 


m 


1) Matth. 12,8 Marc. 2,28. Luc. 6,5. 
2) Die Feier des erſten Worhentages gründet fir) auf die Thatſachen 
der Auferſtehung Eprifii und der Herabkunft des heiligen Geiſtes, 
fowie auf den Glauben, daß die Wieberkunft des Herrn an einem 
Sonntage erfolgen werde. Marc. 16, 9. Act. 2, 1. Justin. Apol. 
I. No. 67. bezeichnet die Sonntagsfeier als eine unter den Chriſten 
allgemein übliche: «xx ru Tou Mıov Asyanevn Nuspa TavTav xaTa 
MONEG  KYBOUS HEVOYTWV EL TO UUTO MUVE)EUHG Yırsta,n und 
{don Barnabas gibt (Ep. cap. 18.) die genannten Thatfachen 
als den Grund dieſer Feler an: «Aro xar dyouey Tmv nuapa Tmv 
Oybonv Ei: SUYpoFUvnV, Eu ng uuı 6 ’Imroug uveorn dx verpwv 2. T. den 
Galland. Bibl, PP. t. I. p. 136 | 
3) Dial. c. Tryph. No. 88. ef. $. 31. ©. 144 ff. 
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Moment einen wefentlichen Beitrag zur pofitiven Selbftbegrün: 
dung bes Chriſtenthums bildet, fo möge es ai ‚ biererts 
auf dasfelbe hingedentet zu haben. 


$. 36. 


Die Wirklichkeit der göttlichen Thaten des Chriftenthume 
gegenüber dem Widerfpruch der Juden. 


Die Energie der göttlichen Thaten des Chriſtenthums ent- 
widelte fi) zuerft unter den Augen des jüdifchen Volkes; 
denn an diefed hatte der Meſſias zundchit feine Sendung 
empfangen”), und durch es follten erft die uͤbrigen Voͤlker bes 
Heiles theilhaftig werden?). Auf den erften Anblick nun möchte 
man es faft unerflärlich finden, daß fich unter dieſem Bolfe, 
deſſen religidfe Befonderheit ſich durchweg auf den Glauben an 
die Wirklichkeit der goͤttlichen Thaten dee A. B. 
gründete, ein Widerfpruch gegen die Wahrheit.der göttlichen 
Thaten des Ehriftenthums erheben mochte. Al Mofes auf- 
trat unter ihnen und feine Zeichen wirfte, Außerte fich feine 
Beanftandung feiner göttlichen Sendung, und ın fpätern Zeiten 
feben wir den Glauben an die Goͤttlichkeit des Gefeges fo feſt⸗ 
gewurzelt, daß heldenmuͤthige Seelen den qualvollften Tod eher 
eritehen, als daß fie auch nur gegen untergeordnete Puncte 
desfelben fich verfündigen follten’). Und nun erfcheint ber 
Berbeißene, das Geweisfagte erfülkt fi), die Typen erhalten 
ihre Antitypen und Verklärung: und das Bolt — es erhebt 
Widerſpruch gegen die Thaten des Meſſias und fucht ſich ihrem 
Gewichte durch feinen Widerfpruch zu entziehen! Diefe Er- 
feheinung bei einem fonft durchweg gläubigen Volke Fünnte 
leichtlich wider die Thaten der chriftlichen Offenbarung Mip- 
trauen erregen, wenn nicht fchon gerade Die befondere Art 
diefer Glaͤubigkeit den Erflärungsgrund darböte. 





1) Matth. 15, 24. 
2) Gen. 49, 10. Jeſ. 54, 5. 55, 4. Joh. 4, 22. 
3) 2 Machab. 7, 1 ff. 
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Bon. dem Widerſpruche der Sadduzaͤer und Aufge⸗ 
flärten im Lande kann wohl bierorts ‚nicht die Rebe ſeyn: 
fie kuͤmmerten fich ohne Zweifel wenig um die Wunber bes 
Herrn, und ließen wohl nur Anftandehalber den. Glauben an 
die Realität der mofaifchen Werfe auf fich beruhen”). Die 
Berichte, die unfere Evangelien über fie enthalten, erzeugen 
unwilfführlich die Bermutiung, daß ber Herr es für verlorene 
Zeit und Mühe erachtete, ſich mit ihnen fperiell abzugeben und 
fich ihnen. gegenüber auf etwas weiteres, alg auf, kurze Abfers 
tigungen einzulaffen?). Leute, deren Berftand überall auf 
Widerſpruͤche fahndet und fich mit dem Scheine beruhigt, haben 
menig Intereffe daran, in die Tiefe der göttlichen Wahrheiten 
einzubringen und fich um die Erfcheinungen bes religiöfen Lebens 
zu befümmern. Es handelt ſich daher hier lediglich um die 
gläubige Maffe des Volkes und um feine Stimmführer 
in Sachen ber Religion, die Schriftgelehrten und Phari⸗ 
fäer. An fie war die Predigt des Evangeliums gerichtet. _ 

Bei diefen -nun ift der Grund ihres Widerfpruches 
in. der beſondern Art ihrer Gläubigfeit zu fuchen. Bei 
den göttlichen Thaten des A. B., namentlich bei den durch 
Mofes bewirften, waren meiftentheils nicht blog die religiöfen, 
fondern auch, und dieß in hohem Grade, die nationalen 
Intereffen der Juden betheiligt, und dieſe um fo geneigter 
zum Glauben, je mehr jene durch die göttlichen Gefandten 
gefördert werden follten. Wer einem Wolfe Erloͤſung aus ber 





1) Wenigftens läßt es ſich nicht abfehen, wie Leute es zum Glauben 
an die Realität der Wunder bringen follten, die in abflractem 
Rationalismus den Glauben an die göttliche Vorſehung und die 
Coneurrenz der göttlichen Gnade mit dem menfchlichen Willen Täug- 
nen und bie perfünliche Fortvauer nach dem Tode in Abrede ftellen. 
Bergl. Flav. Joseph. Antiqq. Jud. XII. c. 5. No. 9. XVII. c. 1. 
No. 4., Bell. Jud. II. c 8. No. 14. Matth, 22, 23 ff. Marc. 
12,18 ff. Luc. 0,27 ff. Act. 23, 8. 2 

2) Diefen Eindrud erzeugt unwillführlich die in ven fo eben allegirten 
Stellen der Evangelien berichtete Abfertigung ihrer Frage über bie 
Auferfiehung. 
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Knechtächaft verheißt und ihm feinen Beiftand zur Vollziehnng 
diehes Werkes anbietet”), dem wird feichtlich geglaubt, „wenn 
er ſich durch göttliche Thaten legitimirt ; wer die Bevorzugung 
eines Volkes vor allen Uebrigen als den feines weiteren Be- 
weifes bebirftigen Oberfag feiner göttlichen Aufträge an biefes 
Bolt unangetaftet in feiner Geltung beläßt, ber hat fich ſchon 
zum Voraus die Herzen gewonnen umd darf ſich eines gläubigen 
Entgegenkommens getroͤſten; wer endlich noch, wie dieß burch 
ſpaͤtere Berführer und Meffiafe geſchehen; ein glängenbes 
irdifches Loos in Ausficht ftellt, deſſen Thaten haben fich einer 
ſchonenden Kritik zu gewärtigen und die Schärfe bes Verſtandes 
wird eher zu ihrer DVertbeidigung als zu ihrer Berbächtigung 
aufgeboten?). Die Zeit, in welcher die göttlichen Offenbarungen 
und das Walten ihren Organe mit den.irdifchen und nationalen 
Intereſſen des jüdifchen Volkes in glüdlicher Vereinigung ſtan⸗ 
den, war mit ber Erfcheinung: des: Meſſtas voruͤber und mußte 
einer höhern Ordnung weichen. Das Recht des Volkes 
wurde zum Rechte der Menfchheit erhoben, ſtatt bürgerlicher 
Freiheit ward Erloͤſung von der Sünde und Befreiung durch 
die Wahrheit angeboten’), Itatt zeitlichem Befigthum warb auf 
irdiſche Angſt und Noth und auf herrliche Belohnung in dem | 
Himmel hingewieſen“). Das war es aber eben nicht, was die 
Juden wollten und um weßwillen fie fich den befchwerbevollen 


1) Dieb war namentlich bei Mofes der Fall; und dennoch hatte auch 
er, nachdem er die Befreiung aus ber egyptiſchen Knechtſchaft voll- 
zogen, mit vielfacher Widerfpenftigleit zu kämpfen, welche wenigſtens 
indirecte eine Mißachtung der ihm gewordenen göttlichen Beglau⸗ 

bigungen inpoloirte. 

2) So zeigte.es fih fpäter bei Muhamed, dem feine Anhänger nicht 
nur. auf fein bloßes Wort hin glaubten, daß ihm göttliche Erfchei- 
nungen und Offenbarungen .gemorden ſeyen, fondern dem fie auch 

‚ noch felber Wunder andichteten. | 

3) Mattp. 1, 21. 26, 28, Mare. 1, 4 Joh. 1, 29. 20, 23. 
A. 2, 38. u. ſ. w. Joh. 8, 32; 

4) Joh. 15, 18. 16, 3. 17, 14. Matth. 5, 11. 12. Zus. 6, 
23 ff. 
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Geſetzesdienſt ſich hatten gefallen Jaffen. Und gerade dieſer 
Gefegesdienft, an deſſen pünctliche Befolgung fie ihre ſchoͤnſten 
Erwartungen fnüpften, mit welcher Geringſchaͤtzung ſchien er 
nicht von dem neuen Gottesgefandten behandelt zu .werden’)} 
Wie drang er nicht überall auf Scheidung des Weſentlichen 
und Untergeorbneten?)! Wie geißelte er nicht Die Heuchelei und 
den Kleinigfeitögeift gerade derjenigen, die um ihrer ſtrengen 
Lojalität willen ſich der ausgezeichnetiten Achtung erfreuten I! 
Unter folchen Umftänden war auf feme Boreingenommenbeit 
zu rechnen, und fobald einer diefer Mißklänge im Herzen bes 
Juden angeregt wurde, mußte fich fein innerites Wefen gegen 
denjenigen fehren, welcher denfelben hervorgerufen hatte”). 
Diefer beglaubigte ſich nun freilich durch göttliche 
Thaten; allein wie ein gereiztes Gemuͤth fich nicht bei den 
Erflärungen und Befchwichtigungen zufrieden giebt, welche ihm 
vorgehalten werben, fondern, Diefelben mißachtend, eine Be⸗ 
fanftigung heifcht, die ihm vernünftiger Weiſe nicht geboten 
werben kann, im Grunde aber nur darum fo ftörrig ift, weil 
ed nun einmal. fich in feinem Unmuthe gefällt und fich nicht 





1) Oftmals befchulpigten fie ihn deßhalb der Läferung und ver Ver⸗ 
achtung Mofis und der Propheten. Matth. 9, 3. Marc. 2, 7. 
Joh. 10:36. 

2) Matth. 23, 13 ff. 

3) Matth. 23, 23 ff. Luc. 11, 42 ff. 

4) Unter die Auftritte diefer Art fcheint auch die zu Nazareth vorgefallene 
Scene zu gehören. Luc. A, 16 ff. Der Herr tritt vor feinen 
Landsleuten auf und verlieft eine meſſianiſche "Stelle aus Jeſaia. 
Er mochte fih etwa Eingangs im Allgemeinen über die Segnungen 
des meffianifchen Reiches verbreiten; das hörten fle gerne und wun⸗ 
derten fih über die Anmuth feiner Rede. Kaum aber fing er an, 
fih felber ald ven Meſſias, und feine Wirffamteit als bie vom Pro⸗ 
pheten verheißene zu bezeichnen, da war aller Beifall zu Ende, da 
Half nicht mehr die Berufung auf eine ſprichwörtlich gewordene Er- 
faprung, nicht die Hinweiſung auf altteftamentliche Beifpiele: fie 
erheben ſich allzumal voll Grimm, treiben ihn aus der Stadt hinaus 
und führen ihn auf den Gipfel des Berges, ihn da herabzuffürzen. 


— 
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beruhigen laſſen will: fo gleitete auch das Auge des in feinen 
Erwartungen und füßen Träumen getäufchten juͤdiſchen Volkes 
Aber die göttlichen Thaten des Chriftenthums und ihre Aber- 
zeugende Kraft hinweg, und fteigerte feine Forberungen ine 
Ungemeffene, ohne im Ernfte gefonnen zu ſeyn, fich mit der 
Erfüllung diefer Anforderungen zufrieden zu geben, fondern um 
durch ſolche Provocationen fich der Glaubenspflicht zu entziehen. 
Sn diefem gereisten Unmuthe fiellte Das juͤdiſche Volk die 
Thaten Chrifti zwar noch nicht in Abrebe, aber es verfagte 
ihnen feine Aufmerkſamkeit, eilte flüchtig über dieſelben 
hinweg und fpunnte feine Anforderungen fo hoch 
und war in ber Ausfprache derfelben fo launenhaft, Daß es 
zum Voraus auf eine Nichtbeachtung derfelben zählen Fonnte”). 


1) Ueber dieſe launenpafte Ungläubigkeit oder ungläubige Launenhaftig- 
feit der Juden äußert fih auf eine treffende Weife Athanaſius 
({narratio de conc Nicaeno. Opp. t. I. pag. 249 sqq.). Er vergleicht 
ihr Benehmen mit jenem der binterliftigen, glaubensfchenen Arianer, 
und fagt: „Betroffen von der Wahrheit, und fih nicht getrauend, 
zu ihr emporzufchauen, fannen fie auf Ausflüchte, fprechend : was für 
ein Zeichen verrichteft du, daß wir e8 fehen und bir glauben? mas 
wirfeft du? Und dennoch gefchahen fo viele Zeichen, daß fie felber 

. fagten: was follen wir beginnen, denn biefer Menfch thut viele Zeichen? 
Denn Todte wurden erweckt, Lahme wandelten, Blinde erhielten 
das Gefiht, Ausfäßige wurden rein, Waſſer warb in Wein ver- 
wandelt, und mit fünf Broden wurden gefättiget fünftaufend Mann. 
Deßhalb wurden auch alle Uebrigen von Bewunderung burchbrungen, 
und fie beteten an den Herrn und befamnten, daß in ihm die Ber- 
heißungen in Erfüllung gegangen, daß er Gott, der Sohn Gottes 
fey. Die Pharifäer aber, auch -wenn feine Thaten klarer als bie 
Sonne waren, murreten immer und immter, blieben ungelehrig und 
ſprachen: warum mahft bu dich, da du doch ein Menfch bift, felber 
zum Gott ? Die Thoren und durchaus Verblendeten! Vielmehr hätten 
fie die Rede umkehren und fagen follen: warum bift du, da bu 
‚offenbar Gott bift, Menfch geworden? Denn ſeine Thaten zeigten 
ihn als Gott, damit fie die Güte des Vaters anbeteten, und feine 
Beranftaltung zu unferm Heile beiwunderten. Aber fo ſagten fie 
nicht, noch wollten fie achten auf das, was geſchah; oder fie achte 

Dieringer, Syſtem. I. Bd. 22 
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Da follte denn. derjenige, weldyer faum zuvor Kranke geheilt 
und Todte erwedt hatte, ein Zeichen am Himmel thun’); er 
follte zum wenigſten, ohne daß ein Bebürfniß es heifchte, wie 
Moſes Manna regnen laflen’); oder er follte fich hinftellen 
vor die Großen des Landes und follte durch allerlei Kunſtſtuͤcke 


ten darauf, weil fie fehlechthin nicht ausweichen konnten, aber dann 
murreten fie wieder, und machten ihm Vorwürfe, fprechend: warum 
beileft du am Sabbate einen Gichtbrüchigen, und gibft einem Blind» 
gebornen das Augenlicht wieder ? So haben fie dem abermals eine 
Einſprache und einen nichtigen Vorwand; denn der Herr heilte auch 
an andern Tagen allerlei Krankheiten und Uebel, fie aber verharrten 
bei ihrem gewohnten Grollen und Tadeln, ja fie wollten lieber einer 
Gottlofigkeit fich ſchuldig machen, und den Beelzebul den Urheber der 
Thaten Chriſti nennen, ale von ihrer Bosheit abftehen.” Der Herr 
mochte es mit den Juden angehen, wie er wollte, fo lange er ihre 
Lieblingserwartungen auf die Seite ſchob, konnte er es ihnen nun 
und nimmer recht machen. Daher fagt er von ihnen: „Wem foll 
ich denn die Menfchen dieſes Geſchlechtes vergleihen? Wem find fie 
denn gleich ?_ Sie find Kindern glei, die auf dem Markte fipen 
und einander zurufen und fprechen: wir haben euch auf Flöten 
gefpielt, und ihr habt nicht getanzt; wir haben Klagellever gefun- 
gen, und ihr Habt nicht geweinet. Denn Johannes der Täufer ifl 
gefommen, er aß Fein Brod und trank feinen Wein, und ihr faget: 
er hat den Teufel. Der Denfchenfopn tft gelommen, er iſſet und 
trinket, und ihr faget: fiehe, dieſer Menfch if ein Freffer und Säu⸗ 
fer, ein Freund ver Zölfner und Sünder.“ Lur. 7, 31-34. Im 
Uebrigen ſteht dieſes launenhafte und flörrige Verhalten dee Juden 
nicht als einziges Beiſpiel in der Geſchichte ded Chriſtenthums da. 
Die Härefie Hat, wie Athanaſius in der angezogenen Stelle 
bemerkt, es durchaus zu dem Shrigen gemacht und alle Stufen 
der denkbaren Anfinnungen durchlaufen, und auf der legten Stufe 
angelangt, fih nichts weniger als zufrieven gegeben. Es dürfte 
nicht fchwer fallen, viefe Behauptung durch eine Menge von Bei⸗ 
fptelen zu belegen, wenn hier der Ort zu derartigen Rathweifungen 
wäre, z 
1) Matth. 16, 1 fe Mare. 8, 1t ff. ur. 11,16. 
-2) 30h. 6, 30 ff. 
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ihre Schauluft befriedigen”) und ed den Gaucklern und Gluͤcks⸗ 
rittern gleich thun. 

Das Ghriftenthum ließ fih auf bie Befriedigung biefer 
ungemeflenen und launenhaften Anforderungen nicht ein, und 
bewährte fich hiemit auf negative Weife als eine göttliche 
Dffenbarung und ald Gotted würdig in feinen Thaten. 
Da nämlich diefe wefentlich auf die Forderung des Heiles ber 
Menfchen abzielen, und wie das Walten Gottes überhaupt, einen 
der Gottheit würdigen Zweck realifiren mollen?): fo ift es ihnen 
eigenthümlich, nur dann hervorzutreten, wenn es fich um bie 
Realifirung eines folchen Zweckes handelt. Ein Sichfügen in 
die gereizte Launenhaftigfeit der Menſchen und ein Befriedigen der 
abenteuerlichen Einfälle dverfelben ift aber dem Weſen Gottes 
fo fehr fremd, daß er vielmehr, diefe Thorbeit fich felber über: 
antwortend, mit feinem fegensreichen Walten an denen vorlibere 
geht, die demfelben einen eigenfinnigen Unglauben entgegenftellen 
würden. Das Verlangen nadı andern Zeichen nämlich, ale 
den von Gott gegebenen, ift durchaus ein heuchlerifched und 
fol: nur der Widerfpenftigfeit zum Deckmantel dienen; 
biefe iſt fich ihrer felber zu fehr bewußt, ald daß ſie nicht folche 
Anforderungen ausfprechen follte, von denen fie gewiß tft, daß 
Gott für fie feine Befriedigung habe. Sie verlangt feine 
Wunder, fondern phantaftifhe Gauckeleien, keine göttliche 
That, fondern Dämonenfpud, keine Gnadenwirkungen, fondern 
eitle Schauftüde. Daher die BVerficherung des Evangeliums, 
Daß, wer Mofes ımd ben Propheten nicht glaube, auch nicht 
glauben würde, wenn Einer von den Todten auferftände ’) ; 
daher die beftimmte Verweigerung des Herrn, feiner Vaterſtadt 
mit Wundern aufzumarten‘); daher feine Klagen über bie 
Verfehrtheit des Gefchlechtes, Daß es nicht glauben wolle, wenn 


— 


1) Luc. 23, 8. 
2) Siehe $. 24. S. 193— 196. 
3) Zur. 16, 29 ff. 
4) Luc. 4, 23 ff. 
22 * 
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e8 nicht Zeichen und Wunder fähe”), und daß es, folche fehend, 
dennoch in feinem: Unglauben verharre?); daher feine Hin⸗ 
deutung auf die Thatfache feiner eigenen. Auferftehung und Die 
dadurch bewerfftelligte Erfüllung eines Typus, anftatt auf Die 
Zumuthung eines Zeichend am Himmel einzugeben ). 

Diefem gereizten, launenhaften Hinmwegfehen von den vor: 
handenen göttlichen Thaten, und dieſem ungemeffenen Verlangen 
nach ‚anderweitigen Zeichen lag, wie bemerkt, ein eigenfinniger 
‚Unglaube zu Grunde; indeffen war es noch feine directe 
Läugnung des. Vorhandenen, fondern vorerft nur eine Ig no⸗ 
rirung besfelben: dieſes ftand. noch immer in feiner Wirflichs 
feit und ‘Wahrheit da, und heifchte Anerkennung. Wollte man 
ihin daher diefe verweigern, fo mußte man eben feine Wahr- 
heit uud Wirklichkeit beanftanden und ihrer irgendwie 
fedig werden. In biefem Widerfpruche gegen Das Zeugniß der 
göttlichen Thaten des Chriftenthumg verfuchten fich die Juden 
auf die mannigfaltigfte Weife und wurden fo die Vorläufer der. 
neuern und neneften Laͤugnung bed Ghrift, welche vor ber 
juͤdiſchen nur das voraus hat, daß fie nicht auf hafbem Wege 
fehen geblieben, fondern bis zu ihrer leiten und confequenteften 
Vollziehung vorgefchritten iſt: Princip und Manier ſind ſich 
voͤllig die gleichen. 

Die gemeinſte und zugleich bequemſte Widerrede der 
Juden, die beſonders in der Oppoſition des Self us ihre 
Ausbildung empfangen hat”), erfchöpfte fich in der Befchul- 
Digung, daß die Sache des Ghriftenthumd durchgängig auf 
Betrügerei beruhe. Diefes Thema wird in allen möglichen 
Bariationen durchgefpielt: - Die unbedeutendften Nebenumftände 
erhalten die höchfte Wichtigkeit, die feinfte Combination wird 





1) Joh 4, 48. 

2) Joh. 12, 37. 15, 24. 

3) Matth. 12, 38 ff. Luc. 11, 29 ff. 

4) Sie war jedoch fchon frühzeitig vorhanden und Aufn Dial. c. Tryph. 
Xo. 69. legt fie fchon den Zeitgenofien Jeſu bei: Oi de. (’Ioudazor) 


x Taurta ApWvTes "IVOREVO , PAYTATUV HAYEENV ysveadaı —R 
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aufgeboten und rechts und links Vermuthungen beigefhafft, um 
Durch fie die Wahrheit zu erfeßen und zu verdrängen. Bald 
müflen die Berichte über die göttlichen Thaten Chriſti auf 
einem bloßen Borgeben feiner Anhänger beruhen‘); 
bald werden diefe Thaten ald eitel Täufchung und Blend 
werf bezeichnet unter Beziehung auf Chrifti eigene Ausſpruͤche 
über die falfchen Propheten und deren verführerifche Were‘); 
bald muß Chriftus während feines Aufenthaltes in Egypten 
fi, in den Beſitz zanberifcher Künfte gefeßt und fie auf die 
Seinigen fortgepflanzt haben’); bald endlich wird ber Beiltand 


1).Orig. contra Cels. 1I. No. 48. a; unsıs yars, davor veuphus, 
fagt Celſus zu den Chriſten. 

2) A. a. O. No. 49. Der Gegner beruft ſich auf Matth. 7, 22. 24, 
23. Luc. 13, 26., behauptend, Ehriftus habe ſich durch das Gewicht 
der Wahrheit überrafchen und durch jene Ausfprüche auch zur Ber 
werfung feiner eigenen Thaten beflimmen laſſen. O de Ke)cos, 
xorvomomau Bouionusvog Tu Tepuarın Tou Inaov npog Tau Ev Aväpw- 
TO YOnTEIav, pnotu auraıs Acseaıv’ «co ya; a0. Ancın, TQ 
KUTOU wm —R& SEayopsusı, XRIOG Au UpELG TUYYEy/DayaTE , 
diorı MEpEOOVTRL Up xuı ETEpor duvapsarv opolaıs KpW@pEsOL XAXxOL 
XUL YONTES' ZU GUTUVaY TIya ToLaure TROPUUNKRIWUEVOV Ovopadsı, 
@; 0UdE autos Efapvog datıy, ig TauTa ys oVdey Isuov, Ka Mava- 
ptov Eorıv Epyx. Beadonsvos ds Uno Tas AınJeıaz OpOoU 
xcı Ta Twov allwv umszalufbs, xuı Tu xaS nurTov 
Arey&s Is ouy ayelrıov dmo Tu uuray epyor rov ev Osov, 
Tous de Yantas nyacsdu;n x T. ) 

3) Auf diefen Punct kömmt unter Andern auh Eufebiug, (Demonstrat. 
evang. III. No. 6.) zu fprehen. Das Seltfamfte an diefer Beſchul⸗ 
digung, bemerkt er, befteht darin, daß fie gar nicht zu dem Charak—⸗ 
ter und dem ganzen Benehmen Chrifti und feiner Anhänger paßt. 
Gaucklern und funftigen Betrügern hängen fich gewöhnlich fehlechte 
Weibsbilder an; fie haſchen nach Ehre, Reichthum, Vergnügen; fie 
verlegen fih auf allerlei Kniffe und Prellereien: Bier das gerade 
Gegentheil, fo, daß auch nicht ein einziger Anhänger Eprifti um 
ber Zauberei und Giftmifcherei willen in Anklageftand verfeßt und 
verurtheilt worden iſt. Sa felbft das findet fih, daß der Angabe 
der Apoſtelgeſchichte zufolge (Act. 19, 19.) die Chriften frühzeitig 


ver Dämonen aufgeboten und die Thaten des Ehriftenthums 
durch ihre Anrufung vermittelt”). 

Mit dergleichen Einfprachen hatte das Judenthum fich auf 
die höchfte Stufe heid niſcher Unlanterfeit erhoben, und 
wenn es fich noch der Mühe Iohnte, darauf eine Antwort zu 
‚geben, fo beburfte ed einer bloßen Appellation an die Unter⸗ 
ſchiede der göttlichen That und des Scheinwimders, an Den 
fittlichen Charakter Sefu und die Uneigennägigfeit feiner An⸗ 
hänger, an die Widerfprüche, in welche die Gegner mit ſich 
felber kamen, an ihre Verdrehungen der Ausfprüche der Schrift 
u. ſ. w. Das fteht einem Juden wohl an, fagt daher Ori⸗ 
genes?), denjenigen einen Betrüger und Zauberer zu nenneu, 
den wir für den Ghrift‘ und für den Sohn Gottes zu halten 
berechtiget find, nachdem die Weisfagung dee Propheten 
durch ihn erfüllt worden ift: «Und alsdann werben geöffnet 
werben die Augen der Blinden, und die Ohren ber Tauben 
werden hören, und ber Lahme wirb huͤpfen wie ein Hirfch. » 
So wie Gelfug und der Sude, den er redend einführt, muß 
man die Worte feined Gegnerd verdrehen, wenn man ihn 
mit Erfolg berabfegen will, Als ob Chriftus feine Thaten nicht 
aufs beftimmteite von jenen der Betrüger abgefchieden und die 
Kennzeichen des Linterfchiedes nahmhaft gemacht hätte)! Wie 





alle. Zauberei und allen Aberglauben höchlich verpünten. Wenn 
Chriſtus feine Zauberei in Egypten lernte: wer tft fein Lehrmeiſter 
gewefen? und warum hat er allein aus diefer Zunft fi einen 
fo großen, weltberühmten Namen erworben? Die Zauberer bringen 
den Dämonien Tibationen und Opfer dar und rufen fie an um 
Hilfe und Beiſtand; Chriſtus und die Seinen thun Das gerade 
Gegentheil und zerftören überall die dämoniſche Macht u. f. w. Bei 
Arnobius adv. gent. I, No. 18. Iautet die gleiche Anfchuldigung 
alſo: Magus fuit, clandestinis artibus omnia illa perfeeit, Aegyp- 
tiorum ex adytis angelorum potentium nomina et remotas furatus 
est disciplinas. Die Antwort dieſes Apologeten hierauf fiehe oben 
&, 199, Bergl. auch: Cypr. de idol. vanit. p. 16. 

1) Orig. a. a. O. 1. No. 6, 

2) A. a. O. U. No. 48. 
3) A. a. O. Ro. 50. 
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die Macht der eguptifchen Zauberer der dem Moſes verliehenen 
Wundergabe nicht gleich fam und deßhalb von Diefer über 
wunden wurde: fo werben auch bie Thaten der Betrüger durch 
Die Kraft des Chriftenthums vereitelt, und während jene die 
Menfchen zum Irrthum verleiten, bewerkftelliget diefe die 
Lebensbeſſerung und das Heil der Seelen, Beſonders fchlagend 
wird Die Entgegnung des Drigenes burd) die Hervorhebung des 
MWiderfpruches, in welchen der Jude des Gelfus fich mit feinem 
eigenen Glauben an die Göttlichleit des Mofaismus febt, Er 
jagt’): - 

« Da derjenige, welcher bei Gelfus folches verbringt, ein 
Jude ift, fo babe ich ihm folgendes zu erwidern: Trefflichſter, 
wie kommſt du in aller Welt dazu, die Thaten, welche beine 
heiligen Schriften verzeichnen und welche Gott durch Mofes 
vollbrachte, für göttliche zu glauben und fie wider diejenigen 
in Schuß zu nehmen, welche fie mit den Gauckeleien der egup- 
tifchen Magier in eine Klafle werfen, während du doch gleich- 
zeitig die Parthie deiner Widerfacher ergreifit, und die Goͤtt⸗ 
lichkeit der Thaten Idugneft, welche Ssefus beinem eigenen 
Zugefländniffe zufolge vollbracht hat? Denn wenn der Erfolg, 
die durch die Wunder Mofls zu Stande gefommene Rettung 
und Gonflituirung des ganzen Volkes, es angenfcheinlich bes 
weißt, daß Mofes durch die Kraft Gottes jene Wunder gewirkt 
babe: warum laſſeſt du die gleiche Folgerung nicht auch bei 
Jeſus eintreten, der Doch ein größeres Werk ald Mofes voll 
bracht hat? Denn diefer hat von den Voͤlkern nur den Saamen 
Abrahams, welcher der Ueberlieferung. gemäß die Befchneidung 
bemahret hatte, er hat nur die eifrigen Beobachter der ererbten 
Gebräuche, die feinem Vorhaben willfährigen Abrahamiden, 
aus Egypten geführt, -und ihnen, wie du glaubft, göttliche 
Geſetze gegeben: jener aber hat Größeres unternommen, er 
begründete ber der althergebrachten Verfaffung, fiber den er- 
erbten Sitten der Voͤlker und über den eingemurzelten Geſetzen 
derfelben eine neue dem Evangelium entjprechende Ordnung. 


ungen gun 





ö— — — 


1) A. a. O. No. 52, 53. 
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&leichwie daher Moſes, um bei dem Rathe und dem Bolfe 
Glauben zu finden, der Zeichen bedurfte, deren: die Schrift 
Erwähnung thut: wie hätte Sefus nicht ebenfalls der Wunder 
bedurft um ſich Glauben zu verfchaffen bei einem Bolfe, das 
nach Wundern und Zeichen zu fragen gewohnt war? Ja er 
bedurfte noch größerer und göttlicherer Beweife, als Mofes, 
um die Suden von ihren Erdichtungen und menfchlichen Uebers 
lieferungen abzubringen und fie zu überführen, daß der Vers 
Binder diefer Lehre und der Vollbringer folcher Tihaten ‚größer 
ſey, ald die Propheten. Und mußte ber nicht größer feyn, ale 
die Propheten, welcher von den Propheten als der Ehrift und 
Heiland ver ganzen Menfchheit verkänbiget war? So bringt 
denn ber Jude des Gelfus gegen die an Sefus Glaubenden 
nichts vor, das nicht mit dem nehmlichen Fuge auch wider 
Mofes angewendet werben könnte, fo, daß wenn Sefus ein 
Gaudler war, Moſes das Gleiche gewefen ift, und Beiden, 
wenn unfer Jude Recht ‚die — Beſchuldigung — » 





1) Auf die gleiche Art weiſ't Cyrilt von Berufen die füdiſche 
Läugnung der Auferfiehung Chriſti zurecht. Er fagt (Catech. 
XIV. No. 18. 16.): „Mit welchem Grunde möget ihr befaupten, 
daß Elifäns und Elias Todte erweckt haben, wenn ihr. ber 
Auferſtehung unferes Heilandes widerſprechet? Vielleicht, weil 
wir jest keine lebendigen Zeugen mehr für die Wahrheit unfe- 
rer Behauptung aufftellen können? Wo. habet denn ihr die lebendigen 
Zeugen für jene Borfommniffe? Oder wollet ihr euch etwa berufen 
auf die Schrift und fagen: E8 ſteht gefhrieben!? Siehe, au 
das. Uinfrige ſteht gefchrieben:. warum nehmet ihr das Eine an und 

. verwerfet das Antere? Das Erftere haben Hebräer auftezeichnet 5 
aber auch die Apoftel waren Hebräer: warum wollet ihr nun den 
Juden nicht glauben? Auch Paulus, der jüdiſche Heroin, war aus 
ben Hebräern, und bie. zwölf Apoftel waren aus den Hebräern. 
Sodann find fünfzehn Hebräer nacheinander Bifchöfe von Jeruſalem 
gewefen. Mit welchem Grunde möget ihr daher das Eurige anneh- 

‚men, und das Unfrige verwerfen, da: doch Beides durch Hebräer 

niedergeſchrieben ift ?... Aber bu fagft vielleicht: es fey unmög- 
lich, daß Todte auferfiehen. Und doch hat Eliſäus Todte erweckt, 
Einen da er noch lebte, den Andern nachdem er felbft fchon geftorben 
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So fehr ſich aber- der Jude mit der Befchuldigung, daß 
die göttlichen Thaten des Chriftenthums eitel Trug und Blend- 
wert feyen, in die Enge trieb und ſich mit feinem eigenen 
Glauben an die Göttlichkeit des Mofaismus in Widerfpruch 
feßte : nicht geringer war die DBerlegenheit, welche ihm durch 
die Gefchichte des Chriſtenthums bereitet wurde. Seither war 
es feinem Gaudler und Zauberer, auch dem famofelten nicht, 
gelungen, irgend eine erhebliche Veraͤnderung in der Welt her- 
Sorzurufen, die Berhältniffe der menfchlichen Gefellfchaft blieben 
nach wie vor feinen Kunſtſtuͤcken ım Wefentlichen die gleichen. 
Hier aber nicht nur eine totale Umwandlung der gefellfchafts 
lichen Ordnung in immer weitern und weitern Kreifen, fondern 
auch noch die ſeltſame Erfcheinung, Daß derjenige, den 
der Jude als einen Zauberer verfihrie, der Zaus 
berei ihr Ende bereitete, in der Art, daß mit der Forts 
yflanzung des Chriftentbums die Ausrottung und das Vers 
fhwinden der Magie. Hand in Hand ging. Hierauf fich bes 
rufend fagt daher der h. Athanafius”): «Mer ift denn 





war (4 Kön. A, 20, 37. 13, 21.). So wir mın glauben, daß 
. dur die Berührung bes geftorbenen Eliſaͤus ein Todter lebendig 
wurde: wie möchten wir es läugnen wollen, daß Epriflus von ben 
Todten erftanden fey? Elifäns, der durch feine Berührung einen 
Todten erwedte, iſt, nachdem er felber geftorben, nicht wieder zum 
Leben zurückgekehrt; unfer Todter aber fand felber wieder auf, und 
viele Todte ftanden auf mit ihm, ohne durch ihn berührt zu werben 
(Matth. 27, 52.). Eltfäus erwedte num zwar einen Tobten, aber 
er war nicht Gewalthaber der Erde; Elias erwedte einen Tobten, 
aber im Namen bes Elias werben Feine Dämonen in die Sucht 
getrieben. Wir ſchmähen die Propheten nicht; aber dem Herrn 
derfelben gebührt höhere Anerkennung. Nicht durch Verkleinerung 
‚ihrer Thaten wollen wir die Unfrigen erheben, fondern durch bie 
Hinwelfung auf jene ben Unfrigen Glauben verſchaffen.“ 

1) De incarnat. Verbi div. Opp. t. I. p. 102. sqq. Aehnlich auch ber 
heil. Chryſoſtomus Sermo XLV. de laud.:Pauli: Kein Zauberer 
und ZTeufelsbanner bat foldhes gethan, daß: er alle. Welt zu fi 
befehrte, ver Zauberei und der Macht des Teufels ein Ende bereitete, 


346 


dieſer Chkiſtus, der durch feinen Namen und feine Erfcheinung 
überall Alles in Schatten geftellt und bewältiget hat, allein 
ſtark und mächtig über Allem, und den ganzen Erbfreis mit 
feiner Lehre erfüllend? Möchte doch den Hellenen hierauf eine 
Antwort belieben, denn allzeit fertigen Lachern, den niemals 
Berlegenen! War er vielleicht ein Menfch? Wenn dieß, wie 
fommt es, daß ein einziger Menfch die Macht aller ihrer Götter 
bewältigte, und durch feine Kraft ihre Nichtigkeit ans Licht 
fielte? Wollen fie ibn einen Zauberer nennen, wie 
fommt es, Daß Durch einen Magier die ganze Magie 
zu Grunde gerichtet, und nicht vielmehr emporge- 
bracht wurde? Denn wenn er ald Menfih die Magier be 
flegte, oder auch nur einen Einzigen übertraf, fo burfte man 
mis Recht annehmen, daß feine Kunft jener ber Aubern über- 
legen war. Nun aber fein Kreuz alle Magie zumal 
überwunden, und felbft ihren Namen ausgetilgt 
hat, fo ift doch offenbar, daß unfer Heiland nicht ſelber auch 
ein Zauberer feyn koͤnne, vor dem fogar die von ben andern 
Zauberern beigerufenen Dämonen, ald dem Herrn, die Flucht 
ergreifen *). » 

Indem die Suden die Thaten Chriſti und feiner Anhänger 
auf die unlautere Duelle des Betruges, der Gauckelei, Magie, 
Zauberei zurädführten und fich hiedurch dem Gewichte und 
Zeugniffe’ derfelben zu entziehen ſuchten: ſprachen fle wenigſtens 
indirecte zugleich den Gedanken aus, daß diefe Thaten wohl 





und daß felhft vor den Gebeinen feiner getreuen Berehrer die Dämo- 
nen erzittern. | 

1) Ei de poayov aurov Asyovar, TWG 0lov TE EOTıv UNO HAYOU XATap- 
yaodaıı Tacav Tyy paysıav. za um paAnv auvıcraosau; Ei ev 
Jap Audpwrog Mayoug üvınn n xa” Evog ITXUE HOVoV, XamG av 
dvomesn map’ altwy xpsırros Taxın mv Ta Ally urspßallan' 
ei de xaTa Tan Ama; paylıag zu MUTOV TOU GVORKTOG MUTnG 
nparo Tav vummv 6 rourou OTaupos, Omov dv Ein. un Eivar mayov 
zov aWTnpR, üv x ol Mapa Tmv Amy May Esrexaounevon 
—X 
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nicht lediglich auf Redmung menfchlicher Klugheit, Keunt- 
niſſe und Fertigkeiten zu fegen feyen, fondern daß dabei aller- 
dings auch höhere Kräfte walten, weburd fie den Schein 
göttlicher Thaten überfamen, im Grunde aber mr daͤmo⸗ 
. nifche Blendereien woren. Diefe Anfchuldigung, daß Die 
göttlichen Thaten bes Chriftenthbums durch die Kraft Des 
Teufels gewirkt werden, tritt fchon in der evangelifchen Ger 
fchichte ganz unverbluͤmt hervor. Sie war der fchärffte Aus- 
druck der Gehaͤßigkeit gegenüber einem Manne, den man 
als einen Betrüger, Volksverführer, Renoiutionär 
und Gottesläfterer") branbmarfen wollte, und befien alle 
menſchliche Kraft berbietenden Thaten mit biefen ſchweren 
Anfchuldigungen in feinen natürlichen "Zufammenhang gebracht 
werben fonnten. Darım wird das Aeußerſte ausgeſprochen, 
und behauptet, daß Chriftus mit Hilfe des Teufels 
Wunder und Zeichen thue, daß er namentlich dur 
Den Dberften der Teufel Die Dämonen austreibe?), 
jadaßer wohl gar felber ein Dämon fey’). 

Es wird hier wohl der Drt ſeyn, den altteflamentlicden 
Glauben über die Eriftenz und Wirkſamkeit der boͤſen 
Geifter, wie er auch in unfern neutellamentlichen Schriften 
wiederkehrt, in aller Kürze darzuſtellen; denn in dieſem Glau- 
ben mwurzeln ſowohl die Vorftellungen der Juden um die Zeit 
Shrifti, als auch die Rechtfertigung des Letztern und das Ber: 


1) Bergl. $. 31. ©. 

2) Matth. 9, 34.: Im Oberflen ver Dämonien treibt er die Dämo- 
nien aus. Matth. 12, 24.: Er treibt die Dämonien nur aus in 
Beelzebub, dem Fürften der Damonien. Bergl. Luc. 11, 15. Ebenſo 
Marc. 3, 22.: Er hat den Beelzgebub, und im Oberſten der Dä«- 
monien treibt er die Dämonien aus. Joh. 8, 48.: Sagen wir nicht 
richtig, Daß du ein Samariter bift und ein Dämonium haft? 

3) In fpätern Zeiten wenigftens fcheinen die Gegner des Chriſtenthums 
auch dieß behauptet zu haben. Bergl. Athanafius a. a. D. 
©. 103.: ’Iowc av gmanısy, damoma xaı aurov yeysımadaı xaı 
ourwg icxvttv. 
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ftändniß feiner dießfalffigen Wirkſamkeit. Als genuine Lehre 
der Offenbarungsurfunden über diefen Gegenftand darf wohl 
folgendes angefehen werben: 

Ein Theil der von Gott gefchaffenen guten Engel fiel von 
ihm ab’) und verharrte in fortwährender Empoͤrung wider 
ihn. Das Haupt biefer gefallenen Engel erhält verfchiebene 
Namen, je nach dem eine verfchiedene Thaͤtigkeitsaͤußerung 
desfelben bezeichmet werben will”). Die ‘Cheilnehmer feiner 
Suͤnde und LUnfeligfeit heißen Engel des Satans, Dämonen, 
böfe Geifter, Teufel. Wie fie felber fich vor Gott empoͤrt 
und unfelig gemacht haben: alfo ift es auch ihr Beftreben, die 
Menſchen in ihre Empoͤrung und Unfeligfeit zu verwideln und 
dem göttlichen Reiche zu entfremden. Daher fie Die Menfchen 
von Gott ab= und zum Goͤtzendienſte verleiten und die den 
nichfigen Goͤtzen zugedachte Ehre fich felber zuwenden); daher 
fie die bofe Luft des menfchlichen Herzens zur Sünde anreizen 
und Lügner und Menfchenmörder find von Anbeginn‘); daher 


1) Die Schöpfungsurkunbe gedenkt ihrer nicht weiter; denn nachbem fie 
Gen. 1, 1. fummarifch Gott ald den Schöpfer des gefammten Uni- 
verfums (alſo auch der Geifterwelt ) bezeichnet hat, befaßt fie fi 
lediglich mit der Erde nebft ihrem Dunftfreis und den auf fie Ein 
fluß übenden Geftirnen. 

2) Er heißt: Zeufel als Berläumber und Widerfacher des göttlichen 
Reiches Matth. 13, 37—40. Luc. 8, 12. Matth. 25, 41. Joh. 
8, 42. 44. Act. 10, 38. 2 Tim. 2, 26. Weish. 2, 23 - 25; 
Satan als Anfläger nnd Wiverfacher ver Menfchen Htob. 1, 6—13. 
2, 1-8. Offenb. 10, 10. Zach. 3, 1—3.;5 Beelzebub aß 
Herr und Urheber des Bößendienftes Deut. 32, 17. Pf. 95, 5. 
Bar. 4,7. 1 Eor. 10, 14. Offenb. 9, 20., oder als Liebhaber 
und Bewohner fhlammiger unfauberer Orte Offenb. 18, 2. ck. 
Gfrörer Jahrhundert nes Heil 1. S. 408 u. ff.; Drake, alte 
Schlange mit Beziehung auf die Verſuchung des erſten Menſchen 
Offenb. 12, 9- 15. 20, 2. Ga. 3, 1u ff. 

3) Vergl. $. 23. ©. 171 ff. 

4) Joh. 8, 44. 1 30h. 3, 8. 
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fie auch dem menfchlichen Leibe .zufegen. und ihn mit allerlei 
Krankheit ſchlagen ‚ um die Seele ing —— zu ziehen”). 


5 Dat die Juden an bämonifhe Beſitzungen glaubten, d. r der 
. Meberzeugung waren, gewiſſe phpfifche und pſpchiſche Zerrättungen 
im Menſchen rühren von einem unmittelbaren Einfluß böfer Mächte 
her, unterliegt wohl feinem Zweifel, und if allgemein zugeflanden. 
Inwieweit aber diefer. Glaube auf Waprpeit Anfpruch machen könne, 
darüber find die theologifchen Stimmgeber des proteftantifchen Be⸗ 
kenntniſſes fo wenig einig, als je über irgend einen Punct ihrer 
fombolifchen Bücher. Es ift wohl nicht ohne Antereffe, die Meinung 
Gfrörers, der fonft fo häufig zwifchen Affirmation und Negation 
die Schwebe hält, über biefen Gegenftand zu vernehmen. Sn feiner 
„Geſchichte des Urchriſtenthums 2.” III. Theil, S. 302 ff. fchreibt 
er hierüber alfo: „Heut zu Tage flieht man die dämoniſchen Be⸗ 
fitungen,, die im neucn Zeflamente genannt werden, gewöhnlich als 
Krankheiten an, deren wahre Urfadhe den Juden unbelannt gewefen, 
und denen fie daher aus Aberglauben dämoniſche Einflüffe unter- 
fihoben hatten. Ohne mir eine wahre Einfiht in jene Erzählungen 
anzumaßen, möchte ich doch anrathen, daß man vorfichtiger ſey, fo 
hoch herab von jüdiſchem Aberglauben und Einfalt zu fprechen. 
Joſephus weiß ebenfalls viel von Dämoniſchen zu erzählen, ja er 
berichtet uns fogar, daß ein Effener in Anweſenheit des Ober⸗ 
feldherrn Befpaflanus und feiner Hauptleute aus einem Dämoniſchen 
ben böfen Geift, der ihn befaß, auf eine äußerlich ſichtbare Weife 
ausgetrieben habe. Iſt es glaublich, daß der Jude, der fih fa auf 
den römifchen Generalftab ald Augenzeugen beruft, aufs Unver⸗ 
fhämtefte in den Tag hinein gelogen habe? Auch fcheue ich mid 
trotz allen Aufklärern nicht zu bemerken, daß neuerdings hier zu 
Lande gar feltfame Erfcheinungen der Art beobachtet worden find, 
(mein Gewährsmann iſt, außer mehreren Anderen, ein Mann, ben 
ich genau kenne, von kaltem Berkkande, unbefangen, wahrhaftig, 
ein mathematifcher Kopf) — und wenn ich recht unterrichtet bin, 
fo hat die höchfte ärztliche Behörbde in Würtemberg, der foldhe Fälle 
vorgelegt wurden, dahin entſchieden, daß es allerdings Krankpeiten 
geben könne, durch welche zwei Bewußtfeyn in den Menſchen ent- 
ſtehen, fo zwar, daß der Betroffene überzeugt ift, neben feinem Sch, 
noch ein anderes mit Gewalt eingedrungenes in fih zu haben. Das 
beißt die äußere Erſcheinung zugeftehen. Weber bie Innern Gründe 
laßt fich freilich noch fireiten, und es iſt vernünftig, Feine Anficht 
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Verſchieden von diefer Lehre der Schrift find freilich in 
manchem Betracht die Borftellungen, welche fich die Suden vor 
und nad) der Zeit Ehrifti von der Befchaffenheit und dem 
Walten des ſataniſchen Reiches bildeten, und wie ſie auch in 
die Schriften mancher Kirchenvaͤter uͤbergegangen ſind; aber 
das laͤßt ſich nicht verkennen, daß dieſe Vorſtellungen inſofern 
in der Schriftlehre wurzeln, als ſie zum groͤßten Theil aus 
unrichtigen und willkuͤhrlichen Erklaͤrungen der Schrift und aus 
phantaſtiſchen Ausſchmuͤckungen der einfachen Schriftlehre ſich 
gebildet haben*). Anſtatt in denſelben ſagenhafte Verbrauchungen 
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darüber auszuſprechen, bis mehrere und genauere Beobachtungen 
uns dazu berechtigen. Nur fo viel fieht man fchon jest, - daß weil 
jene Krankheiten hauptſächtlich im Geiſte ifren St& haben, Geiftes- 
fraft fie auch am beften bewältigen dürfte. Ich möchte daher nicht 
fo vorne weg läugnen, daß Chriftus Dämoniſche geheilt Habe, “ 
Sp weit Gfrörer. Wir unferer Seits haben hierorts nur noch 
Hinfichtlich feiner Schlußworte zu erinnern, daß bei ven Dämonifchen 
des neuen Teflaments allerdings geiftige Zerrüttungen überwiegend 
vorwalten, indeffen dieß nicht ohne große Störungen des leiblichen 
Organismus, und beziehen uns beifpielswetfe auf Matth. 12, 22., 
wo dem Herrn ein Dämonifcher vorgeführt wurde, der blind und 
ſtumm war, folglich nicht nur einer geiſtigen Bewältigung , fondern 
auch einer leiblichen Reſtauration beburfte, 

» Die Borftellungen der Juden über das fatanifche Reich hat Gfrörer 
a. a. O. S. 378 — 424. ziemlich volffändig, wenn 'gleich etwas 
confus, mitgetheilt. Leider bat er auch Hier nach feiner Weife 
Stellen ver heil, Schrift des A. und RN. T. mit Excerpten aus 
Apoeryphen, rabbinifchen, cabbaliſtiſchen, theofophifchen und patrifti> 
ſchen Werten in Verbindung gebracht und ein buntes Allerlet com» 
binirt, und die Scheidung des Genuinen von dem Corrupten unend- 
lich erſchwert. Bier treffen wir denn unter Andern die Lehre, daß 
die Engel als Söhne Gottes daburch Teufel wurden, daß fie fi 
mit den Töchtern ver Menſchen vermifchten; daß ‚aus biefer Ber- 
miſchung eine andere Reihe böfer Geiſter, die Riefen, hervorgingen; 
daß es ntännliche und weibliche Dämonen gäbe; daß fle durch fünd- 
bafte Berunreinigung befihwerende Materie an fih gezogen und fih 
das Aufſteigen in ven Himmel unmöglich gemacht haben; daß ſelbſt 
Adam und Eva Dämonen erzeugt und Salome Teufel beiverlei 
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bes biblifchen Lehrgehaltes zu erbliden und an dieſem fle zus 
rechtzumweifen, hat die neueſte Kritif den umgefehrten Weg eins 
gefchlagen, und den Urfprung der biblifchen Lehre aus dieſen 
Berumnftaltungen vderfelben abgeleitet, wie etwa die Gefchichte 
aus dem Roman, die hiftorifche Wahrheit aus dem Epos, den 
Verlauf des Lebens aus dem Drama‘). Durch diefes Beginnen 
wird begreiflichermaffen die natürliche Ordnung umgelehrt, und 
die göttliche Offenbarung, weit entfernt eine Erloͤſung von 
dem Sserthum 'und der religidfen Sage und Dichtung darzu⸗ 
bieten , erfcheint ald eine Compilation und ein Ertract aus 
diefer bunten Maffe der Meinungen und Ertravaganzen rabbi- 
nifchen Dafürbaltens, Doc fehren wir zu unferer Aufgabe 
zuruͤck! 

Nur durch eine weſentliche Faͤlſchung der Offenbarungslehre 
konnten die Juden dazu kommen, das Zeugniß der Thaten 
Chriſti damit von der Hand zu weiſen, daß fie dieſelben auf 
Rechnung daͤmoniſcher Gewalt festen, ja geradezu durch 
den Oberſten der Teufel gewirkt feyn liegen. Der Lehre 
der Schrift zufolge ıft es den Dämonen eigenthämlich, auf Das 
leibliche und geiftige Verberben der Menſchen Ioszugehen : hier 
aber wurden durch übernatürliche Thaten bie Menfchen von 
geiftigen und leiblichen Uebeln eriöfer, alfo geradezu antidiabo⸗ 
liſche Wirkungen erzeugt; der Lehre der Schrift zufolge ift es 
das Bemühen des fatanifchen’ Reiches, fich felber dem Reiche 
Gottes gegenüber zu begründen: hier aber wurde Die Macht 
des Teufels gebrochen und feine Herrſchaft zerträmmert; der 
Lehre der Schrift zufolge befteht Die Einigkeit des fatanifchen 
Reiches darin, daß alle lieber desfelben die Ausbreitung des 
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Gefchlechts eitirt habe; daß fich diefelben gerne an abgelegenen un- 
faubern Oertern aufhalten, Hahnenfüße befigen, im Norden wohnen 
u. f. w. 
1) Hieher gehören namentlich au die Leiftingen von 8. Nork, beſon⸗ 
ders deſſen „Rabbiniſche Quellen und Parallelen zu neuteflament- 
lichen Schriftfiellen, Leipzig 1839.” Vergl. über unfern Gegen- 
fand S. LXXXII-LXXXVI. W 
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Böfen- zu befördern fuchen: bier aber wird dem Böfen feine 
Schranfe gefeßt und Die unter der Gewalt desſelben Stehenden 
ſich ſelber und dem Dienſte Gottes zuruͤckgegeben. 

All dasjenige alſo, was die goͤttlichen Thaten weſentlich 
als ſolche charakteriſirt und von Trug und Zauberei aufs 
Evidenteſte abſcheidet, zeigte ſich in den Werken Chriſti und 
ſeiner Anhaͤnger, und ſo machten ſich denn diejenigen, welche 
dieſe Werke der Beihilfe diaboliſcher Mächte zuſchrieben, ge⸗ 
- vadezu der Gotteslaͤſterung ſchuldig. Als daher einſtens 
ein Daͤmoniſcher zu Jeſus gebracht wurde, der blind und 
ſtumm war, und er ihn heilte, daß er redete und ſah, und die 
Phariſaͤer, ſtatt dem Bekenntniſſe des Volkes beizuſtimmen, daß 
dieſer wahrhaftig ſey der Sohn Davids, vielmehr in die Be⸗— 
ſchuldigung ausbrachen, er treibe die Daͤmonen aus in Beelze⸗ 
bub, dem Oberſten der Daͤmonen: da ergriff Jeſus das Wort, 
und ſprach, ihre Gedanken durchſchauend, alſo): Jegliches 
Reich, das wider ſich ſelber ſich ſpaltet, wird zerruͤttet, und 
jedes Haus, das wider ſich ſelbſt ſich theilet, wird nicht be⸗ 
ſtehen. Wenn der Satan den Satan austreibt, dann empoͤrt 
er ſich wider ſich ſelber und ſein Reich mag nicht beſtehen. 
Und dann — wenn ich in Beelzebub die Daͤmonien austreibe, 
in weſſen Namen treiben euere Soͤhne ſie aus? Dieſe werden 
ſonach euere Verurtheiler ſeyn! So jch aber im Geiſte Gottes 
die Daͤmonien austreibe, fo iſt ja das Reich Gottes unter 
euch erſchienen. Oder wie waͤre es moͤglich, daß Jemand in 
das Haus eines Maͤchtigen eindringe und deſſen Habe zerſtöre, 
er haͤtte denn zuvor den Maͤchtigen gebunden? Nur ſo mag er 
ſein Haus verwuͤſten. Wer daher nicht mit mir iſt, der iſt 
wider mich, und wer mit mir nicht ſammelt, der zerſtreuet. 
Und darum ſage ich euch: Jede Suͤnde und Laͤſterung wird 
vergeben werden den Menſchen; aber die Laͤſterung des 
Geiſtes wird nicht vergeben werden den Menſchen. 
So Jemand redet wider den Sohn des Menſchen, es wird 


1) Matth. 12, 2-32. Mare. 3, 20-30. Luc. 11, 14-23. 
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il vergeben werben; wer aber redet widerben herlihen 
&eik, dem wird nicht vergeben'werden, weder in 
diefem Leben, noch in dem -fänftigen. — 
Dieſe Seliſtoortheidigung des Herrn enthaͤt im“ beelne 
Alles, was die AMpologeten des Shriſtenthunis von jeher wiber 
die fragliche Anſchuldigung dei a beigebracht" haben‘. "fe 
weifet hin auf ven Widerfprudh in welchen Satan durch eih 
folches Zesftören feiner eigenen Macht mi Ach ſelber kommen 
wärbe; auf ben Widerſpruch⸗ in weichen! Der offenbarungs⸗ 
glaͤubige Jude durch dieſe Auſchuldigung Üntt! fich ſelber koͤmmt; 
anf die Natur der Sache, daß man nur: die Gewalt beſſch 
zerſtoͤren föume, den man ih ſeine Gewalt belöktitten habe; auf 
Die Wahrheit, daß nur der Allmaͤchtie vas Reich feines Wis 
derſachers zertruͤmmern Fönne ; endlich auf· das Wiſſentliche und 
Gefliſſentliche, auf das Gottesläfterlicht und Verdammliche ve 
Unternehmens, ben Teufel zum Träger und Vollbringer guit— 
licher Thaten zu machen. a 
. - &o bemerkt unter Audern.-Athanafius’) zurder BE 
führten Schriftitelle: « Wenn Etliche - nur auf Bas Menfchliche 
achten, den. Durft, die Ermattunge nnd dus Leiben des Hei⸗ 
landes wahrnehmen, ſo mögen ſie wohl art ihn tete werben, 
ihn für einen bloßen Menſchen anfehen und fi ich daburch ſchwer 
verſuͤndigen; jeboch koͤnnen ſie ſchnell ſich belehren und Ver⸗ 
zeihung ‚erlaijgen ‚ und zur Gntfchuldigung dient ihnen die 
Schwachheit des Fleiſches und feine. Kurzfichtigbeit. ...; Desgleis 
chen , wenn Iamand Dig. Werke feiner Gettheitifchant ; "fo mag 
st, wehl an. feiner menfchlicen Natur  irrerwerben‘ und fich 
ebenfalls einer ſchweren Sünde fihuldig machen,” weil er ben, 
ver: da iſſet und leibet, für ein: bloſſeb Scheingebilde erklaͤrt 
hat; aber auch er Harn: ſchnell zur Beſi nnung kommen und Ver⸗ 
zeihung erlangen, und zur Entſchuldigung ſeines Irrthums 
dient ihm die Größg der Thaten Chriſti, welche das Vermögen 
der, menfchlichen. Natur weit uͤherſteigen. - Diejemigen !aber Fi 
welche ‚uber die. Unwiſſenheit und Blinsheit-diefer beiden Klaſſen 


— 





1) I Hramgelii:: Quichaque dizerit etc, Opp. T. 1.’ p: 708 sqq. 
Dieringer, Syſtem. I. Bd. 23 
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von Irrenden hinaus find, und fich eine gamanıı Beiumtaiß bes 
Geſetzes heimeſſen — .wie in ben Lagen Chriſti die Phapiſaͤer, 
und jegiger Zeit Die Arigner, — wenn Diele ſich ſo ‚weit: im 
der. Perhlendung nerlieren, doß fie Das. ie Fleiſche erſchienene 
Wort gaͤnzlich, ablaͤugnen uyd die Thaten der Gottheit 
dem Teufel und feinen Dienern aufrechnen,.:fo huͤßen 
fie mit Recht die quansloͤſchliche Strafe einer ſolchen Bottle 
figfeit; denn fie Haben.beu, Teufel für Gott erflärt 
uud dem wirklichen und; wabrhaftigen: Gott in few 
nen Thaten.. dißaug leiche MWirffamfert mit der. DE 
woyen zugetgaut‘). An Diese Gotthoſigkeit waren dumals 
die Zuden verfallen, — ‚unter hen, Juden vorsehnlich bie 
Phariſaͤer. Denn. ls, der, Heiland die Thaten feines Vaters 
ꝓffenbarte, — er erwßckte Todte, Blinde machte er febente, 
Kahme gehend, Taube hoͤrend, Stumme reden, er zeighe feine 
Herrſchaft über die Schöpfung, — den — und wur 
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sk. Tev.'or yap dahin ‚eis Beoy — za Tov KinSwov zu 
... Avead. Övea Arm den mlsor Bi Tars Äpyars Exeiv' vom Öaruoiaiv 
yyrr Ampoayea. Gam im Einktenge hiemit iſt auch die Erklaͤrung/welche 
Lornelius a Lapide über unſere Schriftſtelle gibt: Nataı, 
Christum ‚hic nop loqui de omni peogato. in Spiritum sanctum, 

ded solum de blgsphemia_ in Spiritum sanctum, quae verbis fit, 
cim scillcet quis calumniatur opera manifeste divina et miracu- 
». "Joan ac pia et sancta Dei, ad salutem hominum ab eo facta, qui- 
>... Dis ipse Allem et verttatem confirmat, uti’est &jectio daemonum, 
quoe cum, 'sint opers bonitatis: et. auuetitatis Dei, attribauntur 
. Spiritus sonefo,, qui ex vi pratsssienig ot 'spiratiögig suas.a Patre 
„ %.Filio procedit ut amor. honitas et Aagstitai; (em, : - gut, 
— haec calumpiatır, eaque scientar oa. malitia, adsorfhit, Spiriag 
immundo, puta Diabolo, ‚ut faciebagt hi Pharisaei: tupe, dicityr 
committere blasphemiam in Spiritum, sanctum. Talis enim directe 
inuriatur ‘Deo, ifique adimit suam sanctitatem et munditiem, 
F.. quae appröpriatur Spiritui sancto, adeoqu& da Deö facit Diaboluin. 
- Id enim recte hao ratiocinatiene concluditur: Auctor‘ mirzculorum, 
„..,5..Ma®.paprat Christus jaxta vos; o soriba, eit-Böelzehub: Argek 
Deus et Spiritus sanctus revera est auctor horum miraeulorum; 

hrco seeugdum vos Deus e4.Spirjiaus-‚Banctusi neh. Hbelseluln: \ | 
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delte auf dem Meere, — da erftaunten die Schanren und priefen 
Bott; die wunderlichen Pharifäer aber, die fagten: diefe Thaten 
ſeyen Werte des Tenfeld. Sie feheuten ſich nicht, die Thoren, 
die Macht Gottes auf den: Teufel gu übertragen. Darım ers 
Märte unfer Heiland folgerichtig, baß fie einer uwerzeihlichen 
Laſterang ſchuldig geworden. Dem fo Tange fie blos im Hin⸗ 
hlicke anf. feine Menſchheit fchwanften und fprachen: «« Sft 
Tisfer wohl des Zimmermannd Sohn? und: wie verfteht er Die 
Schrift, da er doch nicht ſtudirt bat? und: welches Zeichen 
fannit du von dir felber geben? und: er fteige herab vom 
Kreuze ımb wir wollen ihm glauben:»» — fo lange ertrug fie 
der Herr, da fie blos wider ben Sohn bed Menfchen fündig» 
ten, und ſprach, betruͤbt über ihre Verblendung, alſo zu ihnen: 
«uBich! daß ihr es buch erfanmt ‚hättet, was euch zum Frieden 
dient! »» Ga auch dem großen Petrus, als die Thuͤrhuͤterin 
im Aber den Sohn des Menfchen zu Rede ftellte und ihm eine 
verlaͤugnende Antwort entlodte, bat der Herr ob feinen Thraͤ⸗ 
nen Verzeihung ertheilt. Da aber die Phartfäer tiefer und 
tiefer ſanken und in ihrer Widerfeglichleit die Thaten Go» 
tes Werfkedes Teufels nannten, da konnte er ihrer nicht 
fürcder ſchouen: bemn fe hatten feinen Geiſt geläftert, fagend, 
saß der, welcher folches vollbringe, nicht Gott, fondern Bee 
yebul fen. Stie wirken baher der ewigen Steafe für wuͤrdig 
erachtet. "Denn ihre Nede war ebenfe frevelhbaft und Läfterlich, 
als wenn fie beim Anblicke der Welt und ihrer Ordnung und 
Reifung behauptet ‚hätten, fie fey von Beelzebul erfchaffen, und 
nach dem Willen des Teufels gehe die Sonne auf und nieber 
und "vollenden Me Sterne am Himmel ihren Lauf. Gleichwie 
nämlich, dieſes Werke Gotted find, alfo find auch die Thaten 
Shrifti Werfe des Vaters. » 

Hr einem andern Orte!) ftellt der nehmliche Kirchenvater 


3 


die Umgereimtheit des Vorwurfs, daß Ehriftus durch daͤmo⸗ 





'4)°D6 inearn. Verbi div. Opp. t. I. p. 103. . Achnlich wie Hier Atha- 

nafius argumentirt auch Eufebius (Demonstrat. evang. IH. No. 6.): 

Durch Anrufimg ves Namens Zefa und durch Gebete zu Abm ver⸗ 
23 * 
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niſche Kraft die Daͤmonen bemältiget babe, mit: folgenden 
orten heraus: «Man könnte etwa fagen, E hriftus- fey felber 
ein Dämon gewefen, und hätte als folcher feine Macht aus⸗ 
geuͤbt; allein auch hier viefelbe Lächerlichfeit des Einwandes 
und der gleiche Widerfpruch, wie beim Vorwurf der Magie. 
Wie iſt ed möglich, daß er als Dämon die Dämonen vers 
treibe? Dieß ginge wohl an, wenn er nur in gemwißer Weiſe 
ſeine Macht ausuͤbte, und etwa als ein Fuͤrſt der Daͤmonen 
die ihm untergeordneten Geiſter bewaͤltigte, wie ihm die Juden 
Schuld geben wollten. Nun aber zeigt er ſich als den Zer⸗ 
ſtoͤrer aller bämonifhen Macıt, kann alfe nicht felber ein 
Dämon ſeyn; denn. vor feinem Namen verfehwindet aller daͤmo⸗ 
niſche Einfluß und wird in die Flucht getrieben: feine. Mad 
fteht alfo über der ne und wirfer zerſtoͤrend wider 
diefelbe. » 

Es fehlte nun nur us daß die Juden mit ihrem Wider⸗ 
ſpruch gegen die goͤttlichen Thaten des Chriſtenthums auch die 
Natur und das natürliche Gefühl der Dankbarkeit 
verläugneten, wie fie zuvor dem Teufel die Stelle Gottes 
eingeräumt hatten. Auch hiezu brachten ſie es, indem fie. den 
Werfen desjenigen mit feindfeliger Gefinnung begegueten, der 
Hiefelben zu ihrem Frommen verrichtet hatte, Was Chris 
ſtus Wundervolles that, das that er zum Frommen des juͤdi⸗ 
fchen Bolfes: feine Kranken waren ed, die er heilte, feine 
Daͤmoniſchen, die er befreite, feine Hungrigen ſaͤttigte ex. 
Und nun, flatt dem natürlichen Zuge der Dantbarfeit 
zu folgen, gehen die Juden bin, und erflären feine Thaben für 
Taͤuſchung, Betrug, Teufelswerke). Hinſichtlich Diefes Beneh⸗ 


—1 
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treiben und verfcheuchen wir alle Dämonen; in ihm und durch ihn 

find wir daher bie gefchwornen geinde und Bewältiger, nicht pie 

Freunde und Verehrer ver Dämonen geworben. Iſt es daher micht 

höchſt widerfinnig, zu fagen, Chriftus Habe durch dämoniſche Hiffe 

Wunder gethan, Er, vor beffen Ramen. annoch iedwedes Dämonium 
zitternd die Flucht ergreift? - 

1). Dieſer Undank der Juden für. das, : was der. Herr durch feine Tha⸗ 
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mens der Juden fagt daher der heilige Chryſoſtomus): 
« Die Juden . . . forachen zu ibm: Du Haft ein Dimonium, — 
der Herr aber trieb ‚voll Langmulh die Dämonen aus ben 
Menfchen aus; die Juden fpieen dem. Heilande ins. Angeficht, — 
er aber heilte ihre Blinden; die Juden wollten Chriſtum fteinis 
gen, — er aber machte ihre Lahmen gehen, ja bis art feines 
tebend Ende Tieß er nicht ab, die mit Wohlthaten zu über 
haͤufen, die ihm Boͤſes ermiefen, und den Undanfbaren und 
Berruchten feine Huld zuzumenden..... Ja, als er fon am 
Kreuze hing, zeigte er noch größere und- mehrere Wunder, ob 
er nicht wenigſtens jetzt noch die Wuth des Haſſes Gottes bes 
zähmen möchte, und damit ihrem Unglanben nicht der Vor⸗ 
wand Abrig bleibe: fie haben einen bloſſen Menfchen gefreuziget. 
Chriſtus ließ fich in die Enft erheben und an’s Kreuz: fehlagen, 
damit er die Dämonen in den Luͤften verfcheuchte; er Fieß fich 
an's Holz hängen, damit er die Suͤnde heifete, melche die 
Menfihen am Holze begangen hatten; feine Seite ward mit 


ten Wohlthätiges an ihnen vollbrachte, kommt In verſchiedenen Sta- 
dien zum Vorſchein und gebiert fi vollends aus in der Ermordung 
des Wohlthäters. Das eine Dial heilt der Herr eine Anzahl Aus: 
fägiger, und feiner kommt zurüd, feinen Dank zu bezeigen und 
Gott die Ehre zu geben, als der Ausländer Zur. 17, 11—19.; das 
andere Mal heilt er langjährige Kranfe, und die Juden floßen ſich 
daran, Daß die Heilung am Sabbate gefchehen Matth. 12, 14. 
Mare. 3, 2. Luc. 6, 7. ꝛc. Er erweckt den Lazarus zum Leben, - 
von denen aber, bie zur Bezeigung ihres Beileids herausgelommen 
waren, alſo Theilnahme für den Verſtorbenen erheuchelt hatten, 
- gehen Etliche Hin, und hinterbringen e8 den Phariſäern Joh. 11, 
46. Tief verlegend ift der Auftritt, welcher durch bie Heilung bes 
“1. Blindgebornen Joh. 9, 1—34. hervorgerufen wurde: Zuerft nehmen 
bie Phariſäer Anftoß, daß die Heilung am Sabbate gefihehen; fobann 
läugnen fie geradezu das Factum; die Eltern des Geheilten werben 
zur Zeugenfchaft aufgefordert, und haben nicht den Muth, mit der 
vollen Sprache herauszurüden; der Vollbringer ver Heilung wird 
fär einen Sünder erflärt; und ber Geheilte felber wird um feiner 

beharrlichen Ehrkichfeit willen aus der Synagoge geſtoßen! 

t} In triduan. resurr, Dom. Opp. t. VI. pag. 372 sqq. j 
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einer Lanze verwundet, bamit er auch Das Weib erlöfete, bad 
ang der Seite des Mannes genommen war... ... Er trug 
Dornen, auf daß er die Dornen und Difteln Adams ausreu⸗ 
tete... Während die Juden fich freiwillig wider den Gekreu⸗ 
zigten verblenbeten, da beeilte ſich die geſammte Natur, ihn. als 
ihren . Herrn und Schöpfer anzuerfennen. Da die fichtbare 
Somme der Gerechtigkeit von dem Gottlofen mit Schimpf und 
Schmach belegt wurde, ba floh fie ob folchem Anblick und bes 
deckte den Erdkreis mit Finfterniß, und weigerte füch, die Augen 
derer hilfreich zu erleuchten, welche bie größte Gottlefigfeit 
verübt hatten, Und Die Erde feufste unter dem Gewichte ber 
Greueltbat und erzirterte und wollte aus ihren Fugen weichen, 
und verkuͤndete die Gottheit beffen, ber gefreisiget worden, und 
weigerte fich die Füße derer zu tragen, welche ſich empoͤrt hats 
ten wider Gott. Nicht alfo hatte Kain die Erbe befleckt durch 
feinen Brudermord ; nicht alfo fie beläftiget der Thurmbau der 
Giganten; nicht alfo fie entheiligt Die unausfprechlichen Greuel 
der Sodomiten; nicht fo ſchwer laſtete auf ihr das Blut Abels 
und des Zacharias: als die gottloſe Frevelthat der Suden, die 
fie an Chriſtus vollbrachten.... Die harten Felfen fpalten fich, 
und dieſe Berhärteteg bleiben unbewegt, der Unbefeelte wird 
erfchättert, und Die Befeelten verweigern den Glauben‘). Der 


1) Mit gleicher Emphafe und Entrüftung fagt auch ber heil. Gregor 
der Große (Hom. X. in Evang.): Hunc, quem Dominum omnia 
insensibilia elementa senserunt, adhuc infidelium Judaeorum corda 
Deum esse minime cognoscunt, et duriora saxis scindi ad poeni- 
tentiam nolunt. Diefen ſchwarzen Undank halten die Apologeten bes 
Chriſtenthums den Yuden gar häufig vor, namentlich thut dieß ver 
heil. Gregentius ausführlicher in feiner „Difputation mit dem 
Juden Herbanus;“ nachdem er ihm gezeigt, daß die Juden burch 
die Kreuzigung Chriſti nur fich felber gebranpmarkt haben, geht er 
die einzelnen Schmähungen derfelbden durch, und. bemerkt über bie 
Beſchuldigung, daß Chriftus ein Aufwiegler und Revolutio— 
när gewefen: bieß alfo- ift euer Danf für die euch erwieſenen Wohl⸗ 
thaten, daß ihr eben biefe Wohlthaten revolutionäre Handlungen. nennt: 
« ALXOTTETIWV gRUpLOU @ITLOG Ey Tarc HpepXıs MUTOU TOIG RETRO 








358 


Vorhang des Tempeis reißt entzwei, uf'paß feine künftige 
Berlafenheit offenbar wirbe, der Vorhaͤng zerriß, und Das 
Innere bed Tempeld ward blos geftellt der Verheißung Chrifti 
gemäß: ««fiche, euer Haus wirb leer gelaſſen werben; »» ja 
nach Chriſti Kreuzigung warb verlaffen. nnd’ fiel * was 
die Juden Heiliges und Verehrungswuͤrdiges hatten; die Engel 
der heiligen Stadt und des Tempels, ſie wendeten ihr Antlitz 
ab und kamen zu der Kirche. Auch viele Leiber der Heiligen, 
welche entſchlafen waren, ſtanden auf mit Chriſtus, auf daß 
wir es inne wuͤrden, Alle, welche an ihn glauben, werden 
von ben Todten erweckt werben. » 

So hatten demnach die Juden in ihrem Widerſpeuch gegen 
Die. göttlichen Thaten bes Chriſtenthums, anſtatt das Zeugniß 
und die Realitaͤt derſelben zu entkraͤften, nur ihre eigen⸗ 
nuͤtzige Glaͤubigkeit zur Schau getragen, ihre ungläus 
bige Kaunenhaftigfeit und Gereigtheit geoffenbart, 
ihre Gemeinheit ausgeboren, fich mit ihren eigenen Prins 
cipien abgeworfen, bie Werke des Teufel mit ‚ben Werfen 
Gottes identificirt und Laͤſterungen wider den heiligen 
Geiſt ausgeftoßen, und endlich geradegu.mit.dem Branbmale 
des häßlichkten Undankes fi geſchaͤndet. Sn: einem folchen 
Zuſtande der Auflehnung wider die göttlichen Thaten waren 
fie ruhigen Erörterungen unzugänglich nnd taub gegen die Eins 
fprachen der täglichen Wahrnehmung’). Es blieb daher mur 


hpwv Eyevero obrog,n befhuldigt der Jude; darauf ‚ber Apologet: 
«'ABods, ori Tag aaseveing Unwv Eanctace, zu Tag Yocoug LaTo, 
KRL TOUG VERPOUG UUy KVIETR, XXL YUSLE GE RUVEE ÄUTTMVTEE ZATE- 
KOUVETIE KUTOU" TIg OU» J0Imov Kırıog Tray Japufoy, Unis 3 RUNOG;» 
Gregent. disp. c. Herb. Jud, in Galland. biblioth. PP. u XI p 
604—606. Ebenfo bemerkt Eyrill von Jeruſalem (Gatech. 

XII. No. 18.) zu der Stelle: «Tolle, tolle, erucifige eum: 
da Te, w ’loudarı , öTe Toug Tupdoug Uuwy EFEpaREUgEv; AAN” OTL 
rouc XROUG Upy TTEPLTRTELN ÄMOLNGE, KG TR, LATE Toy, BUEPYERWY 
REpSayXEY ; Er we 

D Es if durchaus ohne alles Gewicht, wenn. Hennela aD. S 
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noch Dieß Einzige ging, daßt ſie Durch die nackte Mirklichkeit 
uͤberfuͤhret wrden: Her. Fluch Gottes habe: ſich gelegt 
et = 


136. u. f. fagt! „Es if bemerkenswerth, daß die Pharifäer, ob⸗ 
gleich. gegen Iefum, als. einen Reformator, der ‚auf den Thron 
Davids Anfpruch machte, mährend feines Lebens feindlich gefinnt, 
‚gegen feine Anhänger nad feinem Tode eine freundliche Stellung 
einnahmen. Woher biefer Wechſel, als von der neuen Lehre, welche 
die Jünger damals von der Auferſtehung des Meſſtas zu verbreiten 
anfingen? Dieſe war ein wichtiges Argument für die phariſäiſche 
Anſicht von der großen Frage des Tages, der Frage über die Auf— 
erſtehung der Todten, das dem Jüngern in demſelben Verhältniß, 
in welchen es. die Feindſchaft der Saddneäer heransforderte, die 
Freundſchaft der Gegenpartei vieſer zuwenden mußte. War es. nun 
möglich, mit einigem Schein den Beweis zu führen, daß ver Mer 
ſias, der Repräfentant der Nation, von den Todten auferweckt 
worden ſey, fo ergab ſich hieraus eine ganz neue und entſcheidende 
Art, die Frage zu ſtellen, und jene Lehre gewann eine Wendung, 
welche an und für ſich einen Beweisgrund zu ihren Gunften abwarf. 
- Und konnten nun einige Schriftftellen dafür beigebracht werden, fo 
war dieſes, nach der unter ben jüdiſchen Secten damdis üblichen 
Methode zu. atgumentiren, ein weit evidenterer Beweis; als die 
Stimmen einer ganzen Schaar von Augenzeugen. Wenn bie Jünger 
nur den Schein ermweden konnten, daß fie Nichts als. duß, was 
Moſe und die Propheten gefchrieben, behaupten, fo war. in den 
Augen vieler der frömmften Juden ifre Sache gewonnen, und jeder 
weitere Beweis überflüffig.” Man kann kaum oberflächficher argus 
mentiren, als bier gefchieht; denn unwahr iſt es, daß die Pharifäer 
nach dem Tode Chriſti im Ganzen zu den Chriſten eine „freundliche 
Stellung eingenommen „haben. Etliche Bekehrungen reichen nicht 
zu, hiefür einen Beweis abzugeben, ſo wenig als der naͤchtliche 
Beſuch des Rtrodemus Joh. 3, 1 u. ff., und dag edle Benehmen 
ben: dieſes Nicodemus und des Joſeph von Arimathäa Luc. 23, 
50 u. ff. beweiſen, daß die Phariſäer zn Jeſus, „den Reformator,“ 
eine : „freundliche Stellung ” eingenommen haben. Die Einziehung 
des Petrus und Johames Act. 4, 1 u. ff., die Steinigung de? 
Stephanus Act. 6: u. 7., die Attentate gegen Paulus Act. 14, 5. 
4, 7. und das ehrenhafte Faftengelübbe gegen biefen Apoftel (tie 
Sadducäer hielten befanntlich nichts aufs Faſten) Act. 23, 12. u. ff., 
find chen feine große Proben einer „freundlichen Stellung. “ “ Und 
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auf fie, und fein Reich einem andern Volke zuger 
wendet, das bdeffen würdig fey”). Diefer Gottver⸗ 
laſſenheit des jüdifchen Volfes wurbe die Welt inne durch 





1) 


wenn benn diefe Stellung fo gar „freundlich ” war, wie kommt es, 
daß ‚bis Pharifäer keine Chriſten wurben, fonbern fort und fort an 
der Spite des verhärteten und verblendeten Volles verbarrten? Es 
ift wahrf heinlich, daß die Auferſtehung Chriſti als die Vollen⸗ 
dung ſeiner göttlichen Thaten auch manchen Phariſäer zur Beſinnung 
brachte; aber daraus folgt nicht, daß die Auferſtehungslehre über⸗ 
haupt fie chriſtianifirte. Der Herr trug dieſe Lehre auch vor, und 
die Phariſäer fahen es nicht ungern, daß er die Sadducäer Hinfichte 


Mb dieſes Minctes zurechtwies Marc. 12, 18 ff., ohne daß fie ihn 


um. beßwillen für den Meſſias anerlannten. Desgleichen pflichteten 
fie auch dem Paulus bei, als er ihnen und den Sadducäern gegen« 
über an die Auferfiefungslehre appellirte Act. 23, 6 u. ff., ohne 
um deßwillen an ben Gefreuzigten zu glauben. Wie gelegen aber 
den Pharifiern die Auferftehung Chriſti müffe gekommen feyn’, gebt 
aus dem Umftand hervor, daß fie im Berein mit den Oberprieftern 
fein Grabmahl bewachen und nachher ausfprengen ließen: Die 
Bänger hätten ben Leichnam geſtohlen Matt. 27, 62 u. ff. 27, 
11 u. ff.! Sur von der Sache zu reben: Entweder glaubten die 
Pharifäer, daß Epriftus erfianden ſey, oder fie glaubten, es. nicht. 
Im erften Falle mußte ihre Stellung zum Chriftenthum fo „freund« 
lich“ werden, daß fie ihren Moſaismus aufgaben und Chriften 
Wwurven, vorausgefegt nämlich, daß fie ihr befferes Wiffen und Ges 
wiffen - zur Gewähr kommen ließen. Im andern Falle war ihre 
Freundlichkeit nur eine erheuchelte: der Chriſt war Ihnen in Einem 
Stück lieber als der Sadducäer, wo es aber die Läugnung und 
Bekampfung des Chriſtenthums galt, da hatte hinwiederum ‚ber 
ungläubige Sadducäer den unbedingten Borzug. Wie viel auf eine 
folge Freundlichkeit zu halten fey, liegt am Tage, und ebenfo Liegt 
am Kage, wie ſehr es Hennel verbiente, daß ihn Dr. Strauß 
als einen „ehrenwerthen und Tiebenswürbigen Mann bet ſeinen Lands⸗ 
leuten einführte,“ hoffend, „er werde ſich bald genug auf eigene 
Hand Freunde unter denſelben zu erwerben wiſſen.“ 

Gemäß der drohenden Perheißung des Herrn Matth. 21, 43.: „Das 


Reich Gottes wird genontmen Merten bon euch, und negeben werten 


einem Bolte, bad deſſen würdige Früchte bringt. * 
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eine Reihe verhängnißsoller göttlicher Heimfschungen, wovon 
daſſelbe im Berlanfe der Zeiten besroffen wurde. 


$. 37. 
Das göttliche Steafgericht über dem jädifchen. Volke. 


Die Darſtellung der goͤttlichen Strafgerichbe, welche 
nach der Verwerfung des Heilandes uͤber die fadiſche Nation 
hereinbrachen, gehört inſofern noch in unſere Aufgabe, als diefe 
Strafgerichte entweder als Erfüllung göttlicher Prophe— 
zien unter den Begriff der göttlichen That felber fallen, ober 
ald fie neben der providenziellen Seite auch noch eine 
andere aufmweifen, bei welcher eine unmittelbare Berkeilig- 
ung der Thätigfeit Gottes zum Vorſchein kommt. Da 
indeffen das hieher Gehörige der Hauptfache nad) den Meiſten 
befannt und auch in befondern Monographien ausführlich bes 
handelt iſt), fo wird man ung eine betaillirte Erzählung 
gerne :erlaffen, und eine gedrängte Hervorhebung der Haupt⸗ 
momente als znreichend anerfennen.\ 

Der Untergang einer Ration hat für den Menſchen⸗ 
freund immer etwas wehmüthiges und tief erſchuͤtterndes. Es 
ift als ob ein Stern erlöfche am großen Himmelgzelt und bie 
Befte des Himmels ſich in Trauer hülfete und jammerte, daß 
die Schaaren ihrer Heere nicht mehr vollzählig find; und es ift 
als ob ein Glied verdorrete an dem menfchlichen Leib..und alle 
übrigen Glieder in ſchmerzhafte Zuckungen geriethen und rathlos 
wären, welches aus ihnen Die — des nun 

1 
1) Hieher gehört die Gefchichte „des jüdiſchen geichen — —— 
Joſephus; ſadann bie ſchätzbare Schrift des Jeſuiten Domini- 
tus de Colonia, unter dem Titel: «La religion chröfienne, 
autorissde par le t&moignage des. anciens auteurs paiens, IIe Aditivn 
par M. l’abbe Labouderie. Paris 1826;» endlich die anonyme 
Schrift: „Der Untergang des fünifhen Bolles als ſchlagendſter 
Beweis der Göttlichleit des Chriftenthums und als Triumph über 

alle Ungläubige und Zweifler. Weimar, bet Voigt, 1837." | 
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fürder auf ſich neben follte. Das Auge des beobachtenden 
Geiftes fieht dieſes Erloͤſchen eines Volkes, dieſes Abborrem 
eines Gliedes an der Neihe der Nationen, unb ber Geil, ber 
über be Bölfern und ihrer Gefchichte waltet, rauſcht an dem 
Menfchengeifte vorüber und vergönnet dem Wißbegierigen, einen 
Bli durch ben Schleier der göttlichen Geheimniffe zu werfen, 
Die in der Weltregierung offenbar werben follen. Und je größer 
das Verſchulden des dem Untergange geweihten Volkes if, und 
je, nachdruͤcklicher an ihm die Zuchtruthe des göttlichen, Straf 
gerichtes ihre Schläge fühlbar macht, um fo wehmuͤthiger unfere 
Theilnahme für das dem Untergange verfallene Doll, um fo 
erfchiitternber der Anblick des göttlichen Waltens./ 

Und nun vergoͤnnen wir auf einen Augenblick unfere Theil⸗ 
nahme dem Schickſale ber südifchen Nation! Welch eine 
Beltimmung, die ihr vor allen andern Voͤlkern von Gott 
war zugetheilt worden! Weit nachſtehend am irdiſcher Macht 
und cam Glanz des bürgerlichen Lebens den andern Böllern, 
war fie die Trägerin der göttlichen Wahrheit, die Inhaberin 
des wahren Wiſſens, die Hüterin und Wächterin der göttlichen 
Satungen. LUnfcheinbar, und gering unter ihren Schweftern 
war fie bie Bevorzugte des Vaters und auderforen, am Tage 
der Erberheilung des Vaters Stelle zu vertreten und fich und 
den Andern den vollen Beſitz des himmlifchen Gnadenreichthums 
zuzuwenden. Ans ihr follte das Heil fommen‘). Wohl 
hatte diefes Volk feither vielfache Demitthigungen erfahren und 
mehr als einmal feine politifche Selbſtſtaͤndigkeit eingebäßt 
und war von feinem heimathlidyen Boden hinweggerifen wors 
ben ; aber die Berheißung war geblieben und die Hoffnuug für 
die Zufunft ftand unerfchüttert, und feine Calamitäten hatten 


1) Joh. 4, 22., gemäß den Verheißungen: es werbe erſcheinen in ben 
teten Zeiten ein hohes Gebirge und bie Heiden und alle Bölfer 
werben Inmmen und fih verfammeln um es, und das Geſetz, Das 
beſtimmt fep Die Heiden -zu richten, werde ausgehen vom Sion, 
und Das Wort des: Wetters, das zurechtweiſen ſolle die Wölfer , 
werbe erſchallen aus Jeruſalem. Jeſ. 2, 2-4 u ſ. w.« 
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mir dazı gedient, die fung feiner weltgefchichtlichen Aufgabe 
vorzubereiten und ben Heiden vorläufig den Weg zur Ergreffung 
des Heiles zu bahnen‘. Wohl war das” Stepter gewichen 
von Juda?), und der alles verfchlingende Koloß des römifchen 
Staates hatte kaum noch den Sthatten nationaler Selbftftäns 
digfeit und Unabhängigfeit übrig gelaſſen; aber was follte diefe 
temporäre Lähmung gegen den Glanz des neuen durch ben 
Mefflas zu gründenden Reiches? Mufte ja Das Scepter ge- 
nommen. werden von Ssuda, um in höherm Sinne an den über- 
zugeben, der auf Davids feines Vaters Thron — ſollte 
ewiglich II\ 

' Wenn ed dem Menfchen erlaubt ru den Verlauf ber welt« 
gefchichtlichen Entwidelungen ſich anders zu denfen, als er ſich 
thatfächlich geftaltet hat, — und was follte einem folchen Ges 
danken entgegenfeyn, da ja jener Verlauf ein Reſultat der 
menſchlichen Freiheit umd des goͤttlichen Waltens 
zumal ift, und Gott Die Ergebniffe des freien menfchlichen 
Waltens in feine höhere Führungen aufnimmt)? — ‚wenn jener 


: 1). Die.den Juden gewordene Demüthigung machte fle nicht: nur beharr- 
licher in ihrem Glauben, ſondern verfihaffte ihnen auch Gelegenpeit 
. und Aufforderung, die Bölfer mit ihrem Religionsſpſteme befannt 
zu machen, ben Zerfall der Bielgötterei einzuleiten, Feftbefucher aus 
allen Nationen nach Serufalem zu ziehen, ihren heiligen Urkunden 
eine allgemeinere Berbreitung zu verfchaffen und durch al Diefes 
die Aufnahme des Chriftentpums vorzubereiten. Vergl. die ange- 
zogene Schrift: „Der Untergang des jüdiſchen Volkes 10.” S. 1—24,, 
1:90 zugleich die einfchlägigen Belege BunBeigeR: nn 
-2).Gen. 49, 10. Matth. 2,.6. — 1 


3) M. 2,6. Mid. 4, 7. Dan. 7, 14. 27. Luc. 1, 3, Heb. 
1,8. 
4) Daher ruft auch der Herr Über SZerufalem aus: j daß du æs ler⸗ 


kenneteſt, und zwar an dieſem deinem Tage‘, was dir zum Frieden 
dienet ; nun aber ift folches verborgen vor deinen Augen“ Luc. 19, 
42.5 denn nur darum ift fein Untergang unvermeldfich, weil es feine 
“ Widerfepkichleit nicht ablegt, und es Tegt diefe nicht ab, weil es 
fein Heil nicht erkennt, und es erfennt fein Heil: nicht, weil ed nicht - 
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Gedanke erlaubt iſt: ſo fegen wir einmal ven Fall, es hätte 
bie jübifche Nation, wie es ihre Berufung und. Beſtimmuug 
‚ war, ben Meffins mis der Ehrlichfeit und. Begeifterung aufge 
nommen, mit der. Ergebenheit fich feinem Warte 1erfchloffen , 
mit der Beharrlichfeit feine Wege eingehalten und feine Sad 
zu der ihrigen gemacht, als fie ſich heimtuͤckiſch, widerfpenftig, 
bazsbörig, eiferfüchtig und verfiorft gegen ihn und fein Werk 
‚gebrhrdefe:. wer mag beilimmen, ob ihre irdiſche Zukunft nicht 
zine ganz, andere, eine erfreuliche und ehvenvolle geworben 
wäre? Zwar das ſteht feſt; der Herr hätte fich nicht an die 
Spitze der.. Juden geftellt, um den Gedanken eines trbifchen 
Reiches. zu exwirklichen — feig Reich) war. und if. ‚nicht von 
dieſer Welt’); ‚allein, folgt daraus, daß nicht Dusch ihn bie 
juͤdiſche Natipn ſich wuͤrde erhalten ‚und zu einer künftigen Ne 
generation durcho die Kraft des chriftlichen Lebens ſich wuͤrde 
aubereitet haben, der Art, daß „fie ohngeachtet der. Berufung 
der heidniſchen Nationen dennoch auch im chriſtlichen Sinne 
das Volk der Auserwaͤhlung geblieben waͤre? Wir kennen das 
Schickſal, des römifchen Reiches, und wiſſen, daß fein Zerfall 
und Untergang. in dem Wiiderſtande ganz vorzugsweiſe zu ſuchen 
iſt, welchen es Am, hriftlichen Principe Jahrhunderte lang ent⸗ 
‚gegenfegte und Dadurch feine beften Kräfte fruchtlos vergendete, 
ſJo, daß es: ſpuͤter nicht mehr im Stande war, fich von feinem 
Siechthum vbllig zu erholen, des heidnifchen Weſens gaͤnzlich 
loszuwerden und dent Andrange junger, kraͤftiger Voͤlkerſchaften 
auf die Laͤnge zu wivelſtehen. Wie nun, wenn bie Juben gleich 
anfangs der an fie e ergäugenen Aufforderung bereitwillig .entge- 
gengekommen waͤren und fi ich zum Befenntniffe des Betrenzigten 


will, und r * nicht, weil es die Finſterniß mehr liebt. als das 
Licht, ‚denn feine Werte find böfe 305. 3, 19. So verlangt es 
durchaus bie, Hriſt liche Weltanfpauung im Gegenfage zur, pan- 
theiftifchen, ‚daß es weder für dem ‚abfoluten, noch für ben crea- 
türlichen Geiſt ‚eine ſchlechthinige Rothwendigkeit gibt, daß Gott mit 
unenplicher Freiheit über den Völkern waltet und die Zuſtände der⸗ 
ſelben beſtimmt nach ihrem Verdienſte gemäß ſeiner Weisheit. 
=): ab. 18 4 3. / ' F 
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und Anferfimdenen gewendet hätten, wären ſie nicht tädıtig 
und fähig geworden, unter den Völkern der nenen Welt eine 
ehrenvolle Stelle einzunehmen? So aber wollten fie eine poli⸗ 
tiſche Reintegrirung und Erhöhung, und dabei hartnädig eine 
ftliche Umwandlung und Reufchaffung von der Hand weifen — 
eine Anforderung, bie fchlechthin widerfinnig war; denn nie 
wirb ein Volk ſich wieder zur vollen Selbftitänbigfeit erheben , 
fo fange es fich weigert, fidy von den Verderbniſſen frei zu 
machen, durch die es den Berluft feiner Freiheit verdient und 
herbeigeführt hat. Wenn daher Chriſtus dem  Berlangen nach 
politiſcher Erlöfung mit der Verheißung und Zurechtweiſung 
entgegentrat: «die Wahrheit wird euch frei machen ) 27 ſo iſt 
damit allerdings zunaͤchſt ausgeſprochen, Daß die Ergreifung 
der Wahrheit eine Freiheit gewaͤhre, welche uͤber allen politi⸗ 
ſchen Wechſel erhaben iſt, und durch kein Sklavenjoch weder 
erreicht noch ertoͤdtet werden kann?); aber’es iſt darin zugleich 


DI. 8, 32. Die Exegeten deuten dieſe Stelle gemeinhin fo, daß 
dei ir nur an eine geiftige Freimachung durch die Kraft der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit zu denken wäre, an eine Etlöfung won der Laſt 

des Geſetzes durch vie Freiheit bed Evungelhtihe, dine Errettung 
vom Zoche der Sünde durch die Freiheit der Bevedhtigfeit, one Loo⸗ 
machung yon ber Knechtſchaft ‚ver Begierlichleit burch die Freiheit des 
Geiſtes im Reiche der Liebe und Gyade, und endlich an eine Eman- 
eipation vom Tode des Leibes und von allem phyſiſchen Uebel Durch bie 
Sreipeit in ber Auferflefung und der ewigen Glorie; allein biefe 
geiftige Freimachung ſchließt bie irdiſche und politiſche nicht 
“and, ſondern hat fie weſentlich bei ſich, fo daß fie eine natürliche 
Folge und Zugabe fener Exften ift und fi in dem Grabe reafifirt, 
als jene wirklich geworden. Deßhalb haben wit Teinen Anftand 
genommen, dem: Ru des Herrn dieſe nn Deutung zu 
geben. / 
2 Es ift überhaupt dern durch Gott gefegten Reben eigenthümfich, 
durch feine änbere Gewalt erbrüdt, fondern mr bar den 
. freien Willen deffen aufgehoben, ober vielmehr in ſeiner Wirk 
ſamkoit und Entfaltung gehemmt zu werden, dem dasſelbe einge 
pflanzt iſt: alles Göttliche if, wie Gottefekber, ungerſtörlich und 
unveränderlich, — und oftmals trifft es zu, daß 28 nur um fo 
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wa dirß gefagti/n baß bie Juden, wie uͤberhaupt jehes” Voft, 
nur dadurch ehe een zu seen im 
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beharrlicher umklammert und feftgehalteı wird ‚-- je —— die 
Gewalt iſt, welche auf feine Austilgung losgeht. Ob das‘ Evan⸗ 
gelium ben Inden ein Aergerniß und den Heiden eine Thorheit var, 
und ſchlechten Chriſten Thorheit und Aergerniß :pnmal. iſt, darum 
blieb md. bleibt es doch göttliche Wahrheit und ſtehet unerſchütterlich 
feſt, während bie Syſteme menſchlicher Weisheit wie bie Wellen des 
Meeres fich Drängen, und bas Eine auf der Schãdelſtätte des Andern 
ſeinen Altar errichtet, um bald darauf vom Dritten und Vierten 
umgeftürzt und dem Schutte der Vergangenheit zugehäuft zu weiden. 
Kur der von Bott geſchaffene Menſchengeift iſt das Behurrliche in 
dieſem Werhfel, fein Irrthum und Wahn iſt heute/ mv! morgen 


- wirb ex zu Grabe getrugen. Ob daher auch ber: Chriſt dem Keiben 


als Sllaye beigegeben mar, fo blieb vennoch jener der Freie, md 

biefer der Knecht; ob auch ber Jude und Heide ben Chriſten hin⸗ 
Mlachtete dieſer verhlieb dennoch der Lebendige, und jene waren 
dem Tode verfallen; ob auch die Härefie mit allem Glanze bes 
Tieffinng nnd der Genialität einherzog, und die chriftliche Wahrheit 
für veraltet auspofaunte, jene ward nad einiger Zell’won ben 
Geiſtern verlaffen, und viefe als die gefunde Lefreinieer: mit: Sehn- 
fucht ergriffen. Ganz 10 verhaͤlt es fich wich: mit. dev auf. nen Felſen 


geyründeten Kirche Chriſti. Sie iſt fuel. ud unüberwindlich, ab 


‚fie auch noch fo fahr. eingezmängt und angefochten werke: man kann 
bad Paupt. ihrer Bekenner unter dem Beile des Henkers fallen 
Iaffen, fie felber kann nicht ausgetilgt werden; man kann ihr das 
Bekenntniß des Glaubens verwehren, biefer zieht Tech zurück in die 
Bergen und wurzelt 'xiefes. sim um: bewültiget, alle‘ Echrecben des 
Xobes; man kam ihre Gersbtiame:verkämmerm, fie gibt: darum 
ihn gottliches Necht nicht auf unde überlirſert dasſelbe : underfehrt 
einent frömmern Geſchlecht; mam bann ver Entfaltung ihred reichen 


Lobens hemmend entgegentreten, aber Ihren. Lebensbern wicht aus⸗ 


iz mocken; man kann ihren Biſchöfen bie: gInful vom Hnupte, den 


Stab ans. den Hünden reißen und dieſe Heiligen Infignien zu Staub 


n39 yeßinalnen:, auch ohne Inful und’ Stab fihb fie vom heiligen Geiſte 
un "Bl, die Kirche Gottes zu regieren. Und bamm, wenn es auch 
1’. gelingen ſollte, da umb Kurt Das Licht ven Eoumweliuinme auszulöſchen 
ssnammbreinenr Abfall von ber chriſtlicthen Wahrheit zu bewerkſtelligen, 
‚LE ‚Bari third doch das Gyangelium: internat aufpören, bie Fieſterniſſe 
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Stande teen, daß ſie an ſich das WWerk-einer — Rege⸗ 
neration vollziehen. / 

Doch moͤchten ſich die nationalen Berhältniffe des jͤdiſchen 
Volkes, im Falle es das dargebotene Heil zeitig ergriff, ſo oder 
ſo geſtaltet, moͤchte es in der Reihe der chriſtlichen Staaten 
eine ehrenvolle Stelle erlangt, oder aber mit andern Voͤlkern 
ſich verſchmolzen haben, ſo viel iſt gewiß, daß dasjenige Schick⸗ 
ſal, von welchem es thatſaͤchlich betroffen wurde, eine unmittel⸗ 
bare Folge ſeiner Empoͤrung wider‘ der Geſalbten des Herrn 
iſt. Mit dieſer Empoͤrung naͤmlich vernichtete es geradezu ſei⸗ 
nen. „ggenthiimlichen von Gott gefebten Lebenszweck; denn mur 
darum war ed von Gott zu einem eigenen Bolfe erhoben wors 
den, Daß durch es auch die übrigen Voͤlker gefegnet werben. 
Man ed aber. nicht nur den Voͤlkern den: Segen vorenthalten 
wollte, fondern auch ſich demſelben 'verfchloß I), fo hatte es 
durch feine eigene freie Wahl feine Erwählung aufgehoben, und 
es bedurfte nur eines aͤußerlichen Anſtoſſes, um die im Innern 
bereits, vollzogene Vernichtung auch in ber Erfcheinung zu 
‚vollziehen. — 

Sollte- indeſſen Jemand des Dafürhalgens — daß der 
-Untergang:des juͤdiſchen Staates nicht fo ſehr in feiner Oppo⸗ 
fition wider das Chriſtenthum, als vielmehr in dem halsitarris 
‚gen Charaeter und der Empoͤrungsluſt dieſes Volkes einerſeits, 
und in sem allen Widerſtand zermalmenden Despotismus ber 


. ir tl 





En i 
— Welt zu — — wird ed an Sem fehlen, die 
,.. in ſihm Ruhe, Frieden und. Seligkeit ſuchen unb finden werben. Da 
Hkannſt den Ehriſten morden, das‘ Chriftenthum nicht; du magſt den 
Papfß autfeßen, ‚den Bifchof: verbannen, ven Sriefter. knechten, vie 
Kirchen bleibt. Der Mythos: vom Phönir if in einem höhern Sinne 
Geſchichte geworben und der Achilles des geiſtigen Kampfes hat Feine 
1. Serfe, an welcher er möchte erfaßt und getöbtet werben. .:: 3 
1) Die ganze Ration lud ed ald Schuld auf fih, was der Hexr ben 
Schriftgelehrten und Phartfäern zum Vorwurfe. machte:. „Babe euch, 
ihr. Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr Heuchler! die ihrnangs Him⸗ 
melreich den Menſchen verſchließet; denn ihr ſelber gehet nicht hinein, 
und die, fo hineingehen wollen, hindert ihr daran.“ Manhinaa, 13. / 
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Römer anderfeits: feinen Grund habe, fo mag er dieß immer- 
bin, aber mit ver Gefchichte wirb er diefe Anficht ſchwerlich 
in Einflang zu bringen vermögen. Die Belenner des: Ehriften- 
thums waren ohne Zweifel: von dem römifchen Staate härter 
beprängt, als die Juden, denen hinfichtlich ihres Glaubens 
und ihres Cultes wetter fein Hinderniß in den Weg gelegt 
wurde, und die gleich den Bewohnern anderer Provinzen ruhig 
ihres eigenen Weges gehen mochten‘, wenn fie nur die römifche 
Dberherrlichfeit unangetaftet ließen und Die vorgefchriebenen 
oder erpreßten Abgaben entrichteten. Dennoch findet fich fein 
einziges Beifpiel, daß fich die Chriften in bürgerlichen Dingen 
der Obrigfeit widerfeßt und gewaltfame Maaßregeln provocirt 
hätten. Mit der Annahme des Ehriftenthumg würde 
daher der judiſche Staat auf bürgerliche Revolus 
fionen verzichtet und die hoͤchſte Gewalt nicht zur Unter- 
drüdung derſelben und zu blutiger Rache herausgefordert 
haben. / 

Seßt werden wir die Thränen verftehen, welche der Herr 
über fein verblendetes Volk geweint, daß es Die Zeit feiner 
gnabenreichen Heimſuchung nicht erfennen wollte. Jetzt ver: 
ſtehen wir die Worte feiner Wehmuth: « Serufalem, Serufalem, 
die du die Propheten mordeft, welche zu dir gefendet find; wie 
oft habe ich dich verfammeln wollen, wie eine Henne fammelt 
ihre Jungen unter ihre Flügel, und du haft nicht gewollt”). » 
Sept verftehen wir den Sinn feiner legten Mahnung: «Ach ! 
daß du es erfenneteft noch an biefem deinem Tage, was bir 
zum Seile dienet; aber bie jegt it es verborgen vor deinem 
Auge?)!» Sept verftehen wir die Drohung: « Das Neid 
wird von dir genommen ımd gegeben werben einem andern 
Bolfe, das deffen würdige Früchte bringt’); deine Woh- 
nungen werden leer gelaflen werden); und vom Aufgange 


1) Matth. 23, 37. 

2) Luc. 19, 42. 

3) Matth. 21, 48. 

4) Matth. 23, 38. 

Dieringer, Opftem. 1. Bd. 24 
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und vom Niedergange werben fie kommen und Play nehmen 
im Meiche Gottes. neben Abraham, Hank und Jakob, die 
Söhne des Neiched aber werben hinausgeftoßen werden‘)! » 
Sept verſtehen wir Die furchtbare Wahrheit der Vorausfagung : 
« Deine Feinde werben fommen, und ringsum einen Wall um 
dich aufiwerfen, und deine heiligfte Stätte werben fie nicht ver⸗ 
ſchonen, und feinen Stein Jafen auf dem andern; wehe den 
Schwangern und Säugenden um jene Zeit, es wird bie Roth 
und Angft fo groß ſeyn, dergleichen von Anfang nie geweſen 
ift, noch jemals wiederkehren wird ?)! » Sept verftehen wir bie 
ſchreckliche Herausforderung ber göttlichen Rache: « Sein Blut 
fomme über ung, und unfere Kinder’) !n/ 

Man fage nicht: Chriftus fannte fein Volk und fah deffen 
Empoͤrungsluſt; er kaunte die Römer und ihre Schonungsloſig⸗ 
keit; er durchſchaute die Gegenwart und berechnete die Zus 
kunft! Vielmehr fage man: Chriftus kannte den Erfolg feines 
Evangeliums und die fürdaurende Hartnädigfeit feines Volkes 
und darin deſſen unvermeiblichen Untergang; er fah das Moͤg⸗ 
liche .in der Zufunft verwirflichet werden und bezeichnete die 
nähern Umſtaͤnde diefer Verwirklichung; er faunte die Schons 
ungsloſigkeit ber Römer und fah durch biefelbe auch das voll» 
bracht, was fie nicht volbringen wollte. Ohne dieſes göttliche 

Sehen ift die Zunerficht ſeiner Vorausſagung unerflärlich und 
woch unerklaͤrlicher die Erfüllung derfelben. Auch der einfichtes 
vollſte gewöhnliche Menfch Tonnte fich nur unter Vorausfegung 
von gewiſſen Bedingungen, deren Erfüllung und, Nichterfüllung 
ber Freiheit. des wenfchlichen Willens anheimgeftellt blieb, dar⸗ 
auf einlaffen, etwaige Vorkommniſſe und Erfcheinungen der 
Zukunft zu propbegeien, und dieß um fo. mehr, als bie Juden 
ſchon vielfach" von feindlichen Gewalten heimgefucht worden 
waren, ohne je in folche Züchtigungen zu verfallen, und ala 
ihr dermaliges . verfchmißtes und kriechendes Wefen und ihr 





{) Mattp. 8, 11. 12. Luec. 13, 28 ff. 
2) Matth. 24, 2. 15. ur. 21, er 
3) Matth. 27, 25. 
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Partheigehetze eher auf vereinzelte Emeuten, ale auf eine ge 
ſchloſſene, Blut und Leben einfegende Revolution rechnen Tieß*). / 





1) Der Berfaffer ver Schrift: „Der Untergang des jüdiſchen Bol- 
kes ꝛc.“ hebt zur nähern Beleuchtung und Rechtfertigung diefer 
Beisfagung Chriſti ©. 112 u. ff. nachſtehende Puncte hervor: 
1) Die Proppeten des A. B. erſcheinen als „ploötzlich vom Geiſte 
bes Herrn ergriffen und übersafcgt von ben Worten, die ipr Mund 
verkündet, daher iR ihre Sprashe fo pompös und bilberreich,, gleich» 
nißvoll und gekünſtelt;“ Chriſtus Dagegen „fpricht hier, wie es dem 
Richter des Univerfums geziemt,“ fein Ausdruck iſt einfach, Har, 
Allen verfländlih und durchaus fich gleich bleibend. 2) „Der Zett- 
punet, in welchem Jeſus feine Weisfagung ausfprah, war ein 
ganz ungewöhnlicher: ” es war in der politifchen Weltlage nichts 
gegeben, das eine ſolche Cataſtrophe ahnen und fürchten ließ; daß 

fich eine fo winzige Ration wider das weltbezwingende Rom empören 
. würbe, war um fo mehr unwahrſcheinlich, als die Juden unter dem 
römifchen Scepter verhältnißmäßtg milde behandelt wurden! Und 
dennoch prophezeit Jeſus das Unwahrſcheinliche mit Beſtimmtheit, 
unter dem Anfügen, daß ed „noch von feinen Zeitgenoflen werde 
erlebt werben.” 3) Der moralifhe Charakter des fjüdi- 
ſchen Volkes berechtigte miht zu einer ſolchen Vorherſagung; 
zwar immer die Unbeſchnittenen im Herzen verachtend hatte es fich 
doch nie ohne fpecielle göttliche Aufforderungen zu minder bedeutenden 
Wagniſſen beftimmt; zudem Hatte es die Zuchtruthe feiner Feinde 
ſchon zu Häufig empfunden, als daß es hätte nach neuen Erfahrungen 
in diefem Stüde gelüften follen; fobann erwartete es feine Befreiung 
nicht mehr von der eigenen Anſtrengung, fondern von dem Arm des 
verheißenen Meſſias. 4) Falſche Propheten pflegen nur An- 
genehmes und Schmeichelpaftes zu verheißen; Chriſtus dagegen 
verkündet die Greuel der höchſten Verwüſtung und ber tief 
fen Demüthigung einem Belle, das ſich fo fehr feiner Bevorzugung 
überbebt, er verfünbet den Untergang bes Tempels, dem die Juden 
ersige Dauer erhoffen, und macht fih in ihren Augen der Gottes» 
läfterung ſchuldig, und verkündet etwas, das ben Haß gegen ihn 
vermehrt, und das zu vollziehen nicht einmal bie Feinde der Juden 
die Abficht Haben. — Der Unglaube weiß fich freilich auch mit die⸗ 
fer Weisſagung abzufinden, und macht dem ganzen Streit damit 
ein Ende, daß er fle eine prophetia post factum nennt, vorgebend, 
daß die Evangeliften diefelbe nach der Zerflörung Serufalems erpichtet 
24 * 
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Was der Herr über Jeruſalem und die ganze jübifche 
Nation vorausgefagt hatte, fand feine furchtbare Erfüllung. 
Wir entfagen dem traurigen Gefchäfte, dem von allen Seiten 
verbürgten Ereigniffe in feinen Sinzelnheiten nachzugehen, und 
den Greuel zu befchreiben, desgleichen von Anbeginn nie ge 
wefen ift, noch je ſeyn wird. Gegen eine Million Menfchen 
verlor während des fiebenjährigen Kampfes das Leben, und 
gegen hunderttaufenb wurden zu Gefangenen gemacht‘). Gräß- 
licher noch ale das Schwert bed Feinde würgte die Hand 
der Freunde und Volfögenofien und die Dual der Hungers- 
noth, und ganz buchftäblich blieb auch hicht ein Stein auf dem 


und ihrer Mythologie eingereipt haben. Auch unfer Berf. läßt ih 
©. VII. u, ffir. auf diefe Widerrebe ein, und beruft ih auf ben 
fhon vielfach gelieferten hiſtoriſchen Nachweis, daß die drei erften 
Evangelien vor der Zerfiörung Jeruſalems abgefaßt worden feyen. 
Wir unferer Seits haben nur noch auf zwei Umſtände hinzuweiſen, 
wodurch die Gehaltlofigkeit jener Einſprache aufs unzweideutigſte 
offenbar wird, Wenn Epriftus, wie behauptet wird, den Untergang 
Serufalems und des füdifchen Volkes gar nicht prophezeit hat: wie 
kommt e8, daß die Ephriften, die doch mit den Juden zuſammen⸗ 
lebten und in Serufalem ihren Haupifig hatten, von der gemeinſa⸗ 
men Calamität gar nicht betroffen wurden, fondern zeitig genug bie 
heilige Stadt yerließen, als fie „ven Greuel der Berwüflung herein- 
dresden fahen,“ und ald noch niemand an einen foldhen Ausgang 
ber Partheilämpfe dachte? Und wenn die Evangeliften erfi post fac- 
tum fihrieben,, wie kommt es, daß fie in ihren Batirinien nicht um⸗ 
ftänplicher waren und gar noch die Weisfagung über Jeruſalem 
mit fener über ben lintergang der Welt: in einen heute noch ven 
Eregeten auffallenden Zufammenhang brachten? Berheißungen über 
unbekannte Tünftige Dinge find ſchwer aus einander zu halten, 
zumal wenn fie mit einander ausgefprochen werden; find aber bie 
Dinge geſchehen, dann ifl es etwas Leichtes, bie Scheidung vorzu⸗ 
nehmen und in der Darfiellung einzuhalten. 

1) Die Angabe der einzelnen Summen fiehe in der angeführten Schrift 
©. 103 u. f.; Joſephus (Bell. jud. VI, 9.) ſchätzt die Anzapl 
der Umgelommenen auf 1,100,000, und jene der Gefangenen auf 
97,000. \ 
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andern. Was aber dieſes göttliche Strafgericht in feiner wun⸗ 
derbaren Schrecklichkeit noch befonders auszeichnet, liegt darin, 
daß die Raferei des unglüdfeligen Volkes mit feinen meffias 
nifhen Erwartungen in Berbindung ftand, und daß dieſe 
es vermochten, einen fo ungleichen Kampf zu unternehmen’) ; 
daß die Ehriften, der Mahnung des Herrn eingedenk, Serus 
falem verließen und ihren Wohnfiß zu Pella nahmen, einer 
Stadt in Galilda, in der von Agrippa verwalteten Provinz 
Perda, noch befonders gemahnt hiezu durch die Offenbarungen, 
welche bewährten Männern aus ihrer Mitte zugefommen was 
ren?); daß die Prophezeiung des Heilandes in Erfüllung ging 
auch gegen die Abficht und den Willen berer, welche Gott 
zu Werkzeugen feiner Zächtigung erwählet hatte’); daß Die 
Prophezeinng in Erfüllung ging mit allen, auch den ſcheinbar 
geringfügigften Nebenumftänden: Diele, welche diefelbe vers 
nommen, fehers noch felber nach vierzig Sahren ihre Erfüllung *), 


[4 


S 


1) Persuasio inerat, antiquis sacerdotum litteris contineri, eo ipso 
tempore fore, ut valesceret Oriens, profectique Judaea rerum poti- 
rentur. Taeit. hist. V. c. 13. Cet oracle de l’&criture, fagt bierü- 
ber Dominique de Colonia a. a. DO. ©. 139., qui &tait deja plei- 
nement accompli dans la personne de Jesus-Christ, et qui d’ailleurs 
ne devait s’entendre que d’un royaume purement spirituel, Jean et 
Simon, qui etaient les deux tyrans de Jerusalem, se l’appliquaient 
à eux-memes, et ils ne doutaient pas qu’apres une si belle defense 
les Juifs ne les reconnussent pour leurs rois, comme autrefois 
ils avaient reconnu les Machabtes, et qu’aprös avoir chasse les 
Romains, ils ne fussent eux-m&mes ä leur tour, selon l’oracle, 
les maitres de toute la terre. 

2) Matth. 24, 15. 16. Marc. 13, 14. Luc. 21, 20. 21. Epiphan. 
haer. XXIX. c. 7. Euseb. hist. eccles. IE. c. 8. Der Untergang 
des fünffchen Volles ıc. ©. 46 u. ff. 

3) Der menfihenfreundliche Titus ließ kein Mittel friedlicher Ausgleichung 
unverſucht, und wollte, wenn auch das Aergſte gefchehen müßte, 
doch den Tempel verfchonet wiflen. 

4) Matip. 24, 35.: In Wahrheit fage ich euch, dieſes Geſchlecht wird 
nicht vorübergehen, bis all Dieſes geſchiebt. / 
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falfche Propheten treten auf und verfäheen das Bolt’), die 
angedeuteten Zeichen gehen dem Greuel voran), u. ſ. w.\ 





‚N Matt, 24, 24.: Es werden Lügendrifte und Yügenpropheten aufe 
ſtehen, und fie werben große Zeichen thun und Probigten, fo daß, 
wenn es möglich wäre, felbft die Auserwäßlten verführt würden, — 
„Dan fage nicht, bemerkt hierüber Boffuet (Discours sur V’his- 
toire universelle. IIe partie, chap. 22.), folches vorauszuverkünden 
fey dem ein leichtes geweſen, welcher den Geiſt diefer Nation kannte; 
es ift vielmehr erwiefen, daß die Juden, weil diefe Verführer ihnen 
vielmals Verderben gebracht, zumal in der Zeit des Sedekias, den⸗ 
felben kein Zutrauen mehr ſchenkten und nicht mehr auf fie hörten. 
Mehr, denn fünfzig Fahre gingen vorüber, und es zeigte ſich kein 
falſcher Prophet in Iſrael. Aber die Hölle, welche dieſelben Infpiriet, 
erwedte fie wieder bei der Ankunft Jeſu Chriſti; und Gott, welcher 
‚nad feinem Wohlgefallen die Lügengeifter zügelt, ließ ihnen wieber 
freie Hand, um gleichzeitig die Juden Ind Verderben zu flürzen, 
und den Gläubigen ein Zeichen zu fepn. Niemals ‚erfihienen fo 
viele falfche Propheten, als in den. Zeiten, welche auf den Tod 
unfers Herrn folgten: Zumal um bie Zeit bed jüdiſchen Krieges 
und unter der Regierung des Nero, unter welchem der Krieg 
ausbrah, führt ung Joſephus (Antiquit XX. c. 6. Bell. 
Jud. II. ce. 12.) eine Anzahl folher Betrüger vor, welche Dur 
falihe Wunder und durch die Geheimniffe der Magie das Volk in 
bie Wüſte lockten und ihm eine fihnelle und wunderbare Befreiung 
verhießen. Darum kömmt auch die Wüſte in der Weisfagung unferd 
Herrn vor ( Matth. 24, 26.) als der Ort, an welchem fich diefe 
falſchen Befreier verbergen und das Volk zu feinem lebten Ver⸗ 
berben verführen würden; und wir bürfen, wohl anuchmen, daß auch 
der Name des Chriſt, ohne den es ja für die Juden Feine vollkom⸗ 
mene Befreiung gab, mit in diefe Borfpiegelungen bineingezogen 
wurde. Indeſſen war Judäa nicht die einzige Provinz, welche 
folhen Täuſchungen ausgefegt war; im ganzen Reiche fand bas 
Gleiche Statt, und es giebt Keinen Zeitpunet, in welchem ung bie 
Geſchichte eine fo große Anzahl von Betrügern, falſchen Propheten 
und falihen Wunderthätern vorführte, wie biefen. Ein Simon 
Magus, ein Elymas, ein Apollonius von Tyana und 
eine zahlloſe Menge Gaudler, von Profan« und Kirchenhiſtorikern 
aufgeführt, erhoben ſich in. diefem Jahrhundert, in welchem die 
Hölle ihre letzte Kraft aufzubieten fehlen, am ihr erfchätterted 
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Mit dieſer Tataſtrophe hat der Wiberfprucdh der Tuben 
gegen das Chriftentium feinen legten Schein von Berechtigung 
eingebüßt: das Volk der Verbeißung und feine götts 
Lichen Snftitutionen waren factifch vernichtet. Weit 
Diefer Zeit gibt e8 wohl noch Suden, aber Fein fühifches Voll 
mehr; Synagogen, aber feinen Tempel, ben fich der Herr zu 
feiner Wohnung ertoren hat; wohl noch ein &efeg, aber feine 
Verheißung und fein Prophetenthum; wohl noch Feſte, aber 
feine Opfer und feinen Tempeldienſt; wohl noch eine Befchnei- 
bung, aber feine ausgefchiebene und von Gott gefegnete Nation. 
Alles hat feinen Beſtand und feine Bedeutung eingebuͤßt. Die 
Empdrung hebt damit an, daß Eleazar, ber Sohn 
Des Hohenpriefters, fich weigert, die Opfergaben 
Der Nichtiuden anzunehmen); ihre, Fortfegung bes 
wirft eine Unterbrechung des täglichen Opfers”); 


Reich aufrecht zu erhalten. Darum: weifet Sefus Cpriftus Hin auf 
biefe Zeit des falfchen Prophetenthums. Wer feine Worte näher 
anfteht, wirb bemerken, daß diefes Unweſen befonders für Die Tage 
unmittelbar vor und nach dem Sturze Ferufalems vorausgefagt: 
fey, und daß die Verführung, umterftügt durch Scheinwunder und 
falfche Lehren, fo fein und mächtig fich erweifen folkte, daß, wenn 
es möglich wäre, felbft bie Auserwählten getäufcht würden. Ich 
will nicht fagen, Daß nicht auch am Ende ber Jahrhunderte etwas 
Aehnliches und noch Gefahrvolleres eintreffen werde; denn was an: 
Serufalem geſchah, it das Vorbild der letzten Zeiten. Aber das ifl 
gewiß , daB. Jeſus Ehriftus und diefe Verführung hingeftellt hat. als 
eine fihtbare Erfiheinung des göttlichen Zornes über die Zuden und 
als Vorboten ihres gänzlichen Verderbens.“ 

9» Schon vier Jahre vor dem Ausbruche ber Enmpörung fihrie ein: 
Mann unabläßig Wehe über Serufalem, die Stadt, den Tempel, 
das Bolt, und feine Mißhandlung konnte ihm fein Klagelied entleiden; 
Himmelserfcheinungen, Erbbeben, Hungersnoth, Probigien im Tem⸗ 
pel u. ſ. w. Siehe die Belege aus Tacitus, Suetonius und Joſe⸗ 
phus in der Schrift: der Untergang des jüdiſchen Bolkes x. ©. 

25-33. 

t) Der Untergang ıc. ©. 28. 

2) Daſelbſt S. 95. Seit der neuen Tempelweihe war bas tägliche 
Opfer niemals unterblieben./ 
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ibr Schluß zerftöret Tempel, Hohesprieſterthum 
und Opfer zumal. 

Jetzt, bemerkt Boffuer‘), war es nicht mehr thunlich, 
dem Zeugniffe der Propheten auszumweichen: alles war erfüllt, 
und den Juden blieb weiter nichts übrig, . ald Die Augen frei 
willig der Wahrheit zu verfchließen und auch bie Berheißungen 
nicht mehr anzuerfegnen. Die angedrohte Verwuͤſtung war ein- 
getroffen um die beftimmte Frift, die Thatſache ließ fich nicht 
wegläugnen und durch feine Subtilität des verkehrten Berflan- 
des ungefchehen machen. Entweder mäffen fie zugeben, 
daß Sefus der Chrift fey, oder fie muͤſſen ihren 
feitherigen Glauben an die Wahrheit des prophe 
tifhen Wortes ablegen.\ 

Noch find es aber befonderd zwei Umſtaͤnde, welche die 
Berlegenheit und Widerfinnigfeit der juͤdiſchen Einfprache wider 
Die Goͤttlihkeit des Chriſtenthums ans vollſte Licht ſtellen. 
Seit der Erſcheinung des Meſſias und dem damit zuſammen⸗ 
haͤngenden Sturz des juͤdiſchen Volkes hat nach dem eigenen 
Geſtaͤndniſſe der Juden die ſeit Aaron feſt und unabaͤnderlich 
beſtehende Reihefolge der Prieſter aufgehört und die 
fortwährend bewahrten Unterfchiede der Stämme und 
Familien find verfhwunden. Dieſe Uinterfchiede waren 
bis zur Erfcheinung des Meſſias fehlechthin notwendig. Aus 
dem Stamme Levi mußten die Diener des Heiligthums her 
vorgehen; aus dem Haufe Aaron famen die Priefter und 
Oberprieſter; aus Juda ſollte der Meffias felber kommen. 
Hätte die Unterfcheidung der Familien nicht fortbeitanden bie 
zur Ankunft des BVerheißenen und bis zum Umſturze Serufslems, 
fo würden die jüdifchen Opfer vor der Zeit aufgehört. haben 
und David ded Ruhmes verluftig gegangen feyn, als ber 
Bater des Meſſias erfannt zu werden. War aber der Meffias 
erfchienen, hatte in feiner Perfon das Opfer nah Melchiſe⸗ 
dechs Weife begonnen, war das neue himmlifche Königreich 
begründet: dann bedurfte es fürber weder Aarons, noch Levis, 


I) A. a. O. chap. 23. 24. 
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noch Davids, noch ihrer Familien. Aaron war nicht mehr 
nothwendig zu emer Zeit, mo der Berheißung Danielg ge 
mäß >), die Opfer aufhören mußten. Das Haus David und 
der Stamm Juda hatte feine Beſtimmung erfüllt, nachdem ber 
Gefalbte Gotted aus ihm hervorgegangen war, - und als 
hätten ſelbſt die Juden gänzlich ihre Hoffnungen aufgegeben, 
vergeſſen fie auch von jegt an ihre Geſchlechts⸗ und Familien- 
regiſter, bie fie feither fo forgfältig und yünctlich aufgezeichnet 
und bewahret hatten. / 

Nachdem die irdifchen Erwartungen der Tuben fo ſchreck⸗ 
lich getäufcht und durch den lntergang ihres Staates und 
Tempels denfelben jede Nahrung entzogen worden war, und 
nachdem durch das nehmliche Ereigniß eine Drohung und Bers 
heißung desjenigen fich erfüllet hatte, den fie vor vierzig Sahren 
binausftießen und dem Tode bes VBerbrechers überlieferten, 
war nichts mehr vorhanden, die Verblendung ihres Geiſtes zu 
unterhalten und ihnen eine zwar fpäte und theuer erkaufte, 
aber immerhin noch gnabenreiche. Belehrung abzurathen. Sept 
fonnten fie mit freierem und unbefangenerem Auge in ihren 
heiligen Urkunden Iefen und, die Weisfagung mit ber Erfüllung 
vergleichend, zur Einficht gelangen, daß Sefus von Nazareth 
der Ehrift fey. Seither war e8 ein Aerger und ein Abſcheu für 
fie, daß ein Nachlaß der Sünden gepredigt wurde im Namen 
eines Feidenden, bemüthigen und bis zum Tode gehorfamen Hei⸗ 
landes ; und dennoch verkündet Daniel eine geheimnißvolle 
Woche, in welcher der Meiftas follte geopfert, das Buͤndniß 
durch feinen Tod befiegelt und die alten Opfer follten kraftlos 
gemacht werben’), und bei Sefaiag fteht gefchrieben von dem 
Manne ver Schmerzen, der beladen ift mit der Ungerechtigkeit 
des ganzen Volkes, und fein Leben gibt fir defien Sünden und 
e8 heilet von feinen Wunden Y. Wie? follte ihnen jeßt dieſe 





1) Dan. 9, 27. 
2) Dan. 26, 27. 8 
3) Jeſ. 33. | 
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Wahrheit nicht willkommen ſeyn, nachdem ſie für thre Suͤnden 
fo ſchwer heimgefucht worden, und ber Berföhnung mit Gott 
fo überans bebärftig waren! Jetzt war Juda nicht mehr, und 
das Bolf der Verheißung war vertilgt und bie Voͤlker fingen 
an, ſich dem Glauben an den Gekreuzigten zuzuwenden: To 
war demnach die Zeit gefommen, in welcher Gott die Seiben 
um ſich verfammelte und den Segen. Abrahams ausgoß aber 
den ganzen Erdkreis. Die Stimme der Propheten ertönte nicht 
mehr, und das Zeugniß und der Glanz ber göttlichen Thaten 
war: verfchwunden aus ihrer Mitte: fo mußte demnach der von 
den Propheten Berheißene erfchienen und das Vorbild der goͤtt⸗ 
lichen Thaten zur Erfuͤllung gelangt fen. Das Boll der Ber: 
heißung war fohreclicher gegüchtiget worden, denn je, und fein 
Strahl des göttlichen Wohlgefallens Teuchtete mehr über bem- 
felben; und dennoch hatte ed nicht, gleich feinen Vätern, die 
Satzungen Mofis übertreten, war nicht fremden Göttern nach⸗ 
gelaufen, hatte nicht den Sabbat geſchaͤndet, hatte nicht feine 
Söhne gegeben fremden Töchtern, hatte nicht den Zehnten vers 
weigert noch den Gehorfam gegen feine Priefter, hatte nicht die 
Befchneidung unterlaffen noch fich gefehnet nach ven Fleifchtöpfen 
Egyptens, es bezahlte dem Herrn feine Geluͤbde mit forgfamer 
Aengitlichkeit und that eher zu viel als zu. wenig von dem, was 
gefchrieben ftand. Mußte nicht der Grund des göttlichen Strafs 
gerichteg in einer andern,  ‚grauenvollern That Liegen und 
fchleunige Umkehr heifchen? / 

Wohl mögen Manche der in alle Welt zerſtreuten Juden, 
‚bewältiget vom Gewichte: der Wahrheit, fich zu dem Meſſias ge; 
wendet und den verheißenen Segen erlangt haben; aber die 
agroße Mehrzahl verharrte in ihrer Verftodung ‚und gab ben 
. Heiden in der Berfolgung des Chriftenthums in nichts nad; 
denn was ihr an materieller Gewalt abging, das erfebte fie 

reichlich durch das Gift der Verläumbung, und die Augbrüce 
einer fehnellen Rache wog fie auf durch die foftematifche Hart⸗ 
nÄdigbeit ihres Haſſes und durch die Abneigung, welche fie 
unter den Heiden dadurch gegen das Chriftenthum erzeugte, 
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deaß fie in ihrer Verworfenheit für eine und dieſelbe Geſellſtchaft 
mit. ben Chriſten angefehen wurbe ’). / 

Wie es oftmals bei Häretifern ver Fall war, daß ihr Haß 
gegen bie alte katholiſche Kirche fie in dem Maaße verblendete, 
Daß fie lieber eine Gemeinfchaft mit Juden, Heiden und Tuͤrken 
pflegen , als in Frieden mit ber Kirche treten wollten, und wie 
oftmals Belenner Des Chriſtenthums, welche an ihrem Glauben 
Schiffbruch gelitten haben, mit entfchiebener Borliebe dem Pagas 
nismus und Islam das Wort reden: fo bewirkte ach: bie 
Dyppofition wider das ‚Chriftenthum bei den Juden die Erſchei⸗ 
nung, daß fie fich der über die Chriſten verhängten Verfolg⸗ 
ungen freuten und nichts umterließen , dieſelben anzuſchuͤren und 
zu unterhalten). &6- ift daher nicht zu verwundern, daß fle 





1) Eine ſolche Nichtunterfeheitung der Chriſten von den Juden finbet 
fich offenbar bei Suetonius vita Claudi c. 28.: Judaeos impul- 
sore Chresto assidue tumultuantes Roma expulit. | 

2) Wir erinnern unter Andern an das Benehmen ber Juden nach dem 
Märtyrertod des Heil. Polprarp. Ste braten es bei dem 
Proconful dahin, daß es den Gläubigen verwehrt wurbe, bie heiligen 
Ueberrefte des Blutzeugen zu fammeln, damit fie nicht, wie die aufge» 
Härten Menſchenfreunde anfügten, fich von Epriftug abwendeten und hin» 
füro dem Märtyrer Polycarp göttliche Verehrung erweifen möchten. Die 
ZShoren! fügt die Gemeinde von Smyrna entrüftet hinzu: als ob wir 
Chriſten je von ber Anbetung bes Sohnes Gottes ablaſſen könnten; 
denn ihn beten wir an und verehren ‘wir, feine Blutzeugen aber 
verehren wir ‘als feine Schüler und Nachfolger wegen ihrer 
ausnehmenden Treue gegen. ihren König und Meifler und ‚möchten 
gerne ihre Genoffen und Plitfünger werben. Eccles Smyrn. epist. 
eircularis cap. 17. in Galland. biblioth. PP. t. I. p. 620.:... 
‚pn douvar aurnu (Tloiuxapmov) To owua Tapy' un, gnaw Agevreg 
rov —5 Tourov apfwvrau osßeodaı. Kar raure sinov, 
Imoßa))ovruv zur iveoxvovraov lovdaıwvy, ol xaı err- 
proav pe)lovray humv dx Tou rupos -AupPavsıv’ ayvoouvrsc, OTk 
ors Tov Kpıorov rort naralımeıy duynaousda, Tov Umsp zus Tou 
RAYFOg KOGHOU TOV GWLAHEVOY TOTOPIUG TAIOVTR, 'dpopov Umep 
RpAPTO)MV, OVTE Ärepay Tiva asßsoscı. Tourov pev yap,: viov 
(ur Tau Bsov, TPOGKUVOUpEY' roug de. uaptupag, op uæa derx xuu 
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in’ den Beftrebungen Julians bed Abtrännigen, bad neu 
formirte Heidenthum wieder zu etabliren, anftatt eine Bekaͤmpf⸗ 
ung alles pofitiven Glaubens, vielmehr eine gluͤckliche Erfcheis 
nung begräßten und fich ber Gunſt besfelben gu verfichern 
fuchten. Diefem Kaifer konnte eine derartige Stimmung der 
Anden nur willlommen feyn, da fie ihm Gelegenheit darbot, 
nicht nur NRechtgläubige und Ketzer, fondern auch noch Juden 
und Ghriften gegen einander zu heten und . während - des allges 
meinen Wirrwarres dem Heibenthum den Sieg zu fichern. 

Diefes Buhlen der Juden mit dem Heiden Sulian, ben 
fie fogar als den erwarteten Meſſias auszurufen nicht unge 
neigt waren”), erzeugte ben legten verzweifelten Berfuch der 
—Juden, den mofaifchen Eult dem Chriſtenthum gegem 
über wieder einzuführen und den Tempel zu Seru: 
falem wieder herzuftellen. Diefes. Ereigniß ift fo viel- 
feitig verbürgt und Fünbet fich fo fehr als ein göttliches Straf 
gericht an, daß wir die Hauptzüge feined DVerlaufes nach ben 
Berichten der Alten hier mittheilen matffen. ı 

Der Gefchichtfchreiber Socrates erzählt ben Hergang 
folgendermaßen’): In feinem Haſſe und Ingrimm wider das 
Shriftenthum ließ Julian die Juden vor fich fommen und fragte 
fie: warum fie ihrem Geſetze zuwider nicht mehr opfern. Ale 
ſich diefelben mit den traurigen Zuftänden ihrer Genoffenfchaft 
und mit dem Umſtande entfchuldigten, daß fie feinen Tempel 
mehr haben, verwilligte ihnen der Kaifer Gelder, den Tempel 
zu Serufalem wieder anfzurichten. Damals war der heilige 
Eyrillus Bifchof von Serufalem. Als die Juden mit Emfigfeit 
das Werk betrieben, gedachte der Bifchof der Verheißung des 
Herrn, und ſprach in Bieler Gegenwart: in Bälde werde Fein 
Stein mehr auf dem andern bleiben. So ſprach der Bifchof. 


peuntas tov Kuptov, uyanwuev Kbıms, EvExo euvorag avunspßAntou 

ing ig rov Idıov Baaıkea xar dıduaxadlov dv Yevarro zu Ang x0t- 

VOvOUug TE x Guunasntac Yevsasaı. | 
1) Der Untergang des jüd. Bolles ıc. S. 123. 
2) Hist. eccles. IH. c. 20. } 
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Während der Nacht aber entftand eine große Er- 
fhütterung, wühlte die Steine des alten Tempel: 
fundaments auf und zerfireute fie fammt den ans 
grenzenden Bauten‘). Schreden ergriff hierauf die Tuben 
und fie firdmten dem Plage zu. Als nun fehr Viele zugegen. 
waren, gefchah ein anderes Winder: Feuer vom Himmel 
verzehrte das ganze Baumerf,... desgleichen aud) 
alles Geräthe der Arbeiter, und den ganzen Tag 
hindurch feste das Feuer feine Gefräßigfeit fort”). 
Die Suden, von gewaltiger Furcht ergriffen, bekannten wider 
ihren Willen Chriftus als Gott. Indeſſen veränderten fie. ihre 
Verſtockung nicht, fondern beharrten bei ihrem Judaismus. Ja 
felbft Das dritte Wunder brachte fie nicht zum Glauben an die 
Wahrheit. In der folgeuden Naht nämlich druͤckten 
fich ihren Kleideen flimmernde Kreuzeszeichen ein, 
wie eingewoben, und als fie des Tages ihrer ane 
fichtig wurden, vermocdten fie diefelben mit aller 
Anftrengung nicht auszutilgen‘”. Gleichwohl verharr- 
ten die Juden in ihrer Berftodung und ſtießen das Heil von 
fich. Auf foldye Weiſe ward Die Wiedererbauung des Tempels 
gänzlich vereitelt. / | 
Sm Wefentlichen gleichlautend ift der Bericht bei Sozo⸗ 
menus 9. Nach ihm hegte Sulian die geheime Hoffnung, die 
Juden allgemach zum NHeidenthum herüberzubringen. Aufferdem 
beabfichtigte man, durch biefe Demonftration die Falfchheit der 


1) Ka din ug vurtog asıapog peyas Emiysvousvo; dveßpaoe Toug Fusoug 
Twy naar JEuEÄLmy TpU YaOU xuL TAYTUG ÖLEOTELPE UV TOLG TApX- 
KELLEVOLS OIXNEAGL. x. Te ). 

2) Hp EE oüpavouv mavrg Ta Tu olxodoumv Epyaleın dLEpIEIpEV,... 
navra imiwag? 608 mpog To Epyov dmirmdem sixov ol Epyazonsvor 
EVERETO KSV OU TauTa To mup ÜU Ödng Tng Haspage X Te An. 

3) Kar Yap Tu dpxopsvn vurtı appayıdss araupou dxtivosiduis ToIg ipa- 
Tioig aurav Ävrerunapsvar dpamanı, üs huspas Emiyivopsvus ldovee, 
Aromiuveıv xoı dmoaunyav Ishovess obdavı Tponm Hduvavto, & T. A. 

4) Hist, eccles. V. c. 22. 


382 


MWeisfagung Ehrifti darzuthun. Heiden mie Stuben leiſten Beis 
ftand, die Weiber geben fogar bereitwillig ihren Schmuck her. 
Durch die Erderſchuͤtterung wurden auch viele Arbeiter beſchaͤ⸗ 
biget und verftämmelt. Statt bes Feuers vom Himmel. 
erwähnt Sogomenns: Die Suden hätten abermals Hand 
and Wert gelegt, unb da fey Feuer aus dem Fun⸗ 
Damente des Tempels hervorgebrochen, und zwar 
werde diefes allgemein geglaubt und von Niemand 
 widerfprocen‘), nur daß Etliche berichten, als die Juden 
in einen Tempel eingebrungen, fey ihnen die Flamme ⸗ntgegen⸗ 
gekommen. Das dritte. under wird mie bei Socrates berichtet, 
nur. daß des Umſtandes nicht befondertd gedacht wird, die 
Kreuzzeichen haben fich zur Rachtözeit den Kleidern eingedruͤckt. 
In Betreff des hiedurch erzeugten Eindruckes wird bemerkt, daß 
Etliche die Gottheit Chriſti auerfannten, und Andere geradezu 
fich in Die chriſtliche Gemeinfchaft aufnehmen Tiefen. Sollte 
dieſes, fihließt der Gefchichtfchreiber, Jemand unglaublich finden, 
fo mag er ſich an bie wenden, .welche die Kunde davon durch 
Augengeugen. vernommen haben und noch am Leben find, er mag 
ſich überführen laſſen Durch die Juden und Heiden, welche ven 
Bau unvollendet gelaffen haben, oder vielnete — gar 
nicht beginnen konnten. 6 
Auch nad} der Angabe des The odoret®) brach das euer | 
and den Funbamenten heruor, und ein gewaltiger Sturm zer 
fireute das Meateriale.. Aufferdem, als des Nachts mehrere in 
einer nahe gelegenen Halle fchliefen, fkürzte dieſelbe zufammen 
und erdrüdte fie. In diefer und ber folgenden Nacht erfchien - 
das Kreuz des Erloͤſers lichtſtrahlend am Himmel und den 
Kleidern der Juden druͤckten ſich ſchwaͤrzlich ſtrahlende Kreuzes⸗ 
zeichen ein. Waͤhrend Viele Gott prieſen, verhaͤrtete Julian 
1 = 





1) Mup dfaupung ix Ta Iepshreny rqu ispbv. dusope at NOX)ouc Anır 

’ us. Kos rouro Tpo: mavruv Adsn: Auysras CE a TIOTIUETEL 
xuı map’ oödevos dupıßelieren. x. 7. % | 

2) Hist, eccles. III. c. 20. | 
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gleich Phareo fein Herz. Desgleichen gebenft Rufinus) des 
Erdbebens, der eingeſtuͤrzten Halle, des hervorbrechenden Feuers, 
einer zerſtoͤrenden Feuerkugel, der Kreuzeszeichen auf den Kleidern. 7 

Uber nicht blog die Kirchenhiftorifer, fondern auch andere 
zum Theil gleichzeitige alte Schriftfteller erwähnen unferer 
Thatfache, meiſtens im SIntereffe der Apologetif oder Polemik. 
Ambrofins nennt das: Feuer, welches die Arbeit ftdrte, ein 
uͤher n atuͤrliches?). In der fummarifchen Angabe der zu 
feiner Zeit vorgefallenen göttlichen Thaten gedenft Ehryfoltos 
mus auch diefes Ereigniffes, erwähnt namentlich des aus ber 
Erde hervorgebrochenen Feuers und des Umſtandes, daß das 
Werk babe ungollendet bieiben muͤſſen?). An einem andern 
DOrte*) ſtellt derfelbe Kirchenlehrer das Provibenzielle in dieſem 
Greigniffe fehr anzishend alſo heraus: «Die, welche ehedem fo 
mächtig waren, daß fie Völkern und Königen fich widerfegten, 
und ohne Blutwergießen überall ihre Feinde uͤberwauden und ſich 
wunderbare und uneriwaxtete Triumphe erwarben, die find bis 
auf Des heutigen Tag nicht im Stante geweſen, einen einzigen 
Tempel mieber zu erbauen, obgleich von fo vielen Fürften und 
Bölfern unterftägt und mit den reichlichiten Hilfsmitteln vers 
ſehen. Sieheft du num, Daß, mas der Herr gebanet hat, feiner 
zerfiören mag, und was der Herr zerftöret: bat, feiner wieder 
bauen. mag? Er hat die Kirche erbaut, und feiner wird ſie zer⸗ 
ſtoͤren koͤnnen. Er bat den Tempel zerſtoͤrt, und feiner wird ihn 
wieder zu. bauen vermögen. Jene wollten fie zerfidren, und ver 


Hist. eccles. I. c. 38. 30. Rufinus Hatte: fih Lange zu Jeruſalem 
aufgehalten, und konnte ſichere Kunde einziehen. Vergl. auch das 
Zeugniß Veh Arianers Philoſtorgins hist. eccles. VIE. No. 9. 

. 44, Dar Beibe Ammianns Marceliinns fpreibt (Ab. XVII.) 

. alte: Dum itaque rei idemr ſortider instaset Alypius javaretque 
provinciae rector, metuendi globi Aamamarum: prope fundamenta 
_ erebris assultibus erumpentgs fecere locum exustis aliquoties ope- 
rantibus inaecessum : hocque modo elemento obstinatius erumpente 
cessavit inceptum. Dominique de Colonia p. 31. 

2) Epist. 40: ad Theodos. - ° 

3) Expos. in Dssim, CX. ' 

4) Qued Christus 'sit Deus, lib. um. Opp 1. V. p. 784. / 
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mochten es nicht, diefen wiederum bauen, und fonnten es nicht. 
Gott hat es fo zugelaffen, auf daß Niemand fagen dürfe: hätten 
ſie's verfucht, es wäre gelungen! Siehe, fie haben ed verſucht 
und nichts zu Stande gebracht. Jener Kaifer, welcher zu unfern 
Zeiten Alle an Gottlofigfeit hinter fich zuruͤcklies, gab ihnen bie 
Erlaubniß dazu und leiſtete ihnen Beiftand. Sie fingen an, 
und richteten nichts aus; denn Feuer brach aus den Funda⸗ 
menten hervor und zeritäubte fie Alle. Daß fie aber folches ge⸗ 
wollt, dafuͤr bürgen die nackten Fundamente bis auf den heutigen 
Zag.» Auch fonft noch kommt der h. Chryfoftomus auf 
dieß Ereigniß zu fprechen und betrachtet es als ein göttliches 
Strafgericht uber die Juden und als einen Beweis für bie 
Goͤttlichkeit des Chriſtenthums. Dieß gefchieht namentlich bei 
der Erflärung des prophetifchen Ausfpruches: «Es wird fein 
Stein auf dem Andern gelaffen werden I.» Nachdem er die 
Erfüllung diefer Berheißung in der Zerfidrung Serufalems durch 
Titus nachgewiefen,, fo bezeichnet er an einem andern Orte?) 
diefe Thatfache geradezu als ein Wunder, fagend: «Auf bie 
Predigt des Jonas glaubte ganz Ninive; die Suden aber fahen 
ben Herrn Todte erwecken und — fie banden und Freuzigten ihn. 
Fa, was ift nicht zu umferer Zeit gefehehen? Drang nicht Kener 
aus den Fundamenten des Tempels zu Serufalem hervor, als 
fie ihn wieder bauen wollten, und verfchlang fie? Zwar ließen 
fie ab von dem Werfe, aber von ihrer Gottlofigkeit und Blind⸗ 
heit wurden fie nicht befehrt. Und was find nicht nach Diefem 
noch für andere Wunder gefchehen!», 

Alle Beachtung verdient wohl auch das Zeugniß des h. 
. Gregor von Nazianz, der ald Zeitgenoffe und Gegner 
Sultans alle Aufforderung dazu hatte, den Thatbeftand genau 
zu erheben und wider Diefen Kaifer geltend zu machen. Er 
berichtet denfelben folgendermaßen’): «Endlich beste Sulian 
auc noch das Volk der Juden wider ung auf, fich theils ihrer 


1) Hom. LXXVI. in Matth. 
2) Sermo XLV. de laud. S. Pauli. Opp. t..V. p. 830. 
3) Or. IV. s. in Julianum invectiva secunda. 


' 








385 


alten eichtfertigfeit, theils ihres fefigemurzelten Haffes gegen 
und bedienend, um feine Plane durchzufegen. Er fpiegelte ihnen 
vor, es fey durch ihre heiligen Bücher nnd Geheimniſſe alfo 
beſtimmt, daß ſie in ihr Vaterland zurüdfehren, den Tempel 
wieder herftellen und ihre ererbten Gebräuche wieder in Kraft 
{egen müßten, und verbarg fo unter dem Scheine des Wohl: 
wollens feine Arglift. Sie Tießen fich Ieichtlich bereden und 
fingen an, fi zur Wiedererbauung bes Tempels anzufchicen 
und mit viefen Händen und heiterm Muthe dem Werke obzu⸗ 
liegen. Viele, die ihnen günftig find, berichten auch, es haben 
ihre Weiber nicht blos al ihr Gefchmerde mit freudiger Bereit: 
willigkeit zur Förderung des Baues den Arbeitern eingehändigt, 
fondern fie haben auch in ihrem Schooße Schutt ausgetragen, 
weder ihrer töftlichen Kleider, noch ihrer zarten Glieder fchonend, 
und alles für gering achtend, ein fo frommes Werk zu fördern. 
Als fie aber durch einen gewaltigen Sturm und durch eine 
ploͤtzliche Erderſchuͤtterung verfcheucht wurden, fo flüchteten fie 

fih zu einem benachbarten Tempel, theild um zu beten, theils, 
wie e& bei derartigen Vorkommniſſen gewöhnlich ift, die nächfte 
befte Gelegenheit zur Rettung benügend, theild im Getuͤmmel 
Durch Die Fliehenden mit fortgeriffen. Etliche berichten nun, 
der Tempel habe fie gar nicht aufgenommen, fondern wie fie 
fi) der offuen Thuͤre nahten, fey diefelbe verfchloffen und vers 
riegelt worden durch eine unfichtbare Gewalt, die foldye Thaten 
wirft, um die Gottlofen zu züchtigen, und den Frommen Schutz 
zu gewähren. Das aber berichten Alle einftimmig und Hlauben 
ed, daß, als fie mit Gewalt fi den Eingang verfchaffen 
wollten, ihnen Feuer aus dem Tempel entgegenftrömte und fie 
theils verlegte, theild auffraß, theils verftimmelte und fo ein 
lebendiges  Dentmahl der göttlichen Rache wider Die Suͤnder 
und Frevler -aufftellte. So verhielt ſich die Sache; wer ihr 
den Glauben verweigern will, der muß aus dem nehmlichen 
Grunde auch die übrigen Wunder Gottes in Abrede ftellen. 
Wunderbarer noch war aber das Licht, welches fich am Hims 
mei. zeigte, die Form eines Kreuzes vorftellend » ıc. Weiter 
unten: «Noch heutiged Tages Tonnen biejenigen die Kleider 

Dieringer Syſtem 1. Bd. 25 
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porweifen, welche Zeugen dieſes Wunders waren ober dapon 
erzählen hörten, jene Kleider nämlich, penen fi das Karuzes⸗ 
zeichen eindruͤckte. Wie nämlich. Einer, fowohl von den Unſrigen 
als von den Andern, dieſe Begebenheit erzählte oder erzählen 
hörte, bemerkte er an feinem eigenen ober an feined Nachbars 
. Kleid glänzende Kreuze, prächtiger, als ein kuͤnſtliches Gewebe, 
und ſtrahlender, als eim mit aller Sorgſamkeit ausgearbeitetes 
Gemälde. Diefer Anblick machte einen folchen Eindruck, Daß 
faft Alle, mie auf ein gegebenes Zeichen einstimmig ben Chriſten⸗ 
gott anriefen und ihn durch Lob und Gebet zu nerfähnen ſuchten. 
Viele zögerten wicht weiter, fondern hegaben firh alfogleich zu 
unfern Priejtern und wurden auf initändiges Flehen im Die 
Kirche zugelaffen, in Die höhern Geheimniſſe eingemeiht und durch 
die heilige Taufe gereiniget. » / 

Gehen wir dieſe verſchiedenen Berichte Durch, fo — 
uns, neben ben abweichenden Relationen in den Nebenumſtaͤu⸗ 
den, eine durchgängige Gleichheit in der Angabe der Haupt 
ſache. Diefer Umitand bürger und nebſt Dem ehrenwerthen uud 
unverdaͤchtigen Sharafter ber Berichterftatter für Pie Wahrheit 
des Factums; offenbar find Die vorgelegten Zeugniſſe aus ver⸗ 
ichiedegen Quellen gefchöpft, unabhängig von einander, nach 
den Angaben der verfchiedenen Erzähler, der Augen- uud 
Ohrenzeugen, und wie es bei derartigen Vorfaͤllen zu geſchehen 

prlegt, daß dem. Einen diefer, dem Anderen ein anderer Umſtand 

befonders denkwuͤrdig erfcheint, und daß ‚Einem über ber 
rafchen Aufeinanderfolge Manches entgeht, Manches in den 
unrechten Zuſammenhang ſich darſtellt, Manches nach ‚feinem 
rechten Verlauf nicht klar geworden iſt, ſo war es auch hier 
der Fall, und nur durch bie. Combinatiyn der verſchiedenen 
Berichte mag ber volle Thatbeſtand ermittelt, Die Hauptſacæe 
yon deni Untergeoxdneten geſchieden werden. Nach unſerm 
Dafuͤrhalten Bene fichh Die Sache ſo): 7 





1) Man ſehe auch die Differtation übers das Beben. Des Heil, Cyrill 
non Serufalen, welde Zourtee feiner Ausgabe. der Werte dieſes 
Kirchenvaters voraugeellt at, S. LXU. ff., ebenſo Stolbergs 
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Es ſtimmt ganz mit dem Charakter und dem Plane des 
Kaifers Julian zufammen, daß er die Ssuden zu dieſem Werte 
nicht nur anfmunterte, fondern ihnen auch thatfächlich verhifflich 
war, fey ed nun, um durch bie Aufhetzung und Beginftigung - 
berfelben die Verwirrung unter den Offenbarungsgläubigen noch ° 
größer zu machen und durch die Schwächung der Feinde ber 
Sache des Heidenthums aufzuhelfen; fey es, um fich den Juden 
gefällig zu erweifen und eine allmählige Verfchmelzung ihres und 
des heidnifchen Cultes und Glaubens zu bewerkitelligen; fey es, 
um feinem Haffe wider Chriſtus neue Nahrung zu verfchaffen 
und eine Berheißung Chrifti der Lüge zu bezüchtigen; oder fey 
ed endlich, daß ihm diefe Gedanken alle zumal vorfchmwebten , 
dem alle find feiner würdig. Ebenſo begreiflich ift es, daß Die 
Suden unter fo hohem Schuge nicht ſaͤumten, fich zahlreich in 
Serufalem einzufinden und alle Mittel und Kräfte aufzubieten, 
die ihnen zu Gebote ftanden. Die fromme und großmüthige 
Theilnahme der Frauen ift ein charafteriftifcher Zug, der mehr 
als einmal in der Gefchichte anderer Völker vorfommt‘). Der. 
Gedanke : der Gott der Ehriften möchte ihr Werk vereiteln, lag 
ihnen ficherlich ferne; denn abgefehen Davon, daß fie in ihrer 
Berbiendung diefem feine Macht zutrauten, waren beinahe drei 
Sahrinmderte Dabingefehwunden, feitdem Serufalem gefallen war 
und dieß nicht durch ein unmittelbares göttliche Eingreifen, 
fondern in Folge feindlicher Eroberung. Um fo mehr ‚Reiz 
hatte der Gedanfe, den Chriften gegenüber wieder eine Macht 
zn bilden und in Serufalem eine ebenbürtige Herrſchaft zu ge⸗ 
winmen, da gerade hier die chriftlichen Kaifer durch herrliche 
Bauten ihrem frommen Eifer Denkmale zu fegen bemüht ge- 
wefen waren. . Auf die Ehriften dagegen mußte diefes Unter: 
nehmen .einen gewaltigen Eindrud machen; nicht nur, daß ihre 





Geſchichte der Religion Jeſu Chrift, Itter Theil. 6. CIV. Hamb. 
Ausg. ©. 597 u. ff. 

1) Wir erinnert betfpielsweife nur an die rauen von Sparta und Kar- 
thago, die wo möglich den rauhen Krieger an Heroismus und opfer- 
williger Vaterlandsliebe übertrafen. / 

23. * 
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Lage überhaupt eine bedrängte war, wurden jebt noch ihre 
Erbfeinde wider fie in Schuß genommen und begänftiget, und 
die an dem Werfe Theil habenden Suden und Heiden ließen es 
wohl auch nidyt an einem Abermüthigen und brutalen Benehmen 
fehlen. Wie in allen Fällen-von Wichtigfeit mußten ſich jegt 
ihre Augen auf ihren gemeinfamen Vater, BVorfteher und Stell 
vertreter Gotted wenden, auf ihren Biſchof Cyrillue. 
Diefer aber, womit follte er feine Gemeinde tröften und bes 
ruhigen, womit ihren Schmerz über die gegenwärtige Drangſal 
mildern? Es bedurfte nicht der Gabe der Weisfagung, fondern 
nur eines kindlichen, zuverfichtlichen Glaubens, um mit Zuvers 
ſicht die Behauptung, auszufprechen: Gott werde die Wahrheit 
der Meisfagungen Daniel und Chrifti retten und ihre Ehre 
wahren gegen alle Frevel der Menfchen, es werde füch daher 
auch in diefem Falle das Wort bewähren: «Es wirb fein 
Stein auf dem andern belaffen werden’). Mehr fagte ber 
Bifchof nicht: ob Gott das Werf Über furz oder lang, fo oder 
fo vereiteln werde, das ftellte er feinem heiligen Willen anheim. 
Man ftoße ſich nicht daran, daß Cyrill nicht felber auch in 
der Reihe der Berichterftatter ſteht. Wozu follte er feiner Ge- 
meinde auch noch erzählen, was fie felber. gefehen und gehöret 
hatte? Sodann ift es eine conitante Wahrnehmung, daß Die 
Väter und Heiligen der Kirche in der Negel diejenigen göttlichen 
Thaten mit Stillſchweigen übergehen, bei. denen ihnen felber 
eine unmittelbare Betheiligung zukommt, fie. wollen ſich, gegen 
über der Nuhmredigfeit des weltlichen: Hochmuthe, mit dem 
Apoftel in feinem. Andern ruͤhmen, als allein im Kreuze ihres 
Erloͤſers. Daß : aber: Cyrill gleich den uͤbrigen Firchlichen 
Scriftitellern die Bereitelung des Unternehmens für eine That 
Gottes hielt, wird wohl wicht bezweifelt werben duͤrfen. | 
Sofort wurde Hand and Werf gelegt, der Schutt abges 
tragen, das Materiale beigefchafft, die Fundamente gegraben. 
Was gefchieht? Ein gewaltiger Erdftoß reißt Alles aus feinen 
Fugen‘, zeritöret das bereitd vollbrachte Werk umd- ein heftiger 


1) Matth. 24, 2. 2 
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Sturmwind ſtaͤubt Lilles aus einander, ſo, daß felbft Dig bes 
nachbarten Bauten zufammenftürzen 3. Ein Erbbeben und ein 
Damit verbundener Starm nebit ihren Berheerungen find nichts 
Uebernatürliches, fein Wunder, feine unmittelbare göttliche 
Chat, und noch nie hat ein Ehrift folche Dinge im eigentlichen 
Sinne Wunder genannt. Aber diefes Erbbeben, diefer Sturm, 
diefe zerfiörende Naturkraft: warum gerade zu der Zeit, als 
Die Welt darauf ſinnet, Die göttlichen Gerichte zu vereitein und 
die Weisfagung. des Ehrift Lügen zu firafen, und warum 
gerade au dem Orte, wo die Welt dieſen Gedanken voll 
führen will, und an dem: Geräthe, das zur Vollfuͤhrung 
Diefed Gedankens dienen fol? Siehe da den unerforfchlichen 
Rathſchluß Gottes, wie er durch feine natürliche Ordnung; 
durch die Kräfte und Empoͤrungen feiner Greatur die Gedanfen 
der Sünder verfehret und ihre Werke zu Nichte macht! Nicht 
die Naturerfheinung, fondern die fie jegt und bier 
und zu dieſem beſtimmten Zwede und gegen. dieſe 
beſtimmten Perſonen gebrauchende Wirkſamkeit 
Gottes iſt das ——— ‚Söttlidhe an. N 
Thatſache./ 

Die Geſchichtſchreiber — eines zweiten RN 
der Eine fagt kurzweg, es jeyen mehrere Arbeiter. en 





D Philoforgiue erzählt * (Hist. eecies vu.c. 48): bei = 
Grundlegung des neuen Baucs, habe fih der erſte Stein von feiner 
Stätte bewegt und daturd bie Kühlung eines Felfen fihtbar gemacht. 
Man ’pabe Yierauf einen’ Arbeiter an einem Geile hinuntergelaffen , 
»weicher Waffer gefunden, das ihm bis an bie Schenkel gegangen. 
Durch Betaftung habe dieſer die ausgehauene Höpfung viereckig 
befunden, und in der Mitte habe ſich eine Säule etwas über das. 
Waffer erhoben, auf welcher ein in feine Tücher gemwideltes Bud, 
gelegen, das er heraufgebradht. Da fich alle dieſes Fundes gewun- - 
dert hätten, um fo mehr, als das Buch ganz neu geſchienen, wäre 
der Heiden und Juden Staunen in Beftürgung übergegangen, ale 
fig bei Aufrollung des Buches auf die in großer Schrift gefchriebenen 
- Worte gefloßen: „Im Anfang war bas Wort, und das Wort war 
:bei Gott, und Gott war das Bor.‘ nr Bersl. Stolberg a. a. O. 
Ro. 14. Anmerk./ 
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beſchaͤdigt, verſtuͤmmelt und getöbtet worden; der Andere bee 
richtet dasfelbe, fügt aber hinzu, es ſey dieß durch den Zur 
fammenfturz einer benachbarten Hude geſchehen, in weicher fle 
fchliefen. Da der Erdſtoß zur Nachtezeit vorftel und die Menge 
ber Arbeiter nicht geitattete, fie in ordentlichen Wohnmgen 
unterzubringen, fo ift bier nichts vorhanden, das die Erzählung 
verdächtigen könnte: es gefdrah hier, was ſich in hundert andern 
Fallen ereignete, und dag Wunderbare daran tft blog 
dieß, dag die Zerftörung der. Ratarfraft die am 
Werke Betheiligten getroffen.’ 

Zu der Erderſchuͤtternug unid dem Sturme geſellt ſich noch 
‚die Erſcheinung eines zerſtoͤren den Fruers: nach Socra⸗ 
tes kam dasſelbe vom Himmel herab, erſchien in der Nacht 
des Erdbebens und ſetzte am folgenden Tage ſeine Gefraͤßigkeit 
fort; nach Sozomenns brach dasſelbe, ais die Juden wieder 
Hand an's Werk legten, ang dem Fundamente: des Tempels 
hervor , oder auch es firdmte aus einem Tempel, in weichen fie 
fich flüchten wollten; Theodoret, Ambrefius und Ehry 
foftomus gedenken überhaupt eines mit der: Erberfchätterung 
verbundenen, aus den Fundamenten hervorftrömenden Feuers; 
Gregor von Razianz berichtet ebenfalls , das Feirer fey ben 
Flüchtigen and dem Tempel entgegengefommen. Wie erfichtlich, 
fo find hier etliche Differenzen, deren Ausgleichung jedoch nicht 
fehr ſchwierig feyn dürfte. Alle gedenfen der Erſchei— 
nung des Feuers und erflären fie für eine ausge 
machte Thatfache. Socrates läßt dasfelbe vom Himmel 
herabfommen, denkt alfo entweder an ein Gewitter, Erdbeben, 
Sturm, Blie und ‚Donner, oder aber er will auf eine über 
natürliche Hervorrufung des Feuers durch Gott hindeuten, was 
auch ver Gedanke der Uebrigen ift, nur daß fie Dasfelbe aus 
der Erde, oder aus dem Tempel hervorftirömen laſſen. Der 
Eine fegt feine Entftehung in die nächtliche Zeit, die Andern 
in die Stunden nach wieder begonnener Arbeit. Vielleicht vers 
hielt fi die Sache fo: das Eröbeben entftand in der Nadıt, 
zerftärte die Arbeit, ftürzte Die Halle ein; man ſtroͤmte herbei 
und gewahrte ein gerftörendes Feuer. Folgenden Tages wollte 


N 
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man Wie Arbeit Yon Neuem beginne, da wieverholte ſich die 
gleiche Erſcheinung: Erdbeben, Sturnr, Feuer. Ob diefer Er⸗ 
fereimmirg ergriffen fie die Flucht und Viele wollten ſich in einen 
Tempel retten. Die offenftehenben Thore desſelben verriegeften 
fich erwer hiebei nicht mit Gregorius von Nazianz an eine agoͤtt⸗ 
fiche &ewalt» denken mag, der laffe bie Thore durch beit 
Stuͤrmwind geſchloſſen werden), und fonnten nur mit Gewalt 
geoͤffnet werben; aber anſtatt Schug barzubieten, brachte ihnen 
berſelbe einen Feuerſtrom entgegen. Sb ſich num hier daß 
Feuer aus der Erbe entwickelte, und Durch das Erbbeben losge⸗ 
bundbeit wurde, oder ob ein Blitz den Tempel entzuͤndete, das 
iſt für die Hauptſache gleichbedeutend: das Element des 
Feuers vernichtete Die Arbeiten und ——— 
die dabei Betheiligten. 

Theodoret nd Gregor von — gedenken noch 
einss am Himmel erſchienenen aus Luft gebilde— 
ten Kreuzes. Waͤre nicht Letzterer ein Zeitgensſſe des 
Hactumss , fo moͤchte mar an jenes Kreuz denken, das zu erw 
fülew zur Zeit Des Kaiſers Eonftantius unter dem Pontiſteate 
boy Eyrill erſchien, und defien wir oben 5 2b; gedacht haben. 
Sey Tem, wie ihm wolle, das Stilffemveigen ber übrigen Be⸗ 
richterftatter berechtiget uns, dieſe Angabe auf fich beruhen zu 
kaſſen, ohne daß wir um beßwillen einen hinreichehben Grund 
bitten, ihre Unrichtigfeit zu behaupten./ 

Alle dieſe Vorkommniſſe lafien fi als Naturerfäheis 
nangen erklaͤren, and wer ſich gerne mit Combinationen und 
Gonjecheren auf dieſem Gebiete abgibt, dent darf der Offenba⸗ 


vungegläubige es nicht werwehren, ſich nach Srerzensinft auf 


dieſem Boden zu ergehen; aber ebenſo unversehrt muß es dem 
Cheriſten bleiben, Aber die Natur hinaus zu demſenigen verzu⸗ 
dringen, weicher mit allinächtigem Willen den Elementen ge 
bietet, dis Winde zw feinen Boten erwaͤhlet und die Pläne ver 
Gottloſen durch den Hauch feines Mundes zoerſtaͤubet. Und dieß 
iſt eben an den ſeitherigen einzelnen Vorkommniſſen das un⸗ 


mittelbare Eingreifen Gottes und Bier Bezeugung 


feines Strafggrichted, daß er ohne menſchliche Brie 


392 


hilfe das Unternehmen der JZuden.und Heiden wider 
feinen Gefalbten vereitelte. 

Die meiften unferer Gewährsmänner gedenfen indeſſen noch 
eines andern Zeichens. Den Kleidern der Betheiligten, 
nach Gregorius ſelbſt der Chriſten, welche die Begebenheit 
erzählen, oder erzählen hoͤren, druͤcken ſich glänzende Kreſu⸗ 
zeszeichen ein, und wollen ſich nicht austilgen laſſen. Hier, 
daͤucht und, wird ſchwerlich eine natürliche Erklaͤrung ausrei⸗ 
chen wollen, und per das Factum zugeſteht, wird unmittelbar 
auf den Gedanken getrieben werden: Gott babe durch diefe 
Erfcheinung.die Ehre feines Eingebornen gegenüber 
der ibm zugedachten Shmadh von Neuem unter den 
Menſchen verfünden und die Frevler zur endlidhen 
Belehrung ermuthigen wollen. Und wohl denen, Die 
fich befehrten, und bei. der Kirche die Taufe nachfuchten ; fie 
haben damit von ihren Kindern und Kindeskindern Die Schmach 
und das göttliche. Strafgericht abgewendet, welches feit Sen 
Tagen des zerftörten Serufalems und des vereitelten Tempel 
baued die Söhne Iſraels als Fremdlinge in; allen Erdtheilen 
herumpeitfcht und ihnen. nirgends Nahe, nirgends brüderliche 
Theilnahme, nirgends eine bfeidende. Stätte, nirgends. ein 9“ 
meinfames Baterland vergoͤnnet. / 

« Sa, feit jenen Tagen, fagt Boffuet am Schluffe ſei⸗ 
ner Betrachtungen uͤber die Geſchichte dieſes Volles’), find fie 
bas Geſpoͤtte der Voͤlker und der Gegenftand ihrer Abneigung, 
und. Durch diefe ſo langwierige Gefangenſchaft ſind fie nicht zu 
fich felber, nicht zur Beſinnung gebracht worden, Ruft doch 
ſchon der beifige Hieronymus?) ihnen zu: «« Was willft 
du noch laͤnger barren, o ungläubiger Zube! Siehe, du bafk 
Berbrechen: begangen , viele Verbrechen zur Zeit deiner Richter : 
beine Abgätterei hat..bich zum Sklaven. gemacht aller benach⸗ 
barten Völker; ‚aber Gott hat Mitleiden,geibet an dir, und 
hat nicht gefäumet, dir Netter zu fenden. Du hafk beine Ab 





1) .Diseours ‘sur V’histoire universelle, I. c. chap. 24. 
‚2): Epist. ad Dardan. Opp. tom. II. p. 610. 
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goͤtterei gemehret unter deinen Koͤnigen, nud Gott hat die 
Greuel, in welche du gefallen biſt unter Achaz und Manaſſes, 
nur mit ſiebenzigjaͤhriger Gefangenſchaft gezuͤchtigt. Da kam 
Gyrus, und gab dir dein Vaterland wieder, deinen Tempel 
und deine Opfer. Endlich wurdeft du unterjocht von Befpaflan 


und Titus, und fünfzig Jahre Tpdter hat Hadrian deine Ders - 


tilgung vollendet, und ſchon find es vierhundert Sahre, daß 


du in der Knechtſchaft ſchmachteſt. »» Wie fer hat fich: ber 
Grund folder Zurufungen im Berlaufe der Ssahrhunderte ges 


mehrt; welche Schmach und Schande und Mühfal ift dem 


Saamen Abrahams zu Theil geworden unter allen Völkern der 
Erde! Was haft bu gethban, du unfelig Bolt, daß du in 
allen Emden ;ein Sklave geworden, und allen Kürften unterthan 
bift, und doch nicht“ dieneſt fremben Göttern ? Wie konnte 
Gott deiner vergeffen, der dich erwähler hat, und wo find‘ feine 
frühern Erbarmungen bingefommen? Welches Verbrechen ; 
weiche Schanbthat, größer als Abgoͤtterei, ‚hat eine Zichtigung 
auf dich geladen, ſchwerer ale jede Beſtrafung des Goͤtzen⸗ 
dienſtes? Du ſchweigeſt? Du kannſt nicht begreifen die Härte 
diefes Gerichtes deines Gottes? So gedenfe denn des. Wortes 
deiner Vaͤter: ««Sein Blut komme über uns und unfere 
‚ Kinder‘), »» und: «« wir haben feinen König, als den Kai⸗ 
fer ?).»» Der Meſſias wird dein König nicht ſeyn; es ift dieß 
das Werk deiner eigenen Wahl; fo bleibe denn ein Sklave bes 


Kaiferd und der Könige, bis «u die Vollzahl der Zeiten ge⸗ 


fommen ſeyn wird, und endlich a du wirft gerettet werden, 
o Ssfrael’I!n»/ 

So ftehen fie da die Juden unter den Bölfern der Erbe, 
unter Alle fich beugend und mit keinem die Bande der Freund- 
fchaft knuͤpfend; im Ganzen beharrlich in ihrem Glauben und 


gewiffenhaft: Angftlic in Feſthaltung ihrer Satzungen, und 


dennoch des Segens verluftig, welchen Gott diefer Treue ver- 


1) Matth. 27, 25: . 
.2) Joh. 19, 15. 
-3) Röm, 11, 25. 


— 


34 


beißen hat; harrend anf die Stunde ver Erlöfung, und täg- 
täglich durch ‘die weitere Ansbreitung und feitere Begruͤndung 
des Ehriſtenthums an ihren Hoffnungen Schiffbrucdh leidend; 
iiber Gebiͤchr geächtet und mißhandelt von den übrigen Voͤlkern, 
und doc des Friedens und ber Freiheit richt begehfend und 
fih ihrer unfähig ermeifend, welche in chriftficher und indiffe⸗ 
rentiſtiſcher Gefinmung ihnen dargeboten werden ; nie ausſter⸗ 
bende Herolde deſſen, den ihre Väter and Krenz geſchlagen, 
und der vom Kreuze herab die Menſchheit an ſich gezogen und 
am ihnen als Fremdlingen voruͤbergegangen iſt). Wer wird 


1) Wir’ können es und nicht verſagen, eine Stelle and Joel Idcody, 
dem gatſtreichften und tiefſtnnigſten Zfrmefiter ver neueſten: Zeit, der 
aber mittlerweile in den Schoes der Kirche aufgenommen worden ift, 
bier anzufügen. Was dic Seele eines rehtgläubigen Juden 
beim Hinblide auf die Segnungen des Chriſtenthums erfcüttern und 
viefelbe zwifchen Geſetz und Glauben qualvoll theilen Tann, ift in 
folgende Worte niebergelegt: „Der Schlummer nahm mid nicht in 
feine Arme. Düſtre Rilder fandte mir die Naht. Die Seele härmte 
fi$, und wilde Phantafien zuckten Hin und her. Sch gedachte meines 
Volkes Schickſal und alfo ſprach mein Mund: Herr, deine Wege find 
dunkel und kaum Jahrtauſende erhellen ihre. Spur. Du haſt bie 
Liebe, du baſt die Gnade gefanbt: in dieſe Welt und dein Bolt if 
bes Heils nicht theilhaftig geworden. Wir find. in den alten Ketten 
verblieben, und und drüdt die alte Laſt. Du haft ung unter alle 
Völker zerſtreut, und du haft unfern Glanz verwifcht. Du haft unfern 
Körper in der Gefhichte unfterblich gemahf, und wir wandeln unter 
diefen blühenden Denfchen wie Leichen. Du baft in unfere Seele 
tiefe Gefühle gelegt, und darum martert uns der Schnterz. Herr: 
laß uns vo hinnen gehen! Wir find mutt, wir find matt, wir Tiab 
müde, wir fehnen- und nach ber Gruß. Die anderen Böller ſind 
begraben. nach vollendeten. Tagewerk, und ihre Götter kehren zw dir. 
zurück, von wanunen fie gelommen; denn. wie bie Ruhe ift der Arbeit 
Preis, alfo ift der Tod des Lebens Lohn. Wir aber wandeln noch 
immer umher, und fie verfpotten unfer Wehe. Wir finden feine 
Raſt auf dem großen Gottesader, wo die Nationen und bie Götter 
und die Ideen fehlafen, wenn fie matt geworden und ſich nach Bir 
zurüd fehnen. O Herr löfe das Band! Erlöſ' uns von! ber Freie! 
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fie befreien von ihrer Pein ımb ihren Aengſten und ihrem Jam⸗ 
mer, diefe font fo reichlich begabte, vielbewegliche, finnige, be 
harrliche Ration? Nichts anders; ale die Gnade Gottes 
in Sefu Ehbrifto’)!, 
Auch in Diefem Zuftande ber Unbekehrtheit fi ſind die Juden, 
nach dem Ausdrucke eines andern franzoͤſiſchen Theologen?), 
«ein großer Beweis für unſere Religion. Es iſt eine erſtan⸗ 
nungswuͤrdige Erſcheinmg, daß dieſes Volk To viele Jahre 
hindurch beſteht, und daß es beſtehen bleibt: in feiner Elendig⸗ 
keit und Truͤbſal. Aber fo mußte ed Tommen!; ed mußte ber 
ftehen, um wider feinen Willen fortwährend für Jeſus Chriftus 
zu zeugen, und es mußte in feinem Beftehen mit Elendigfeit 
und Truͤbſal gefchlagen werben, zum Zeichen, vaß es beit 
Herrn verftoffen und gefreuziget babe. Bu ſagſt mir vielleicht: 
Daß es beinahe in demfelben Zuſtande geſchmachtet Haße zur 
Zeit der Sefangenfchaftz ich widerfpreche dir. Durch” die bäby⸗ 
Ionifche Gefangenfchaft ward das Scepter nicht hinweggenome 
men; denn die Befreiung aus derfelben wurde verheißen und 
vorausverfündet. Und als Nabuchodonoſor das Volt hinweg- 
führte und es befuͤrchtete, ed möchte: das Scepter von Juda 





Deine Welt if} jugenblich und wir find Greife. Deine Welt "erneut 
fih täglih, und dein Volk bleibt ewig alt. Zerbrecdhe unfern Trog 
und unfern flarren Sinn. Web’ und an mit deinem Athen der 

Verjüngung, mit deinem Hauch der Gnabe! Laſſ' ein brünftiges 
Berlangen nach der Liebe glühen durch mein Volk, damit es. die 
Feſſel fprenge, damit es den alten Leib von den Flammen verzehren 
laffe, damit es fich erlöfe. Wir haben genug gebüßt der Väter 
Schuld und Trog, wir find genug geweſen ein Zeugniß von deinem 
Schrechen, für dein Gericht. — Wohl hallt die Mlagsı hir, mehr: 
tönt der Jammer durch die Nacht. Doch viefem Schmerz begegnet 
auf der fihmerzerfüllten Erde Fein mitleivvolles, fein verwandtes 
Echo, und der Völker wehereichfte Klagen find nur Schatten gegen 
die Jammertöne meines Volles.” Siehe: „Klagen eines Juden. *. 
Mannh. 1837. Ro. 15. ©. 75 fi. 

1) Röm. 7, 24. 25. 

2) B. Paseal; Ponstes 1. .c. art. 12. No. 4./ 
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hinweggenommen werben, ba. gab: Ggtt bie Zuſage, daß bie 
Befreiung nach Kurzem erfolgen werde. So wurden Die Tuben 
benn immer: getudftet: Dusch ihre-Bropheten, und die Reihenfolge 
ihrer Könige hörte nicht auf. Aber Die zweite Auflöfung und 
Zerftreuung Alt ohne Berheißung einer Wiederherftellung, ohne 


Propheten, ohne Könige, ohne Tröftung, ohne Hoffnung, denn 


das Scepter ift hinweggenomamen auf immer und ewig! .-. 
Fhedem hatten fie von Gott bie Zuficherung, Daß, ob er fie 
auch zerſtreuen würde bie an die Außerften Grenzen der Erbe, 
er. fie, wieder -verfammeln wolle ,,. falls fie feinen Geſetze die 
Treue bewahren, Und nun bewahren fie diefe Treue mit Sorg⸗ 
ſamkeit, and find dennoch unterdruͤckt. So muß denn der Mefr 
fiag erfchienen ſeyn, Das Geſetz mit feinen Berheißungen hat 
aufgehört und ift einem neuen Bunde gewichen,» und es gibt 
feine andere Erldfung für dieſes Bolt, als allein 
bie Gnade Gottes in Chriſto Sefu., 


Dritter Abfchnitt. 
Verklärung des Heiden> und Judenthums durd 
die göttlichen Thaten des Chriftenthume. 


en 


Ss 3. 


Die wolemit der gottlichen Thaten in ihrer conſervativen 
Wirkſamkeit. 


Wir haben. in. ben beiden vorhergehenden Abfchnitten einen 
Kampf mit angefehen, der Seinesgleichen nicht in der ganzen 
Peltgefchichte aufinmweifen vermag. , Eine Religion, die nur 
wenige Verehrer zählte, und dieſe Wenigen aus einem minder 
beliebten Bolfe und aus der gemeinen Klaffe diefes Volkes, ers 
hebt fich unter den Völkern des Erdfreifes und macht Anfprüce 
auf Geltung. Und dieſe Anfprüche fteigert fie bie zu der 
Höhe, . daß fie den vorhandenen , feit Sahrhunderten eingebür- 
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gerten Religionsformen einen Krieg auf Leben und Top anfin- 
der und ihnen das Recht zu eriftiren abſpricht. Um dieſe Pra⸗ 
tenfion zu rechtfertigen , legt fie Berufung ein auf das Ans 
fehen eines Mannes, den fein eigenes Bolf als des Todes 
würdig befanden, und den ein frembes Bolt zu dem -fehmgeichs 
volften Tode des Verbrechers verurtheilt hat. Um ihr Anſehen 
geltend zu machen, hat dieſe Religion auch nicht Eines ber 
Mittel zır ihrer Verfiigung, Durch welche man forft vor der 
Felt ſich Achtung und Ehrfurcht ertrogt: femme ſiegreichen Heere, 
feine Iodenden Lebensgüter, feine ftimmführenden Autoritäten aus 
der Schule der Weifen und ber Kafte der Gewalthaber. Und 
fie tritt anf mit einer Lehre, welche widerfinnig klinget in dem 
Dhre ihrer Hörer: bier Anftoß findend bei Dem eingewurzeften 
Vorurtheil, dort dag Nationalgefühl verlegend; hier durch die 
Herbigfeit und Unerbittlichfeit ihrer Anforderungen den finntichen 
Menfchen abfchredend, dort den Nimbus zerftäubend, womit 
die gemeine Uebung die einflußreichfte Klaſſe der Gefellfchaft 
umfleidet hatte; hier die Forfchungen des tiefen Denkers für 
Eitelkeit erflärend,, dort in das innerfte Heiligthum des Volkes 
tief verlegend eingreifend und feine thenerften. Erwartungen vers 
nichtend. Was fie ihren Angehörigen als naͤchſtes Loos zu 
bieten weiß, ift die Ausſicht auf Noth und Drangfal: allerlei 
Art, auf ein Feben vol der Kämpfe und der Vitterfeiten, der 
Verfolgung nnd Mißhandlung. Um das Maaß von al’ diefem 
voll zu machen, entzieht und verweigert fie ihren Bekennern 
auch noch das Vergeltungsrecht, den lebten Troſt des Geplag⸗ 
ten und Gehegten: «feinen Widerftand,» ruft fie, «leifter 
euern Drängern, geborchet den Gewalthabern, auch den 
ſchlechten um Gottes willen, bietet auch die linke Wange bar 
dent, der auch ſchlaͤgt auf die rechte’)! » 

Und fiehe, Diefe Religion hat alle ihre Widerfacher uͤber⸗ 
wunden. Sie hat ihre Feinde und Gegner zum Stehen gebracht, 
hat mit ficherer Hand in das feitherige Heiligthum der Voͤlker 
hinein gegriffen, hat die entgegenftrebenden Elemente in — 


1) Röm. 13,1. Tit. 3,1. Matth. 5,39. Luc. 6,'29;. 
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tiefften Wurzel erfaße "und ertoͤdtet. Die Tempel find zuſammen⸗ 
gekürzt, die Sprache der: Orakel tft verftummt, die gefürchteten 
Goͤtter ſind kaum noch dem Namen nach befannt und Die ihnen 
geheiligten Opfer: als Aberglauben und Greuel gebrandmarft; 
steel hat. keine Propheten mehr ‚und der Segen bat fidy ges 
wandelt in Fluch, die Bevorzugung iſt angefochten und vers 
wichtet, der Bund bes Gefſetzes aufgelöft, die heilige Stadt 
zertrümmert, dad Priefterthum erlofchen und das and ver 
Verheißung in Den Händen ber Widerſacher. 

Welch’ eine funchtbare, allgemaltige, unmwiderftehliche Poles 
wit der. göettliden Thaten des GChriftenthums! 
Welche Bernichnungen, weldye Siege, welche Triumphe! Iſt es 
nieht, als hätte eine eiferne Hand irdene Töpfe zermalmt und 
hätte: die Scherben zu. Staub gerieben und fe ausgeftreut nad 
den vier Winden des Himmels? Sit es nicht, als hätte die 
Schöpferhand Gottes hineingegriffen in die Fugen des Himmels 
und hätte deu taufendiährigen Lauf der Geſtirne abgeändert 
und ihnen neue Bahnen geöffnet in feither unbekannten Raͤumen? 
Iſt es nicht, als wäre die Welt aus einem tiefen Schlafe ers 
wacht und amit ihrem Erwachen eines ganz neuen Daſeyns inne 
" geworden, mur noch in dunkeln Umriſſen die Geftalten er- 
fehquend , in deren Gemeinfchaft fie ehedem ihre Tage verlebte, 
und mit denen fie Durch die Länge der Gewohnheit fo vertrant 
geworden war? 

Sp großartig aber diefe Polemik it, was wäre fie, fe 
fie lediglich negirte, beſiegte und zertruͤmmerte, fo alles ſeit⸗ 
herige, taufenbdjährige Beſitzthum des Menfchengefchlechtes ver 
ihr. und ‚durch fie im Nichts zufammenfiele? Alles bloße 
Zerftören ift unnatuͤrlich und widerlich, und felbft von dem 
Irrthume trennt ſich die Seele mit Schmerzen, wenn fie nun 
ganz beſitzlos gelaffen werden fol; der Aberglaube, ein fo 
großes Uebel er ift, wird es dir Danf wiſſen, wenn du ihn 
belaſſeſt in feiner Herrfchaft, fo lange du nicht im Stande biſt, 
ihn duxch etwas Beſſeres, Gelunderes und Kernhafteres zu ers- 
ſetzen, und das Herz deſſen, der ihm ergeben war, für feine 
Täufchungen zu entfchädigen; ‚befler du oͤffneſt dem Blinden gar 
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nidyt Das Auge, ale daß du, nachdem du ihn: fehend gemadıt 
und ihm gezeigt halt das Licht der Sonne und die Herrlichkeit 
der Werke Gottes, ihn verftoßelt in finftern Abgrund und 
Dusch Pie Kraft feines Auges ihn wahrnehmen laſſeſt die 
Furclkt barkeit und Schreien feister. weiden, wuͤſten limgebung. 
Die Polemik der göttlihen Thaten des Chri⸗ 
ſtenthums übt kein ſolches bloßes Negiven, Belegen, Zer⸗ 
trümmern, Zemidhten‘); fie ift eine Beſtimmtheit des goͤtt⸗ 
Iidyen Handel, und dem göttlichen Handeln ift es weientlich, 
zu ſchaffen, zu wahren, zu heilen, zu zetten; Gott vergichtet 
nur Das ihm fremd und feindfehg Widerſtrebende, er zer⸗ 
ſtaͤubt nux den. Irethum, zerſtoͤret mur die Sünde, hebt nur 
Das Alnfelige- auf, und machet nur Die Werte der GSottlofen 
zunichte. Wenn baber Gott feine Wahrheit an den Menſchen⸗ 
geift fpricht und diefer im Irrthume gefangen liegt, ſich aber 
der Wirkſamkeit des heiligen Geiftes nicht entzieht, fo dringt ' 
das Wort der göttlichen Wahrheit hinab in das tiefſte Leben 
der Seele uud reizet die in derfelben haftenden Irrthuͤmer und 
VPerkehrtheiten auf und beginut einen Kampf mit denſelben und 
ruhet nicht, bis es Diefelben aͤberwunden und aus ihrer Herr, 
fhaft verdrängt und ſich an Deren Stelle eingebürgert hat. 
Sept ift der erfennende Geift- frei und umfaßet mit Freudigfeit 
den Saamen des göttlichen Wortes und befruchtet fich mit 
bemfelben, fo daß das göttliche Denfen und Sprechen auch 
fein Antheil wird und es ihm natürlich ift, über den Kreis 
des blos menfhlichen Erkennens —— und einer 
ea 
1) Negiren, um zu negiren, und damit zu einem Ende kommen, ſchlagen 
um wehe zu thun, und ſchlagend verderben, zerſtören, um zu ver⸗ 
nichten und in der Vernichtung auf die eigene Vernichtung losgehen: 
das iſt das Geſchaft des Lügners und Menſchenmörders ‚von Anbe⸗ 
ginn, der, von dem der heil. Auguſtin ſchreibt: Diabolus est 
angelus per superbdiam separatus a Deo, qui in veritate non stetit, 
doctor mendacii, quia ab ipso primum inventum est peccatum 
Ipse est adversarius: effevlus ‚generis nosiri, inventor morlis, su- 
. perbiae institutor, radix malifue, scelerum cuput, princeps unmium 
vilterum , gersunsor turplan ..valuptalum. 
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hoͤhern Ordnung bed Wiſſens anzugehoͤren?). Desgleichen, 


1) Sehr treffend iſt dieſer geiſtige Proceß geſchildert in Stauden- 
maiers „Geiſt der göttl. Offenbarung“ S. 45 ff. Die Schluß 
ſtelle lautet ſo: „Durch jenen Proceß aber, welcher ber Proceß der 
Wahrheit it, hört das ſubjective Bewußtſeyn auf, ein blos ſubjec⸗ 
tives zu ſeyn, es iſt durch die lebendige Verbindung mit bem objer- 
tiven ein höheres geworden. Denn die obiertive Wahrheit der 
Offenbarung ift die göttliche ſelbſft, die Wahrheit alfo, wie fie in 
Gott if. In diefer begründet fih fortan der erfennende Geiſt, 
ergänzt and ifr fein Wiffen, amd fihenet von nun an weder Höhe 

. noch Tiefe; denn ſowohl Höhe als Tiefe iſt mit der göttlichen Wahre 
heit in ihm felber.” Es tft fehr zu bedauern, daß neuere katholiſche 
Tpevlogen aus Scheue vor der proteftantifch » pantheiftifchen Philo⸗ 
fophie mit ungemeffener Aengftlichkeit darauf hinfhauen, wenn unfe 
rerfeit8 ein Gelehrter von einem innigen Eingehen des Göttlichen 
in den DMenfchen redet, als ob hiemit auch fehon der Pantheismus 
gefeßt wäre, während es doch ganz im Wefen des Katholiciemus 

liegt, im Gegenfab zur äußerlichen Imputationstheorie der Pro⸗ 
teſtanten, das Verhaͤltniß Gottes zu dem Erlöfeten als ein fo imni- 
ges darzuftellen, daß Ehrifti Gerechtigkeit auch feine eigene Gerech⸗ 
tigkeit, er überhaupt dem Leben, bes Erlöfers eingepflangt wird. 
Conc. Trid. sess. VI. cap. 7. de justif.: Unica formalis causa (sc. 
justificationis) est Justitia Dei, non qua ipse justus est, sed qua 
nos justos facit: qua videlicet ab eo donati renovamur spiritu 
mentis nostrae, et non modo reputamur, sed vere justi nominamur 
et suenss.... Quanquam enim 'nemo possit esse jüstus, nisi cui 
merita passionis Domini nostri Jesu Christi commmunicantur: id 
tamen in impii justißicatione fit, dum ejusdem passionis merito per 
Spiritum 8. charitas Dei diffuuditur in cordibus eorum, qui jusu- 
ficantur, atque insis inhaerei, unde in ipse justificatiione cum 
remissione peccatorum hkaec omnia simul infusa accipit homo per 
Jesum Christum , cut inseritur, fiden, spem et charitatem elc. 
. Die Analogie berechtiget und, anzunehmen, daß, wenn bie Kirche 
veranlaßt würde, ſich ebenfo beſtimmt und ausführlih über das 
Berhältniß der göttlichen Wahrheit zur menſchlichen Intelligenz aus⸗ 
zufprechen, wie fie es gethan hat.über das Berhältniß der Gnade 
zum menfchlihen Willen und beilen. Mitwirkfamteit, ſich in ihren 
Beftimmungen ein ebenfo inniges ‚Sneinanderfeyn fund geben würde, 
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wenn Die göttlihe Gnade bei dem Sünder willfährige Auf⸗ 
nahme findet, übergibt fie deſſen fleifchliches Gelüften ber 
Bernichtung und vermählet fich mit den beſſern Negungen feines 
Willens, und verleihet es demfelben, Werke zu ben, welche 
einer hoͤhern Sphäre freier Thaten angehören, als jene find, 
welche das an das Gefeß der Suͤnde gefeflelte Gefchöpf aus 
fich allein zu erfchwingen vermag”). 

Solchergeftalt ift auch das polemiſche Verfahren der gött- 
lichen Thaten des Chriftenthums. Auf Lehre, Leben und 
Snflitutionen des Heiden- und Judenthums Tosgehend ent- 
widelt ed eine zerſtoͤrende Kraft; aber was es auflöft und 
zerftört, ift eben mm das Beichränfte, Verzerrte, Verfehrte, 
Ungsttlice und Richtige. Das Wahre und Goͤttliche 
dagegen beläßt es in feinem Beftande, macht es frei 
von feinen Entftellungen und verllärt Banjelbe, 
es eingliedernd einer höhern Ordnung. 

Penn es im Evangelium irgendwo heißt: «Wer fein Leben 
liebt, der wird es verlieren; wer es aber hafjet, der wird es 
gewinnen”): » fo ift damit die Wahrheit ausgefprochen, daß, 
wer das niedere, leibliche Leben, das Leben nad) dem Fleifche, 
als das einzig wahre umklammere und yflege, nicht nur das 
höhere, geiſtige Leben einbüße, fondern zugleich auch um ben 
Beſitz des niedern fich betrüge, und daß, wer auf feine wahren 
geiftigen Intereſſen allein Bedacht nehme, eben damit nicht blog 
fein höheres Dafeyn fichere, fondern zugleich auch feiner Leib: 
lichkeit die rechte fchügende und bewahrende Sorgfalt zumende?). 


ů 


wie dieß in der angeführten Entſcheidung der Trienter Synode der 
Fall iſt. 

1) Conc. Trid. sess. V. de peccat. orig. No. B,, sess. VI. de justific. 
cap. 5—7. cap. 16. 

2) Joh. 12, 15. Matth. 10, 39. Marc. 8, 35. dee 9, 24. 

3) Die Eommentatoren beziehen zwar, und dieß mit Recht, bie ange- 
führte Stelle zunächſt auf das chriftliche Märtprerthum. So fagt 
fhon Tertulfian (Scorpiac. cap. 141.): «Animam ille invenit, 
qui negarit Christum luerifaciendo vitam, sed perdet in gehennam, 

Dieringer, Syſtem. I. BB. 5 
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Die Wahrheit diefes evangelifchen Ausfpruches hat fich auch am 
Juden- und Heidenthume erprobt. Wo fich Diefelben dem 
Zeugniffe der göttlichen Thaten entzogen, befchleunigten fie ihren 
eigenen Untergang; denn dDiefe Thaten ruhten nicht eher, als 
bis fie alle feindlichen Elemente bemwältiget, fie vom Leben los⸗ 
getrennt und der Vernichtung preisgegeben hatten. Der heidniſche 
Staat zerfiel in fich felber, erfchöpft Durch die Gewaltanftrengung, 
ſich dem Ehriftenthum gegenüber zu verwirklichen und die Natur s 
und Menfchenvergötterung bis zur lekten Folgerung durchzu⸗ 
fegen ; die Götter flohen von der Erde und die Orakel verfagten 
ihre Dienfte; die Wiederkehr des goldenen Zeitalters verfanf in 
das Gebiet ber eiteln Träume; und die Weisheit felber ging in die 
Lehre bei der verhaßten Siegerin. Das auderwählte Bolt, gegen 
die Fülle der Offenbarungen in Sefus dem Meſſias Proteft eins 
legend, betrog fich nicht nur um die himmlijchen, fondern auch 
um die zeitlichen Segnungen, die den Vätern verheißen waren, 
und wurde zum Fremdling im eignen Lande, und der Liebling 
und Bevorzugte Gottes wurde zum Sklaven der übrigen Voͤlker; 
die Wohnung, welche der Herr fich erwählet hatte darin zu 
bleiben, ftärzte zufammen und wollte fich nicht wieder errichten 
laflen; die Stimme der Propheten verfiunmte und es war feiner 
mehr, ber da gefommen wäre, zu tröften fein Voll und es 
heimzuführen in die Wohnungen der Väter; die Stämme des 
Volkes, einft in Angftlicher Gefchiedenheit gehalten, ſchwammen 
unaufhaltſam in einander, und weder Aaron, noch Levi, 
noch Suda kann fein Vorrecht geltend machen; und fort und 
\w) 


qui se putat in negando lucrifacere eam. Perdet autem eam ad 
praesens, qui confessus occiditur, sed inventurus eam in vitam 
aeternam.» Allein dieſes Sperielle, daß durch den leiblichen Top 
für Chriſtus das mahre Leben des Gelftes (und des Leibes für eine 
glorreiche Auferftehung ) gewonnen werde, ift beßhalb Wahrheit, 
weil das Allgemeine wahr ifl, daß, wer das Geiftige zum Gegen⸗ 
flande feiner Hauptforge erhebt, damit für feine mwohlverfiandenen 
zeitlichen und ewigen, phyfiſchen und geifligen Snterefien auf die 
beßte und einzig rechte Weife arbeiter. 
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fort ſteht das Chriſtenthum ba, mit ſiegreichen Armen die ganze 
Erde umfaffend und Zeugniß ablegend, daß der Erwartete er» 
ſchienen und feines Andern mehr zu harren fey. Was aber die 
Demüthigung der Veberwimbdenen vollendet, ift der Umſtand, 
daß fie fchlechthin nicht im Stande find, fich dem Einfluffe des 
Ehriftenthumd zu entziehen und durch Lebensnahrung aus ihm 
ihr Dafeyn zu friften, Bon dem Heidenthume im römifchen 
Reiche ift es befannt, daß es unvermerft feiner Doctrin einen 
hriftlichen Zuſchnitt gab und fie durch chriftliche Ideen zerfegte 
and mobernifirte, ja Daß der abtrünnige Julian geradezu 
Hand ans Werk legte, Inſtitutionen des chriftlichen Geiſtes dem 
Polytheismus aufzupfropfen. Die Suden waren und find bei 
aller Aengftlichfeit, fich in firenger Abfonderung rein zu erhals 
tea, nicht vermögend, fich chriftlicher Vorftellungen und Geſit⸗ 
tung zu entfchlagen, und verfallen entweder einem geiltlofen 
Formalismus, für welchen der Gedanke Feine Unterlage mehr 
darbietet, oder einem fublünieten Heidenthume, fich fättigend 
von den Brofamen, die fie vom chriftlichen Tiſche hinwegge⸗ 
nommen haben und nun als die einzige Speife anrühmen?). 
Mo fich dagegen Heide und Jude dem Zeugniffe der goͤtt⸗ 
lichen That nicht entzogen, fondern die Polemik derſelben bis 
zu ihrem leßten Zielpuncte gelangen ließen, da ftellte es fich 
heraus, daß fie nicht nur feine Einbuße gemacht, fondern das 
frühere Befisthum in höherem Maabe und auf fürbaurende 


[on So 2 


1) Das orthodoxe Judenthum, wie es heutiges Tages fidh barftellt, 
it, To fehr es fih auch vor dem edelhaften mofalfchen Liberkfdmus 
empfiehlt, doch nur eine Frabe des alten Phartfäertfums: feine 
Befimmang, den Gegenſatz zu den polytheiſtiſchen Bölkerfchaften zu 
bilden, tft hinweggefallen und damit auch der Ceremonial- und 
Kitualdienft zu einem leeren Formaliemus herabgeiunten. Die aufe 
geklärte Zudenfchaft aber if in dem Grave ſchlimmer daran, als 
unfere chriftlichen Neuheiden, in welchem ver Moſaismus an Ideen⸗ 
fülle dem Epriftenthume nachſteht. Hierin dürfte der tiefere Grund 
der Thatfache zu fuchen feyn, daß die Emancipationsfrage nicht blos 
bei ſtreng gläubigen Ehriften, ſondern andy bei fonft ſebr freifinnigen 
Rationaliften ihre Gegner ſindet. 
26 * 





404 


Weiſe errungen haben. Mochten auch. bie vermeintlichen Götter 
der Erde den Rüden kehren und ihre frifchen Geftalten in 
Iuftige Nebel verfehwimmen; mochten die Drafel verflummen 
und die Träume des Elyſtums als eitle Phantaftegebilde dahin 
fehwinden; mochte der Flug ber Vögel bedeutungslos werben 
und in den Eingeweiden der Thiere Fein Wahrzeichen der Zus 
funft mehr auffproßen; mochte der große Pan dahinfterben und 
das ehrwürdige Gehölze des heitern Hained vermodern: Der 
befehrte Heide konnte getroften Muthes über diefe Verluſte 
hinwegſehen; denn in der Erkenntniß des Einen wahren Gottes 
hatte er ein unverlierbares Beſitzthum errungen; die Zukunft 
lag unverhuͤllt vor ſeinem Auge, falls er ſich zur Herrſchaft 
uͤber die Gegenwart emporgeſchwungen hatte; der Schoos der 
Ewigkeit hatte ſich ſeinem Blicke aufgethan und die Verſoͤhnung 
der Erde mit dem Himmel war gefeiert; die Wohnung Gottes 
hatte ſich erbaut unter den Menſchenkindern und die Anfaͤnge 
einer ſeligen Unſterblichkeit hatten ſich bereits in dem Dießſeits 
gebildet. Der Jude ſah die Praͤrogative ſeines Volkes aufge⸗ 
hoben, dagegen waren ſeine Volksgenoſſen die Erſtlinge im 
goͤttlichen Reiche des Meſſias; ſein Gott Jehova war der Gott 
aller Nationen geworden, aber eben damit hatte auch er alle 
Menſchen zu ſeinen Bruͤdern uͤberkommen; die Weisſagungen 
hörten auf, denn fie waren erfüllt und begannen ihre Geg- 
nungen zu entfalten und. das Erboffte zu fpenden; die erträumte 
Herrlichkeit des mefftanifchen Reiches war zur fittlichen Reſtau⸗ 
ration geworden, um eine ewige Herrlichkeit einzuleiten; das 
Geſetz Moſis fiel ſeinem aͤußerlichen und temporaͤren Theile nach 
hinweg, um dem unveraͤnderlichen Geſetze Gottes im Bunde 
der Gnade zu weichen; das unzureichende Opfer war durch ein 
fleckenloſes Opferlamm uͤberfluͤßig geworden, die Stiftshuͤtte 
durch die perſoͤnliche Erſcheinung Gottes, das Prieſterthum des 
Stammes durch das koͤnigliche Prieſterthum des Geſchlechtes, 
Jeruſalem durch den ganzen Erdkreis. 

Verſuchen wir es nun in den folgenden Paragraphen die 
poſitiven Ergebniffe der Polemik der goͤttlichen 
Thaten darzuſtellen und aus dem Schutte des Heiden⸗ und 
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Judenthums Diejenigen unverwäftlichen Lebenskeime abermals 
hervorzuholen, welche das Ehriftenthum auf feinen himmlifchen 
Acker verpflanzte und in Lebendgemeinfchaft feßte mit feiner 
neuen Yusfaat, nachdem es das Unfraut ausgetilgt und den 
unter demfelben erdruͤckten ‚göttlichen Keim von feiner Kruſte 
und feinen Auswüchfen entbunden hatte, 


$. 39. 
Gottes Einheit uud Perſoͤnlichkeit. 


Das erſte poſitive Ergebniß der Polemik der göttli 
hen Thaten befteht darın, daß fie auf eine unmittelbare 
goͤttliche Gaufalität zuräcweifen, einen allmäctigen 
Millen vorausfeßen, der durch fie feine Gedanfen verwirk- 
lichet. Dieß war bei Juden und Heiden zugeftanden, und fo 
lange fich nicht abfichtliche, hartnädige und böswillige Laͤug⸗ 
nung mit dem Widerfpruche verband, war Diefes Zugeftändniß 
gemeinſame, ftillfehweigende Vorausfegung‘). 


1) Der Glaube an das Dafeyn Gottes war überall fo fehr Bor- 
ausfegung bei Juden und Heiden, dag fih das Chriſtenthum auf 
eine Erörterung dieſer Fundamentaldoctrin gar nicht einzulaflen 
braudte; denn die Religion {ft fo-alt als das Menſchengeſchlecht, 
die Religton aber hat vor Allem den Glauben an das Dafeyn Got- 
tes zur Grundlage. Bergl. Drey: „Apologetik“ ©. 82 ff. Eine 

andere Frage if freilich die: ob der Menich zum Glauben an bas 
Daſeyn Gottes gelange durch feine natürliche, ihm amerfchaffene 
Erkenntnißkraft, oder ob er hiezu einer befondern göttlichen Ber- 
- mittelung bedürfe? Cine Beiprechung diefer Trage, welche in ber 
neueften Zeit. zu lebhaften Erörterungen zwifchen Abbe Bautain 
und dem Hochwürdigſten Biſchof yon Straßburg BVeranlaffung 
gegeben hat (vergl. Möhler's Sendſchreiben an Bautain in feinen 
„gefammelten Schriften und Auffägen”, 2. Bd. ©. 141 ff., desglei⸗ 
hen das Gutachten der Straßburger Theologen: Rapport à Mon- 

- seigneur l’&veque de Strasbourg sur les écrits de M. abbe Bautain. 
Strasb. 1838. p. 15 sqq.), gehört nicht zu unferer Aufgabe, wir 
bemerten daher blos bieß: nach dem bekannten Ausſpruche des heil. 
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Run aber war die gemeine polytbeiftifche Boritellung 
die, daß an der göttlichen Allmacht verfchiedene göttliche 
Perſoͤnlichkeiten Antbeil nehmen, und daß jede von ihnen 
in einer eigenthämlichen Sphäre und nach eigenem Maaße dies 
felbe zur Auswickelung bringe, fo, daß der Eime Gott dem 
Elemente des Wafjers gebot, der Andere die Winde in feiner 
Gewalt hatte, der Dritte das Erdreich fruchtbar machte und 
umergiebig nach Wohlgefallen, ver Vierte die Beichäftigung des 
Krieges leitete, der Fünfte dem Handel Schu und Gewinn 
angedeihen ließ, der Sechſte Weisheit gab umd die Zukunft 
enthillte, während ein Siebenter das Nichteramt in der Unters 
welt fich vorbehielt und ein Achter nach Wohlgefallen und 
Laune fchaltete im Himmel und auf Erden. 

Diefe Vorftellung , fie mochte entftanden feyn auf welche 
Weiſe fie wollte, war factifch vorhanden, und mit der 
bloffen Berficherung,, daß fie irrig fey, war für ihre Vernich⸗ 
tung noch gar wenig gefchehen. Sie war fo fehr aus dem 
Entwidelumgsgange der Sünde herausgewachfen, daß es zu 
ihrer MWiderlegung handgreiflicher Argumente bedurfte Go 





Thomas von Aquin: «Deum esse non creditur, sed seitur,» 
ift die Ueberzeugung von der Eriftenz Gottes nicht fo faft ein Glau⸗ 

ben, als vielmehr ein unmittelbares Wiffen, und es iſt gar nicht 
in unſer freied Belieben geftelt, eine Gottheit zu glauben oder 
nicht, während das credere immer einen freiwilligen Act des Ge 
müthes vorausſetzt: «nemo credit. nisi volens.»n Diefer Glaube, 
als ein aufgenöthigter, ift daher auch nicht rechtfertigend und felig« 
machend, und in Beziehung auf ihn flieht gefehrieben: „Auch die 
Zeufel glauben, und zittern® Jak. 2, 19. Wenn weiterhin ver 
Apoftel (Rom. 1, 20 ff.) von den Heiden fagt, ihr Nichterkennen 
Gottes Iaffe Feine Entfchuldigung zu, fo wird man keinen Ynftand 
nehmen, zu fagen, daß auch opne fperielle göttliche Offenbarung eine 
Erkenntiniß der Eriftenz Gottes nicht nur möglich, fondern wirklich 
fey. Demgemäß vermirft auch die Bulle „Unigenitus“ in ihrer 
4iten Propofition den Satz Quesnels, „daß jede Erfenntniß 
Gottes, auch die natürliche, felbft bei den heidniſchen Philoſophen, 
nur von Bott herrühren könne, “ . 


% 
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lange und fobald der Menſch Herr feiner felber if, und Darum 
über ber Ratur fteht, ift es feinem Geifte ein leichtes, aus ber 
Betrachtung der Natur die Erfenntniß der Einheit Gottes zu 
vermitteln. Es wiederholt fich bei dieſem reflectirenden Acte 
nur basjenige, was fich ihm fchon bei der Analyfe feines eigenen 
Selbſtbewußtſeyns als Thatfache unmittelbar aufgebrungen 
hatte. Den legten Grund aller feiner einzelnen VBerrichtungen 
und Lebensaͤußerungen hatte ex in feinem eigenen Willen erfchaut, 
und die Wurzel diefes Willens in feinem Geifte gefunden, ber 
dem Willen feine Gebanfen zur Ausfährung anvertraut hatte. 
Durch diefe Einheit feiner felber war er zum Gebanfen der abfor 
Iuten Einheit fortgetrieben worden, und hatte in ihr den Grund 
feiner felber, den abfoluten Geiſt als den Urheber des befchränts 
ten creatürlichen Geiftes, erfannt. Ganz anders aber verhält 
es fih, wenn der Dienfch fich in den Zuftand der Unnatur 
herabgedrüdt hat und der Sünde verfallen ift. In dieſem Zus 
ſtande ıft er fich felber räthfelhaft und vermag es um fo weniger, 
von der Erfenntniß feiner felber zur wahren Erfenntniß Gottes 
fortzufchreiten. Sein eigenes Weſen erfcheint ihm als der vers 
wirflichte Widerfpruch, und Die widerftreitenden Kräfte und 
Gewalten in ihm, fo wie die Gegenfäglichteit feiner Lebens⸗ 
äußerungen, dringen ihm den Wahn auf, daß er in die Vers 
fügung höherer, unwiderftehlicher Gewalten gegeben fey, die 
als ein eifernes Gefchid bald fo, bald anders ihn beſtim⸗ 
men und ihn nur zu einem Schein von Gelbitftändigfeit ges 
langen lafjen. 

Nicht beffer ſteht ed um die Reflexion über die duffere 
Natur. Damit, daß der Menfch der Knecht feiner eigenen 
Leiblichfeit geworden ift, hat er auch feine Herrfchaft über die 
Natur eingebüßt und fteht nun nicht mehr über, fondern 
unter berfelben. Die Ratur bat fich zwifchen ihn und Gott 
hineingedrängt, und die ihn ihrer und feiner Beſtimmung nad) 
zu Gott führen follte, laͤßt nun den Blick ſeines Geiftes nicht 
mehr bis zu Gott vordringen. Sie verdichtet fich vor feiner 
geiftigen Sehfraft und feffelt fie an ſich felber. Go erzeugt ſich 
eine doppelte Art von Naturvergätterung, wovon bie 
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Erfte fchlechthin bei der Natur ftehen bleibt, und file das 
Eins und Alles nennt, ober diefelbe in fo viele Gott- 
heiten fpaltet, als fie Grundfräfte und auffallende 
Erfcheinungen wahrnimmt, und daher fagt: die Sonne ifl 
Gott ‚ der, Donner ift Gott, das Feuer ift Gott, der Himmel 
ift Gott u. f. w. Ja der große Haufe, der LUnterfcheidung 
abhold und unfähig, identiflcirt geradezu die finnliche Darftell- 
ung mit ben fingirten Gottheiten und fagt: diefer Stein iſt Gott, 
‚und bezeugt fonach nicht nur dem Gefchöpfe Gottes, fondern 
dem Gefchöpfe des Gefchöpfes göttliche Ehre, verfällt einer 
potenzirten Abgötterei”). Die zweite Art der Naturver- 
götterung geht in ihrer "Neflerion fcheinbar über bie 
Ratur hinaus, fie perfonificirt die Naturfraft und fagt 
nun nicht mehr: das Feuer ift Gott, das Meer ift Gott, die 
Sonne ift Gott, fondern: Bulcan iſt der Gott des Feuers; 
Neptun der Gott des leeres, Apollo der Gott der Sonne. 
Diefes Hinausgehen ift, wie gefagt, nur ein fheinbares; 
benn in dem Augenblid, als dieſes gefchieht, wird nur bie 
Naturkraft ald die göttliche Allmacht bezeichnet, das Natur⸗ 
gefeß als der göttliche Wille, die Natur wird gleichfam 
entleert und Gott mit ihr erfüllt, nicht aber der goͤtt⸗ 
liche Wille und die göttliche Kraft als das Gefeg und die Gewalt 


1) Man Hat den Apologeten des Cpriftentpums vielfach zugemuthet, 
fie hätten die Abfurbität des Götzendienſtes übertrieben und der heid⸗ 
niſchen Welt aufgebürdet, daß ſie das für ihre Gottheiten nähme, 

was nur bildliche Darſtellung der unſichtbaren Götter ſeyn ſollte. 
In folder Weiſe hätten fie fich ein Kampfgebiet ſingirt. Dieſe 
Beſchuldigung wird ſo lange eine ungerechte bleiben, als man nicht 
beweiſen kann, und man kann es ohne das Zeugniß ber Geſchichte 
zu verdrehen niemals, daß der große Haufe der Heiden, — und 
um die Regel, nicht. um die Ausnahmen handelt es fih, — feine 
Götzenbilder nicht für "wirkliche Götter angefehen, venfelben götttice 
Huldigungen dargebracht und von ihnen Hilfe erfleht und erwartet 
habe. Bergl. auf: Staudenmaiers ———— ꝛc. 2. Aufl. 
1. BD. $: 280. ©. 22. 
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der Natur beherrfchend und mit Freiheit bemältigend vorgeftellt. 
Das Geſetz der Natur aber ift ein unabänderlidhes und 
als folches fehlechthin unfrei; und ‚die Wirkungen der Natur: 
fräfte erfcheinen in vielfachen Eonflict. Hieburd). erzeugt fich 
in dem unter ihrem Drude fenfzenden Menfchen der Gedanke 
an eine Launenhaftigfeit der Götter, an ein Sich⸗ 
durchfreuzen in ihren Handlungen, und dann doch hin- 
wiederum an ein über ihnen ſtehendes unerbittliches und 
unbeugfames Geſchick, fo, daß der Glaube au Die 
maaßlofelte Willkuͤhr der Götter mit dem Glauben 
an die fchlechthinigite -Unfreiheit derfelben Hand 
in Hand geht. 
Wie die göttlichen Thaten des Chriſtenthums Bieter 
im vömifchen Reiche herrfchenden Polytheismus über- 
wanden, haben wir in unferm erften Abfchnitte dargethan ; 
bier Hbriget und noch, den Stufengang anzubenten, durch 
welchen diefelben Thaten den Gedanten an Einen. perfön- 
lichen Gott vermittelten, und dadurch den auch dem Heibens 
thbume zu Grunde liegenden Glauben an die Monarchie 
Eines hoͤchſten perfönlichen Wefens von feinen Ver- 
unftaltungen befreiten. | 
Die göttlichen Thaten des Chriſtenthums wiefen, wie 
Eingangs bemerkt worden, unmittelbar auf eine göttliche 
Machtvollkommenheit und diefe auf einen göttlichen 
Willen zurüd. Es verdiente daher der Gott der. Chriſten 
ohne Zweifel einen Plag unter den übrigen Göttern; ihm 
diefen verweigern, hieß fo viel, als läugnen, daß die göttliche 
Macht in Gott ruhe. Auch hatte der Heide feinen andern 
Grund, feine Götter als folche anzuerfennen,.als weil er ihnen 
göttlihe Macht zutraute. Sonach hatte das Ehriftenthum 
zunaͤchſt Anfprucch auf Toleranz‘). Wie hoch aber die Witrde 





1) Geſetzt, Tagt Tertullian (Apetog. No. 21.), wir Chriſten wären 
. im Irrthum und hätten einen bloßen Menfchen vergöttert, wir wären 
am deßwillen nicht fohlimmer daran als ir, da es unfer Gott den 

Eurigen jedenfalls an Macht zuvorthut. «Dieimus. et palam dici- 
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feined Gottes zu achten, welcher Rang fofort ihm in ber 
Reihe der Götter zuzuerfennen fey, mußte fich ergeben aus den 
VBerbindlichfeiten, welche bie Welt ihm gegenüber hatte, 
und diefe mußten fich richten nach den Wohlthaten, welde 
Die Welt ibm ſchuldete. Das Heibenthum betrachtete feine 
Goͤtter und Heroen gemeinhin als Wohlthäter des 
Menfchengefchlechtes, fo, daß die ihnen zugewendete Verehrung 
nur der Ausdrud des Danfes war, den man ihmen zu fehul- 
den glaubte). Die Götter und Herven hatten die Menfchen 
in ben Künften des Lebens ımterwiefen, hatten Uuheil von 
ihnen abgewenbet, hatten Krankheit und Noth von ihnen bins 
weggenommen, hatten ihnen Beiftund geleiftet in ſchwierigen 
Unternehmungen, hatten ben Schleier der Zukunft für fie ge 
Inftet. Das Gleiche fand auch auf Chriſtus oder anf den, 
in deſſen Auftrag und Vollmacht er wirkte, die vollite Anwen⸗ 
dung. Es gab feine menfchliche Roth, welcher er. nicht hilfreich 
beifprang, fein Lebel, fir welches er feine Erlöfung hatte, 
feinen Ungluͤcklichen, der bei ihm vergeblich nach Rettung feufzte, 


1 


mus et vobis torquentibus; lacerati et cruenti veciferamar: Deum 
colimus per Christum. Illum hominem putate: per eum et in eo 
se cognosei vult Deus et coli.... Ut Graecis occurram: Orpheus 
Pieriae, Musaeus Athenis, Melampus Argis, Trophonius Boeotiae 
initiationibus homines obligaverunt. Ut ad vos quoque dominatores 
gentium aspiciam: homo fuit Pompilius Numa, qui Romanos opero- 
sissimis superstitionibus oneravit. Licuerit et Christo commentari 
divinitatem, rem propriam, non qui rupices et adhuc feros homines 
multitudine tot numinum demerendorum attonitos efficiendo ad hu- 
manitatem temperaret, quod Numa; sed qui jam expolitos et ipsa 
urbanitate deceptos in agnitionem veritatis ocularet.» 

4) Selbft wenn es wahr wäre, was die Heiden uns vorwerfen,, fagt 
Arnobiug (adv. gent. I. No. 48.), daß wir einen bloßen Menſchen 
vergöttern, fo hätte er diefe Ehrenbezeugung durch feine Woplthaten 

-um ung vervient: «Natum hominem colitis! — Etiam si esset 
id verum, locis ut in superioribus. dietum est, tamen pro mullis 
et tam liberalibus donis, quae ab eo profeeta in nohis sunt, Deus 
dies appellarigque deberet. » 
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feine Gewalt der Ratur, die er nicht bewältigte, fein Ereigniß 
der Zufunft, das zu enthäflen nicht in feine Macht gegeben 
war. Die Götter hatten den Gebrauch der Natur gelehrt 
und in den Künften des Lebens unterrichtet; Ehriftus hatte: Die 
Menfchen über die Zufälle bes Lebens erhoben und fie anges 
leitet, auch über das herbite Schickſal die Meiſterſchaft zu bes 
baupten und die Natur felber mit ihrer unerbittlichen Nothwen⸗ 
digleit zu überwinden. Urſache genug demnach, daß tolerante 
und in ihrer Art fromm gefinnte Heiden Ehrifto neben ben 
Göttern, Heroen uud Weiſen in ihrem Lararium einen Plaß 
einräumten ). 

Der Gott der Ehriften war demnach den heibnifchen Goͤt⸗ 
tern zum mindeiten ebenbürtig, und zwar nicht blos um 
der Wohlthaten willen, Die er der Welt zutheilte, fondern auch 
deßhalb, weil er an. fittliher Erhabenheit und Unbe— 
flecktheit unter ber ganzen Götterfchaar nicht Seinesgleichen 
hatte. Allerdings waren bie den Göttern angedichteten Berbres 
chen nur Uebertragungen menfchlicher Schlechtigfeiten auf bie 
fleckenloſe Gottheit; aber die gemeine Voritellung der Heiden 
knuͤpfte dieſe Schlechtigkeiten mit ber nehmlichen Zuverficht an 
die Perfon der Götter, ale fie denfelben eine für die Menſchheit 


1) Es ift unmöglih, aus der großen Maſſe der auf diefen Parallelis- 
mus ſich beziehenden Stellen der Bäter auch nur die hauptfächlichften 
auszuheben. Hier beifpielsweife nur etliche Wenige. Lactantius 
(Instit. div. IV. cap. 16.) fhreibt: „Christus ob eam ipsam virtutem, 

. quam simul et docuit et fecit, ab omnibus gentibus et meruit et 
potuit Deus credi.» Arnobius a. a. D. No. 13.: «Bed conce- 
damus interdum, manum vestris opimatiomibus dantes, unum Chris- 
tum fuisse de nobis, mentis, animae, corporis, fragilitatis et con- 
ditionis unius: nanne dignus a nobis est tantorum ob munerum 
gratiam Deus dici, Deusque sentiri? Si enim vos Liberum, quod 
usum reperit vini, si quod panis Cererem ... (folgen noch mehrere 
@ettheiten), diverum retulistis in coetum: honoribus quantis affi- 
ciendus est a nobis, qui ab erroribus magnis nos insinuata veritate 
waduriti» Vergl. auch bie meitläuftige Stelle in Ro. 16., ebenfo 
Athbanafiug (De incarnat. Verbi div. p. 103 sag.) u. f. w. 
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wobhlthätige Wirkſamkeit zutraute, und konnte es nicht verwei⸗ 
gern, dem Chriſtengott um ſeiner ſittlichen Vollkommenheit wil⸗ 
len einen hohen Rang unter der Schaar der Gottheiten einzu⸗ 
räumen. Um jedoch wieder auf Die göttlichen Thaten zuruͤck⸗ 
zufommen, fo war auf Seiten des Chriftenthums der Bortheil, 
daß fein Gott unterfchiedslog jedwede That vollbracdhte, 
welche die menfchliche Noth und Beduͤrftigkeit von feiner Als 
macht heifchte. Nicht alfo bei den Göttern der Heiden. Hier 
waren.die Gebiete mehr oder weniger abgegränzt, innerhalb 
welchen. jeder. Einzelne feine Wirkſamkeit entfaltete, und über 
welche hinaus feine Macht durch die Uebermacht ‚eines Andern 
gehemmt war’): Dem Apollo und Aesculap gebührte das Hei- 
len; Apollo und Minerva gaben Weisheit und Einblide in Die 
Zukunft; Minerva und Mars entfchieden das Schidfal des 
Krieges; dem Kaufmann und Diebe gab Mercurius Gelingen; 
die Winde hielt Aeolus in feiner Gewalt; über die Fluthen bes 
Meeres herrfchte Neptuns Dreizack; das Fullhorn des Segens 
goß Geres aus über die Felder. Es befaß daher der Chriſten⸗ 
‘gott eine Fülle und einen Umfang der Gewalt, mie fle 
feinem einzelnen Heidengotte für fich zufam, fondern wie fie nur - 
ver Gefammtheit verfelben beigemeffern wurde. Er war 
daher über jeden derſelben erhaben. | 
Diefe Erhabenheit des Chriftengottes über die ſogenann⸗ 
ten Götter der Heiden war aber nicht blos eine relative und 
graduelle, fondern eine fchlechthinige, eine abfolute. 
Die ergab ſich aus der Vergleichung feiner göttlichen Thaten 
mit den ihrigen. Diefe waren Werke ber menfchlichen Kunft 
und Wifjenfchaft *), oder gehörten in das Gebiet der Fabel’); 
jene waren Werke der göttlichen Kraft und durdy die Gefchichte 
verbürgt. Die Kranfenheilungen z. B., welche man ſich von 
den Göttern berichtete, gefihahen mittelft der Anwendung natür- 


1) Tert. Apol. No. 23, Arnob. adv. gent.'I. No. 16. 17. Laet. instit. 
div. IV. cap. 27. 

2) Arnob. adv. gent. I. No. 15. Bergl. die Stellen va 6. 24. ©. 200. 

3) Siehe oben $. 24. ©. 191. 
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licher Heilträfte, und das Wunderbare an ihnen beftand blos 
barin, Daß jene biefer SHeilkräfte kundig waren und fie zu 
appliciren wußten; bei dem Gott der Chriften hingegen beburfte 
ed des bloffen Wortes, und dem Leidenden war augenbliclich 
die Gefundheit wiedergegeben”). Cine wahrhaft göttliche That 
konnte Feine heidnifche Gottheit aufweiſen; felbit die Voraus⸗ 
fagung zufünftiger Dinge war um ihrer Zweibentigfeit willen 
zum Gefpstte geworden ?), und Die Ehriften ermangelten nicht, 
die Heiden aufzufordern, daß fie mit Hilfe ihrer Goͤtter Eines 
der Werke vollbringen möchten, welche inmitten der chriftlichen 
Gemeinde in größer Anzahl durch die alleinige Anrufung des 
Namens Jeſu, oder durch das Kreuzeszeichen vollbracht wur: 
den’). Daraus ging hervor, daß allein dem Gott des 
Ehriftenthbums das Prädicat der Allmacht gebühre, 
und daß er fo hoch ſtehe über den heidnifchen Göttern, als bie 
Thaten des Allmächtigen hoch ftehen über den Thaten etwa ber 
einfichtspollften und vielvermögendften Menfchen. Seine Allge 
walt ftellte fich daher als eine Alleingewalt heraus, und 
‘es lag am Tage, daß es nur fehr mißbräuchlich gefprochen ſey, 
wenn man außer ihm noch von andern Göttern rebete. 

Die gleiche Leberzeugung vermittelten die göttlichen Thaten 
des Chriftenthums ann noch durch das Sn in welches 





1) Siehe oben 6. 24. ©. 198 ff. 

2) Man erinnere fih an bie boppelfinnigen Ausſprüche des delphiſchen 
Apollo, 3. B. Croesus Halyn penetrans magnam pervertet opum 
vim. Ajo te. Aeacida, Romanos posse fugare. Bergl, Cicero: 
de divinat. II. cap. 87. Orig. adv. Cels. VII. c. 3. 

— Arnob. l. c. No. 18.: Piscatores, opifices ,  rusticanos atque id 
genus elegit (Christus) imperitorum, qui, per varias gentes missi, 
cuncta illa miracule sine ullis fucis atque adminiculis perpetrarent... 
Neque quidquam est ab illo gestum ‚per admirationem stupentibus 
cunctis, quod non omne donaverit parrulis illis et rusticis, et 
eorum subjecerit potestati.... Experiri libet et recognoscere, an 
cum suis efficere Dis possint, quod ab rusticis Christianis jussi- 
onibus factitatum est.nudis. — Tert Apol. No. 23.: Jam ergo 
subjecta est Christianis divinitas vestra. Nec utique divinitas depu- 
tanda est, quae subdita est homini. 


414 


ſich biefelben zu dem heibnifchen Culte geſetzt hatten. Sie ziel⸗ 
ten darauf ab, die den Göttern zugedachte Verehrung zu hemmen 
und zu unterdrüden und ihre Verehrer und Priefter zu Schan⸗ 
ben zu mächen. Der Ghriftengott nahm alfo eine feindliche 
Stellung zu den heidnifchen Göttern ein und machte denfelben 
ihr Anfehen ftreitig. Sie waren daher, fofern fie eriftirten und 
göttliche Macht befafien, aufgefordert, ihre Eriftenz zu be 
haupten und die Unwiderftehlichfeit ihrer Macht zu er 
weifen. Statt befien aber zeigte es ſich, daß auch Die gemalt 
thätigften Anftrengungen des Heidenthums nicht nur fruchtlos 
. blieben, fondern fogar noch dazu beitrugen, die Kraft Des Geg⸗ 

ners zu ftählen und feine Triumphe zu befchleunigen‘). Die 
feitherigen vermeintlichen Lebensäußerungen ber Götter erftarben, 
die ihnen errichteten Denkmaͤhler verwitterten; die Gegenwart 
der Anhänger des Gekreuzigten war ihnen unerträglich, und 
anftatt dDiefelben zu zermalmen, ergriffen fie vor ihnen die Flucht, 
und die feierlüchften Aufforderungen, ihre Ehre zu wahren, blie 
ben unerhoͤrt, und blieben dieß gerade in den Augenbliden, 
in welchen ihre Diener fich anfchieten, ihnen ihre Huldigung 
Darzubringen. 

Hiemit hatte die Polemik der göttlichen Thaten be 
Chriſtenthums gegenüber den Heiden ihre Aufgabe geldst, und 
fonnte die weitern Folgerungen ruhig und ohne Bedenken der 
Wiffenfchaft und ihrer Dialectit anheimgeben. Das ftand 
jest fe, daß esnur Einenallwirffamen und allein 
wirffamen Gott gäbe, und daß dieſes Präpdicat 
feinem der fogenannten heidnifchen Goͤtter, for 
bern allein dem Gott der Chriften zufomme. Damit 
war der Heide in Betreff feiner Goͤtterlehre nun freilich ent- 
täufcht und er konnte nur mit Beträbniß auf feine Berirruns 
gen zurädfehen; allein das Wahre an derfelben war ihm jebt 
erit recht zugänglich gemacht. Es ließ fich ohne große Schwies 
rigfeiten zeigen, daß er feinen vielen Gottheiten Doch immer 
Einen Gott ald das allmädtige Oberhaupt an bie 


1) Siehe oben 6. 23. ©. 175 ff, 
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Spige geftellt und .diefen als den Allherrfcher bezeichnet 
hatte; daß er gerade in den Augenblidten bed Iebendigften Abs 
hängigfeitögefühle, des religidfen Irrthums vergeffend, ſich 
nicht an dieſen und jenen Gott, fondern an das göttliche 
Weſen gewendet hatte‘); Daß bie weifeften und frommſten 
Menfchen, Dichter und Philofophen, durchgängig von ber 
Monarchie Gottes durchdrungen waren; daß es der Begriff 
Gottes, als des Abfoluten, mit fich bringe, jede Beſchraͤnktheit, 
Abftufung, Ueber » und ‚Unterordnung ferne zu halten; daß bie 
PVielgötterei, abgefehen von ihrer Geneſis, durchaus in einer 
Verkennung des göttlichen Weſens hafte und Gott an der Uns 
vermögenheit und Befchränftheit der Greatur Antheil nehmen 
lafie, und die Gebiete und Wirkfamfeiten an viele Perſoͤnlich⸗ 
feiten vertheile, welche zu beherrfchen und zu däußern dem abfos 
Inten Weſen weder die Einficht, noch die Macht gebricht. 

Alles Gute, was Das Heidenthum von der Gefammtheit 
feiner Götter geglaubt und befannt hatte, galt nun ausfchließs 
lich dem Einen perfönlichken Gott des Chriftenthumg, 
und mit dem Glauben an fein Allwirfen und Alleinwirs 
fen war auch .der Gedanfe an das über den Göttern ftehende 
unerbittliche Schidfal überwunden. Diefer Gebanfe hatte 
ſich erzeugt durch die Perfonification der Naturfraft, welche 
nicht über Das ihr inwohnende Geſetz hinausfann, und wurde 
unterhalten durch den Widerfpruch, in welchen die in eine 
beftimmte, abgegränzte Sphäre eingezwängte Gottheit mit ihrer 
wefentlichen Beltimmung der unbefchräntteften Allwirkſamkeit 
verfegt worden war. Jetzt ftellte fich die Gottheit Dar nicht 
mehr. ald Perfonification, fondern als wirkliche, abfolute 
Perſoͤnlichkeit, die das Gefeg ber Natur nicht mehr über 
fih, fondern unter ſich hatte und mit ihrem allmächtigen 
Willen dasfelbe gegeben hatte, und mit unbedingter Freis 
heit über demfelben fand’). 


1) Stebe oben ©. 166. die Stelle aus Lactantiue. 
2) Chrys. or. in nativ. Dom. tom. VI. p. 418.: Nıxaraı Quaıs, vıraraı 
aaı Tabs Opa, onov Gtoc Fov)erar" DU Yap xara Yucıy YErjOve To 
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Wenn es ſich aber fo werhäft, und bie heidnifche Götter, 
lehre mit der Idee des göttlichen Weſens geradezu im Wider: 
ftreite fieht: wer war feither der Gegenftand der 
heidnifchen Sottesverehrung gewefen, oder: wer 
waren Die Gdtter der Heiden? Götter waren fie 
nicht, denn es gibt nur Einen Gott, und dieſer ift feine 
Perfoniftcation , fondern eine Perfon, nicht befehränft und viel 
. vermögend , fondern fchlechthin frei und allwirffam. Wenn 
aber feine Götter, was waren fie denn? Die Polemik der 
göttlichen Thaten förderte verfchiedene Antworten zu Tage, in 
deren Zotalität das chriftliche Alterthum die zureichende Loͤſung 
erfannte. Sie fagte: die Götter find bloße Perfonificatios 
nen ber Raturfraft, und als foldhe leere Erdichtungen, 
und weil Gott über der Natur fieht, fo bewältiget er auch Die 
Naturfraft, denn biefe ift nicht etwas von ihm Unabhängiges, 
fie ift gefeßt durch ihn und wird getragen von ihm. Berief 
ſich das Heidenthum darauf, daß feine Götter einftend auf der 
Erde gewandelt und die Wohlthäter des menfchlichen Gefchlech- 

tes geworden feyen, fo wurde bemerkt, viefelben feyen folglich 
. vergdtterte Menfchen, weil ihre Werte keinen Vergleich, 
mit den göttlichen Thaten des Ehriftenthums auszuhalten vers 
mögen. Beharrte endlich ber Heide darauf, daß feine Götter 





rpayud, a ren Qual’ Hprymas Jap A PVaLS, Xu Evnpynos Tou 
dsororouv 79 fou)suu. Yn diefer Meberwindung des Naturgefeßes 
war bie Ueberwindung des unerbittlichen Geſchickes zugleich gefekt ; 
denn dieſes war im Grunde nichts Anderes, als eben das eiferne 
‚Gefeg der Natur. So faßt e8 auch Arnobius, indem er von ben 
göttlichen Thaten Chrifti fagt: Simul et illud volumus sciri, cum 
summatim .... enumerativ facta gestorum est, non ea solum Chris- 
tum potuisse, quae fecit, sed’ eonstituta etium exsuperasse fatorum. 
Nam si, ut liquet et constat, debilitates et corporum passiones, 
surdi, manci et muti, nervorum contractio et amissio luminis fa- 
talibus accidunt irroganturque decrefis, et solus haec Christus 
correxit, restiluit atque sanavit: sole ipso est clarius, potentiorem 
illum fuisse, quam fata sunt, cum, ea solvit et vicit, quae per- 
. petuis nexibus et immodili fuerant necessisate devincta. 
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übermenfchliche Kräfte in Bewegung gefegt. und außers 
gewöhnliche Erfiheinungen hervorgerufen haben: fo Heß 
man fic auf eine Analyfe dieſer Erfcheinungen ein und zeigte 
ihre Incongruenz mit dem Begriffe der göttlichen: That”). 
Doc, dag Chriſtenthum ftellte es nicht. fchlechthin in Abrebe, 
daß in dem Paganismus nicht auch Aberirdifche, Aber das 
natärlihe Maaß der Dinge hinausreichende Erfcheinungen ob» 
walten, und appellirte deßhalb an die auch den Heiden geläufige 
Borftellung, daß eine höhere Geifterwelt in Die niebere 
Drdnung der Dinge hereinrage und in ihr Veränderungen bes 
wirkte, weldye den Gedanken unmittelbar an die Betheiligang 
außergemwöhnlicher Kräfte verweife). Die Frage war daher 
nur: ob, wenn im Heidenthum folche Erfcheinungen wirklich 
vorfamen, biefelben der Wirkfamfeit guter ober böfer Geis 
fter. beizumeffen, ob daher. die Götter, wenn ihnen eine 
Eriftenz zufam, gute oder boͤſe Dämonen feyen. Die Ents 
ſcheidung, welche die Väter auf Diefe Frage gegeben Haben, ift 
früher dargelegt worden. Sie leiteten die Magie, alle Arten 
von Zauberei, die Wahrfagungen durch Drafel und durch die 
Eingeweide ber Opferthiere geradezu von kakodaͤmoniſcher 
Wirkſamkeit ab, wo ihnen dieſe Erfcheinungen über die Sphäre 
menfchlichen Scharffinnes und eitler Gaufelei hinauszureichen 
fehienen’), ob durchgängig mit Recht oder Unrecht, bat 


: 1) Bergleiche hiezu, was oben $. 24. ©. 197 ff.— weitläufiger hierüber 
beigebracht if. = 
. 2) Ausführlich verbreitet fich hierüber TZertullian: Apol. No. 22. 
3) Zum Neberfluß mögen hier noch etlihe Stellen aus Tertullian 
mitgetheilt werben, in Denen er ben Helden die Identität der Götter 
und der Dämonen nachzuweiſen fucht.” U. a. DO. No. 22. heißt eg: 
Omnis spiritus ales est. Hoc angeli et daemones. Igitur momento 
ubique sunt. Totus orbis illis locus unus est; quid. ubi geratur, 
tam facile sciunt, quam enuntiant. Velveitas. divinitas creditur, 
quisa substantia ignoratur. Sic et auctores interdum videri volunt 
eorum, quae annuntiant. Es sunt plane malorum nonnunquam, 
bonorum tamen nunquam. Dispositiones eliam Dei et tunc prophe- 
tis concionantibus exceperunt, ei nunc lectionibus resonantibus 
Dieringer, Softem, I. % 27 
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weniger auf fich, als bie olgerung, welche durch den Einfluß 
der göttlichen Thaten des Chriſteuthums auf die Zeritörung bier 
fes daͤmoniſchen Zauberfreifes der Bielgätterei gegennber gezogen 
werden Tonnte. Daß nämlich die angeblichen Wunder des Hei⸗ 
denthums, als beren Bewirker die Götter bezeicmet wurden, 
nicht von Gott oder von Engeln Gottes herrühren Tonnten, 
ging vor Allem daraus hervor, Daß die Menfchen durch. fie nicht 
zur Erfenntniß und Verherrlidung Gottes, fondern vielmehr 
zum Irrthum des Goͤtzendienſtes verführt und in demfelben bes 
ftärkt wurden; daß die Dämonen, flatt wie eg guten Geiftern 
ziemt, dem höchften Gott die Ehre zuzuwenden, ſich felber gött- 
fiches Anfehen zu erwerben firchten; und endlich daß ſich Gott 
in-feinen Tihaten geradezu wider dieſes Goͤtzenweſen kehrte und 
ed vernichtete, was nicht der Kalk feyn konnte, wenn in feinem 





carpunt. Ita et hinc sumentes quasdam temporum Sortes aemulan- 
tur divinitatem, dum furantur divinationem. In oraculis autem 
quo ingenio ambiguitates temperent in eventus, sciunt (roesi, 
seiunt Pyrrhi. Noch ansführlicher und beflimmter a. a. O. No. 23.: 
Si altera parte vere Dii sunt (sc. Dii vestri), cur sese daernonia 
mentiuntur?... Si altera parte daemones sunt vel angeli, cur se 
alibi pro Diis agere respondent ? Nam sicut illi, qui Dii habentur, 
daemones se dicere noluissent, si vere Dii essent, scilicet ne de 
majestate se deponerent: ita et isti, quos directo daemonas nostis, 
non auderent alibi pro Diis agere, si aliqui omnino Dii essent, 
quorum nominibus utuntur ; vererentur enim abuti majestate supe- 
riorum sine dubio et timendorum. Adeo nulla est divinitas ista, 
quam tenetis, quia Si esset, meque a daemoniis affectaretur, neque 
a Diis negaretur. Cum ergo utraque pars concurrit in confessionem, 
Deos esse negans, agnoßcite, unum genus esse, id est daemonas: 
verum ulrobique. Jam Deos quaerite ; quos enim praesumseratis, 
daemonas esse cognoscitis. Eadem vero opera nostra ab iisdem 
Diis vestris non tantum hoc detegentibus, quod neque ipsi Di sint, 
neque ulli alii, etiam illud in continenti cognoscitis, qui sig vere 
Deus, et an ille, et an unicus, quem Christiani profitemur, et an 
ita credendus colendusque,. ut fides, ut disciplina disposita est 
Christianorum. 
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Namen und in feiner Vollmacht höhere Geiſter ſich wirkiem 
gezeigt hätten. 

Kehren wir nun wieder zu unferm NHauptfage zuruͤck ‚ baß 
die göttlichen Thaten des Chriftentums Gott nachweifen als 
wirffame, fchlechthin freie Perfönlichkeit. Diefer Nachweis, wie 
er die Verirrungen des Polytheid mus zerftäubte und bem 
auch dieſen Verirrungen noch anklebenden Gedanken der Monar⸗ 
chie Gottes wieder fein angeflammtes echt einräymte, mar 
auch für die Befenner des Mpfaismug nicht uͤberfluͤßig, fon- 
dern läuterte denfelben gleichfalls von Entftelungen, welche er 
im Berlaufe der Zeiten erlitten hatte. Schon oben (8. 37.) ift 
darauf hingemwiefen worben, baß die Juden, obwohl Mpngr- 
chianer, nicht ohne Einfluß ihrer pplitifchen Zuſtaͤnde Dazu 
gefommen feyen, fich ihren Scehopa ald eine Nationglgott- 
heit porzuftellen und demſelben angfchließliche Sorgfamteit für 
das auserwählte Volk beizumeffen, und zugleich die Außer; 
weltlichkeit desſelben, gegenüber her heidniſchen Gonfun- 
dirung des Gättlichen mit der Welt, auf bie hoͤchſte Spitze zu 
treiben. In den göttlichen Thaten des Chriftenthums lag 
Die Negirung dieſer geboppelten Entftellung, indem 
erfiens Gott durch fie auch den übrigen Völkern ſich als 
ben alleinigen Gott vffenbarte und fie zur Theilnahme an feinem 
Reiche berief, alfo nicht mehr blos das auserwählte Volk in die 
Sorgfalt feiner Liebe aufnahm, und zweitens die Thatfache 
fagtifch yerbürgte, daß er felber in Knechtsgeftalt ſich 
zu den Menfchen herabgelaffen und ihre Gemeinfchaft 
mit ihm vermittelt habe. Dieſer zweite Punct bleibt einer ſpaͤtern 
Beſprechung, im ber Darſtellung ber Dialectif der göttlichen 
Thaten, vorbehalten; der erite Dagegen iſt ſchon früher CS. 29,) 
erfediget worden, mit Ausnahme der Frage; worum Gott, als 
der alleinige Gott aller Voͤlker, dennoch bis zur Erfcheinung des 
Chriſtenthums Juden und Heiden von einander gefchieden und 
jedwedem Theile einen eigenthämlichen Weg zugemwiefen habe. 
Bevor wir gber eine Loͤſung dieſer Frage perfuchen koͤnnen, muͤſſen 
noch andere Erörterungen flatt finden, namentlich ift es noth⸗ 
wendig, daß wir vorerft die göttliche MWirffamkeit vom 

27:® 
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Standpunct der görtfichen Thaten aus unferer Betrachtung 
unterziehen, 


$. 40. 
Gottes Wirkfantkeit. 


indem unter Heiden und Suden göttliche Thaten vollbracht 
wurden, machte fich ihnen Gott, offenbar als den Allmaͤch⸗ 
tigen und Allwirffamen, und fehied ſich felber dadurch von 
dem blos Mächtigen und Wirkſamen aus. Mächtig 
nämlich ift in ihrer Weife jegliche Ereatur, und wirffam 
jedwede Kraft; aber die Greatur vermag nur fo viel, als das 
Maaß aller ihrer Kräfte es mit fich bringt, und die Kraft 
wirfet nur fo viel, als fie Energie befigt. Der erſte Unters 
fchied, welcher daher durch die göttlichen Thaten zwifchen 
Gott und der Ereatur offenbar gemacht wurde, befteht darin, 
daß Gott eine allmädhtige Wirkſamkeit zufommt, 
während der Greatur nur ein mächtiges Wirken verliehen 
iſt. Indeſſen ift dieſer Unterfchied vorerft nur ein quan- 
titativer‘), d. h. er fagt aus, daß das PVerhältniß des 
creatürlichen Wirkens zum göttlichen fich darſtelle, wie bie 
Vielheit zur Allheit, fo daß, wenn diefer Unterſchied der einzige 
wäre, ſich Gott von der Creatur gar nicht wefentlich unter 
ſchiede, ſofern es denkbar wäre, Daß Die Kräfte aller Greaturen 
zufammengenommen eben fo viel wirken, als Die Kräfte Gottes, 
oder die Wirkfamfeit der Legtern noch uͤberboͤten. Im eriten 
Falle wäre Gott mit der Welt identifch, im andern Falle wäre 
Gott blos eine potenzirte Greatur, etwa ein vergättlichter 
Menſch. Diefen Pantheismus und diefe Menfchenver- 
goͤtterung Überwanden bie göttlichen Thaten bes Chriften- 





1) Das Moment, daß Gott an ſich Allwirkſamkeit zulommt, wäh 
rend ed der Creatur nur verliehen ift, wirffam zu feyn, weldes 
bereits in dem ausgeſprochenen Sape enthalten {fl und allerdings 

einen abfoluten Unterſchied begründet, \ wird ſogleich weiter unten 
zur Sprache lommen. 
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thums Daburch, daß bie ihmen zu Grunde liegende Kraft ſich 
fhlehthin erhaben zeigte Aber bie Geſammtkraft 
aller Creatur, und der ihnen zn Grunde liegende Wille 
ſchlechthin wirffamer als der Sefammtwille der 
ganzen Menfchheit. 

Der zweite offenbar gewordene Unterfchied ift daher 
ein abfoluter: Gott ift der fchlechthin Allesvermägende 
und Alleswirkende. Indeſſen ift doch ein Punct vorhans 
den, welcher Gott und ber Ereatur gemeinfam fit, 
diefer nämlich, daß Beide vermögen und wirken. Diefes 
beiderfeitige Bermögen und Wirken kann nicht ohne Bezich 
ung zu einander feyn; denn dasjenige ift nicht getrennt von 
‚einander und ift fich nicht fehlechthin fremb, das, in Begriff 
und Erfcheinung auf den allgemeinften Ausdruck zurüdgebracht, 
zufammenfält. Welche Entfcheidung num geben die göttlichen 
Thaten des Ehriftenthums über diefe Beziehung? Sie bezeichs 
nen das göttliche Bermögen als ein Allesvermögen, 
und das göttliche Wirken als ein Schaffen, verkünden 
alfo Gott als ˖den allmäkhtigen Schöpfer. Dieß thun 
fie auf verfchiedene Weife: einmal dadurch, daß fie auf einen 
Willen hinmeifen, der die Gefege der Schöpfung in feiner Ges 

walt hat und dasjenige augenblidlich bewirkt, was ihnen 
"nur fucceffive gelingen koͤnnte, alfo auf einen über der Zeit 
ftehbenden Willen’); ſodann dadurch, daß fich in denſel⸗ 
ben eine Macht fund gibt, welcher die Naturfraft unbedingt 


1) Siche oben 6. 24. ©. 198. Aug. de Trinit. III. ce. 8. Quis attrahit 
humorem per radicem vitis ad botrum et vinum facit, nisi Deus, 
qui et homine plantante et rigante inerementum dat? Sed: cum ad 
nutum Domini aqua in vinum inusitata celeritate conversa est, 
. «am stultis fatentibus vis divina declarata est. — Bonavent. 
. CGompend. theol. veritatis I. cap. 28.: Praster nafuram sunt, quae 
fiunt ordine simili naturae. non tamen per principium naturae, ut 
in mutatione virgarum in serpentes: quia illud potuisset Seri ordine 
naturae per longam putrefactionem, ut patet per ea, quae fiunt 
secundum rationes seminales; verumtamen ia non fuit ibi-opera- 

tio naturae, miraculum fult. 4 
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gedorkant,. alfa: wiwe die Natur Tbeherriihende 
Macht‘): enblich dadurch, daß fich in denfelden gerabej 
Sthöyferacre darſtellen, die ihren Urheber ſpeciell als ben 
Schöpfer. brzeithnen?). Sie Ale uber fielen fih dar Als 
neue Schöpfungen auf dem Grund der alten, det primi⸗ 
tiven Schopfung ), und wie Te darum auf Gott als ihten Ur⸗ 


I) Seieki darmen puseh. im Galtand. biblivch. PP. T. IX. p. 540. v. 


204. 3. Die, ubi $unt, natura, tuae post valiũ lages? 


2) Aug, ip Joann. tract, VIII. No. 1.3 Quia homines. in aliud intonu 


perdiderunt considerationem operum Domini, in qua darent laudem 
quotidie ereatori: tanquam servavit sibi Deus inusitata quaedam, 
quaè faceret, ut tanquam dormientes homines ad se colendum mira- 


binbös exeitaret. Vergl. auch: Aug. ih Ps. XC. enarrat. serm. II. 


Xo. 6.3 in Ps. CX. No. 4.3 Serm. CXXVI. No. 4. CXXX. No. I. 


GUXLVII. No. 2. 


3) 


Eine ausführliche ‚Erörterung diefes Gegenſtandes kann erſt im zwei⸗ 
ten Theile ſtatt haben. Es genüge hier eine Stelle aus IrenKue 
adv. haeres. V. cap. 15. No. 2. 3.: Et propter hoc manifestissime 
Dominus ostendit se et Patrem quidem suis discipulis, ne scilicet 
quaererent älterun Deum, praeter eum, qui plasmaverit hominem 
et afflatum Yitäe dohaverit ei, heque in tantam insaniam procedereht, 
uti Super demiurgum alterum “affingerent Patrem. Et ideo reliuos 
quidem omnes, duibuscungue propter transgressioneih eveniebant 
!anguores, 'curabat sermone, quibus et dicebat: «Ecce sanus fadtus 


es, jam uoli pec&are, me quid tibi deterius fiat,» -- imanifestans , 


quoniam propter inobedientiae peccatum subsequuti sunt languores 
hominibus. Ei autem, qui caecus fuerat a nativitate, jam non per 
sermönem., ‚sed ‘per op&fationem pratstitit viskm, non vone, neque 
ptout erenit. Kor faciens, sed ut. ostehderet Ananum Dei, eam, 
qu6e ‘ab ihitio wlusmauit Aominemn. Er !propterea Ihterroßantibus 
zum discipelis , qua Ex Ontsa cheeus Watas 'esset. utrumire Saa, an 
patentum cduipa? -ait! 'unec Me petcarft, neqquue Yiltentek Kjus. sed 
ut 'manifestontur Vpera Dei in $pso» Opera Wutem Bei Ylasmatio 
9t homimis. Hanc enim per opéretionem Tecit, 4uerhidinodum 
scriptära alt: «Rt sumsit Pömtnus Iimum de terra et plasmarit 
heminem.» Quspropter et Dowiitak expuf Ih Terrafk ét Teck lutum, 
et superlinivit illud oculis, ostärdens anfiyuam playinutionem, 
quemadmodum facta est, et manıin DA inanifestans his qui 'intelli- 
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heber hinweiſen, fo find fie auch ebenfo viele Bezeugungen, 
Daß Gott der Weltfchöyfer, der an ſich und aus ſich Als 
mächtige und Allwirkſame fey. 

* Betrachten wir num biefem gegenüber das Bermögen und 
Wirken der Ereatur, fo muß basfelbe zu bem göttlichen Ver⸗ 
mögen und Wirken fich. verhalten, wie das Geſchoͤpf felber 
zum Schöpfer. Das Gefchöpf felber ift aber wur, weil es 
vom Schöpfer gefchaffen it und er feine Schöpferfraft nicht 
von ihm abmwenbet, und fein Bermögen unb Birken ift nur, 
sveil Bott eine Kraft in es gelogt hat, md diefelbe ihm nicht 
entzieht. And dem, was und wie viel ein Geſchoͤpf wirkt, 
erſchließen wir die Qualität und das Maaß feiner Kräfte, und 
dernen fo durch fortgefegtes Wahrnehmen und Beobachten mit 
Sicherheit erfebließen, welche Erſcheinungen biefed und dieſes 
befiimmte Geſchoͤpf hervorzurufen, welchen Grab von Energie 


gere possint, per quam e limo plasmatus est homo. Quod enim 
in ventre plasmare praetermisit artifex Verbwm, hoc in manifeste 
adimplevit, uti manifestarentur opera Dei in ipso, nec jam alteram 
requireremus manum, per quam plasmatus est homo, neque alterum 
Patrem, scientes, quoniam, quae plasmavit nos Initio et plasmat 
in ventre mamus Dei, haec in novissimis temporibus perditos 
eıquisivit nos, suem iucrifaciens et super humeros assumens ovem 
perditem, et cum gratulatione in cohortem restituens vitae.... 
Quum ergo in ventre a Verbo plasmemur, idipsum Verbum ei, qui 
a nativitate caecus fuerat, formavit visionem, eum, qui in abscom- 
dito plasmator noster est, in manifesto ostendens, quoniam ipsum 
Verbum manifestum hominibus fuerat: et antiquam plasmationem 
Adae disserens , et quomodo factus est, et per quam plasmatus est 
manum, ex parte totum ostendens. Qui enim visionem formayit 
Domimss., hie est, qui universum hominem formavit, voluntesi 
Patris deserviens. Et quemiam in illa plasmatione, quae secumdum 
‚Adam fuit, in transgressione factus homo indigebat lavacre regene- 
rationis, postquam linivit Jutum super oculos ejus, dixit ei: «vade 
in Siloam et lavare, — simul et plasmalionem et eam, quae est 
per lavacrum, regenerationem restituens ei. Et propter hoc lotus 
venit videns, ut et suum cogaosceret plasmatorem, et disceret 
bomo, qui donavit ei vitam. 
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diefe und biefe beftimmte Kraft zu erfihmwingen vermöge. Je 
forgfamer und anhaltender unfere Beobachtung ift, und je 
folgerichtiger unfer Denken die Refultate derfelben verwendet, 
um fo gründlicher, allfeitiger und erfchöpfender wird unfere 
Erkenntniß der Dinge ausfallen, um fo mehr wird ımfere 
Wiſſenſchaft vorwärts fchreiten. Indeſſen diefe mag weit vorans 
gefchritten feyn, ober noch auf einer tiefen Stufe ftehen,. foviel 
bleibt immer gewiß, daß fein Gefchöpf uber dag Maaß feiner 
Kräfte hinaus kann; daß fein Geſchoͤpf feinen Kräften und 
Geſetzen Entgegenftehendes wirft; und daß dieß aus keinem 
gefchöpflichen Wirfen hervorgegangen feyn fünne, was weder 
die Kraft des einzelnen Gefchöpfes, noch die Geſammtkraft 
aller Gefchöpfe zu erfchwingen vermag. Wo daher ſolche Er 
feheinungen hervortreten, da denft der Gebildete und Ungebil⸗ 
bete, der Mann der Wiflenfchaft wie jener des bloßen fhlichten 
Verſtandes, an die Betheiligung der allmaͤchtigen Schöpferfraft 
Gottes, und gibt darum folchen Handlungen, Begebenheiten, 
Erfcheinungen ven Namen: göttliche Thaten. Der Unges 
bildete und Unerfahrene kann fich hierin freilich zu vorfchnell 
zeigen und Handlungen der Menfchen und Erſcheinungen ber 
Natur einer unmittelbaren, augfchließlich göttlichen Wirkſamkeit 
beimefien, und hier liegt es. dann an der Wifjenfchaft, feiner 
Kurzfichtigfeit zu Hilfe zu kommen; wo fich aber nicht nur ein 
graduelles, fondern ein abfolutes Ueberbieten der 
Naturfraft einftellt, da ift auch die hoͤchſte Wiffenfchaftlich- 
feit mit dem uncultivirteften Verftande in der gleichen Lage — 
entweder fie verblendet fich, oder gibt Gott die Ehre. 

Die göttlichen Thaten des Chriſtenthums find ſchoͤpfe⸗ 
rifche Handlungen Gottes, Acte feines allmächtigen, durch 
das bloße Wort fchaffenden Willens, die goͤttliche Wirk- 
famfeit in denfelben alfo eine unmittelbare, wie bei der 
erfien Hervorrufung der Welt aus dem Nichts. | 
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Anmittelbare Wirkſamkeit Gottes und ihr Bufammenhang 
mit der Sünde der Menfchheit. 


Wenn nun aber Gott im Ehriftenthbum auf eine ſchoͤpfe⸗ 
riſche Weife ſich wirkſam zeigt, fo fann der Grund biefer 
befondern Form bes göttlichen Wirkens nicht darin Tiegen, daß 
etwa .die erite. Schöpfung unvolltommen und unvollendet blieb 
und einer Nachhilfe und Ausbefferung bedurfte. Ein folcher 
Gedanke widerfpricht eben fo ftart dem Weſen Gottes, des 
Allesvermögenden, ald er mit dem pofitiven Glauben der Juden 
im Widerſtreite liegt, dem zufolge die Werke Gottes an feinem 
- Mangel noch Gebrechen leiden, und nicht blos durch bie 
menfchliche Einficht, fondern durch das göttliche Urtheil felber 
als gut befunden worden find’). Auch weißt bie gange Reihe 
der göttlichen Thaten des Chriftenthbums feine einzige auf, 
deren. Energie Darauf gerichtet wäre, eine vom Schöpfer felber 
gelaffene Luͤcke ſeines Werkes auszufüllen und neue Gattungen 
von Ereaturen, neue Kräfte und Geſetze berfelben zu erzeugen. 
Alle die neuen Schöpfungen der chriftlichen Offenbarung gefchehen 
auf Dem Grund der primitiven Schöpfung, und felbft die Hers 
vorbringungen aus dem Nichts find nicht Erzeugungen feither 
noch nicht vorhandener Dinge, fondern vollig befannter, auch 
nicht ‚Erzeugungen für ſich, ifolirt von dem Beltehenden, ſon⸗ 
dern :für das Vorhandene und auf dem Grund vesfelben. 
ern z. B., um uns deutlicher auszudruͤcken, Chriftus mit 
fünf Broden Tauſende von Menfchen fättiget), fo kann dieß 
mur. durch eine fchöpferifche That gefchehen; denn das Teibliche 
Beduͤrfniß fo Bieler heifcht fehlechthin ein weit größeres Quan⸗ 
tum von Nahrung, und bie vorliegende Nahrung tft an ſich 
nicht fo Eräftigend, daß fie ein größeres Quantum erfeßen 
koͤnnte. Sollte daher dem leiblichen Hunger der Tauſende 
durch diefes Wenige abgeholfen werden, fo fonnte dieſes nur 





1) Sen. 1, 4. 10. 12. u. f. w. 
2) Matth. 14, 15 ff. Marc. 6, 35 ff. Luc. 9, 12 ff. Joh. 6, 5 ff. 
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durch einen fchöpferifchen Act bewerkiigliget werden, und zwar 
entweder fo, daß das Bedürfen des menfchlichen Leibes durch 
göttliche Kraft gemindert, oder fo, daß die Nährfähigkeit der 
vorhandenen Speife durch göttliche Kraft erhöht, oder fo, daß 
die vorhandene Speife Durch goͤttliche Keraft vervielfaͤltiget 
wurde. Die Berichterftattung der Evangeliſten zwingt zur. An⸗ 
nahme der Vervielfältigung des Brodes, ohne jeboch duszu⸗ 
ſchließen, daß biefelbe göttliche Kraft die vervielfaͤltigte Speiſe 
zugleich nahrhafter ) und das leibliche Beduͤrfen der zm Saͤttig⸗ 
enden geringer gemacht habe. Was aber dieſer Schoͤpferact 
erzengt, ift nicht erwas feither wicht Vorhandenes, ſondem 
Brod, auch nicht ein Erfchaffen ans dem Nichts Fr fich, for 
dern auf dem Gruud der fchon vorhandenen Nahrungsmittel, 
wuch nicht Das Hinzufkgen einer neuen Kraft, ſondern dr 
Potenzirung ziner gegebenen, endlich auch sicht Die Vernichtung 
eines menſchlichen Bebürfniffes, fondern die Verminderung und 
Befriedigung desſelben. So flehen die göttlichen Thaten 
des Shriftenthums in Parallele mit der wripränglichen Er 
ſchaffung des menfchlichen Leibes. Diefer wurde nict 
inſofern aus dem Nichts hervorgernfen, als ob der Stoff für 
ibm noch wicht vorhanden gemwefen wäre, fonbern Gott gefbaktele 
aud ber Erdmaffe einen tebendigen Leib, wandelte dieſelbe in 
Fleiſch und Blut and Gebein und hauchte ihr ein feinen Obem ’). 
Deögleichen war auch Eva nicht ſchlechthin eine neue Schöpf 





1) An eine Vervielfältigung der Brode und Vermehrung ihrer Nahe 
kraft zugleich denken auch mehrere Eommentatoren, z. B. Corne— 
tus a Lapide, welcher zu Matth. 14, 19. bemerkt: «Panes 
benedixit, hoc est: divinam gratiam eis imprecatus est, per qusM 
multiplicarender, Et vim roburgue cohtiperent ad tantam turbem 
copiose valideque alendam.» Die Vermehrung macht er ſich io 
vorſtellig, daß er an eine Verwandlung ber umgebenden Luft in Brod 
denkt: «aörem vicinum vel aliam materiam sensim inter distribu- 
endun:, sed insensibiliter et continue. in panem convertendo. Dan 
enim nihil de novo creat ex nihilo, sed ex materia initio mund 
creauta ommia producit et transformat. » 


2) Sn. 2,1. 
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ang, and eine Ergänzung des nrfpränglichen Werkes; ber 
Menſch war (bon, und Gott nahm ans dem Fleiſche des 
Mannes und bildete daraus bas Weib). Nichts defto weniger 
Tind dieg auch infofern Schoͤpfungen aus Nichts, als nicht bie 
vorhandene Materie die Kraft in ſich trägt, aus ſich felber oder 
durch etwaiges Hinzutreten anderer natürlicher Kräfte vermoͤge 
eines chemiſchen Proceſſes Das aus ihre geſtaltete Geſchoͤpf zu 
werben, fondern ſchlechthin nut durch den Ausdrud des ——— 
veſchen Willens Gottes. | 

Auch der allgemeine Ze der Welterhaltung kann 
Hecht als zureichender Erklaͤrungsgrund ungefehen werden, daß 
die göttliche Wirkſumkeit nach volfbrachtem Schoͤpfungswerke 
ir Schöpferifchen Thaten zur Erfcheimang kommt; denn daß die 
Welt erhalten werde, dazu wirb nur dieß erfordert, daß Gott 
feinen allmaͤchtigen Willen nicht von ihr abziehe, fondern ihr 
denſelben praͤſent erhalte 3 , fo, daß feine bießfallfige ſchoͤpfe⸗ 
riſche Wirkſamkeit wicht in .befondern Erftheinungen zu Rage 
komtt, fondern ſich nur mittelbar dadurch ankuͤndet, daß, bei 
allem Dahinfchwinden und Vergehen des Einzelnen und Befon- 
dern, das Ganze in feiner Integrität und Dieſelbigkeit fortbe- 
ſteht und durch fortwährendes Probuciren deu ewigen Fluß und 
Mechſel ausgleicht. Ach ift hiebei nicht ausſchließlich Die götts 
liche Maͤtigkeit betheiliget, ſondern die urſpruͤnglich in die Welt 
geſetzte Kraft iſt geeiniget mit dem goͤttlichen Willen, dieſer 
wahrt und erhaͤlt ihre Exiſtenz, und jene entfaltet ihr Leben. 
Die goͤttliche Welterhaltung faͤllt deßhalb, obgleich ſie in ihrem 
tiefften Grunde, wie die Weltſchoͤpfung, im allmaͤchtigen Willen 
Gottes ruht, unter den Begriff des Natuͤrlichen N. 


1) Gen. 2,21 f. 

2) Bonavent. Compend. theol. verit. 1. cap. %7.: Potentia Dei apparet 
ih mundi möedio. quia res, he ih nibikim vertantur, sua potentia 
sontinet. | - 

3) Staudenmaier, EncyHlop. 2. Aufl. '6. 926. S. 602.: „Regativ 
wird die Welterhaltung genommen, wenn fie Gott berufen läßt auf 
eigener Kraft der Natur, Fo daß ſich dieſe mit den ihr zugetheilten 
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Der Grund der fchöpferifchen Thaten des Chriſten⸗ 
thums kann daher nur im DOffenbarungscarafter bei 
felben zu ſuchen ſeyn; denn der göttlichen Offenbarung tft es, 
wie feither fchon oͤfters bemerkt worden ift, natürlich, göttliche 
That zu feyn und Diefelbe bei fich zu haben, weil es Gott 
uͤberall, wo er unmittelbar wirffam eintritt, natürlich ift, auf 
feine Weife und nadı dem unbefchränften Maaße feiner 
Kräfte zu wirken. Gott aber ift es wefentlich, ſich zu offen 
baren und ſich der Greatur als ihren Schöpfer nicht unbezeugt 
zu laffen, und die Entwidelung berfelben einzuleiten und fort 
zuführen. - Es ift nämlich eine durchaus falfche Lehre, Daß die 
Dffenbarung, wie meinen die pofitive, durch den Ab- 
fall des Menfchen von Gott nothwendig geworden fey, und 
daß ohne denfelben die fogenannte natürliche Offenbarung aus 
gereicht hätte‘). Diefe Lehre Iautet ebenfo abfonderlich, ale 
wenn man fagen wollte, erft die Sünde habe den gerechten 
Gott zu einem. barmherzigen gemacht, ober er habe erft burd 
fie Gelegenheit gefunden, feine Barmherzigkeit walten zu Taflen), 


Kräften felbft erhält, und Gott dieſe Selbſterhaltuñg, die aber 
tinmer eine anerfchaffene wäre, blos zuläßt, indem er ihr nicht 
entgegenwirkt.... Diefes negative Moment gründet ſich aber gan 
auf das pofitive, nach welchem Gott es iſt, ber durch feine fort 
währenbe Wirkſamkeit bie Welt erhält, und dadurch ben Proceß des 
beftändigen Werdens in ihr vermittelt. Jene Macht der Selbſter— 
haltung if} daher einerfeits bios eine verlichene, nicht auf fi feld 
beruhende, und anderfeits wieder eine ſolche, die der fortwährenden 
Einwirkung von Seite Gottes bedarf, um fortzudauern ‚ fo daß ohne 
bie fortgehende Wirkſamkeit Gottes die Welt in ihr Nichts zurückfiele. 
Die Welt alfo erhält ſich nur in fo ferne, als fie von Gott erhalten 
wird; durch die ununterbrochen fortdauernde Wirkfamfeit Gottes in 
der Welt wird aber die Erhaltung zur fortgefeßten Schöpfung. * 

1) Diefe Doctrin iſt in der neueften Zeit von den nahmhafteſten fat 
Lifchen Theologen aufgegeben worden; Etliche, wie z. B. Brenner, 
halten fih in ber Schwebe und haben es in dieſem Stücke noch zu 
feiner durchgebildeten Anſchauung gebracht. 

2) Zu dieſer abſtruſen Meinung hat es die Reformation im Zwinglianis⸗ 
mus gebracht, deſſen Theorie von Calvin und Beza weiter auf 
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fo, daß er ohne fie entweder gar nicht oder nur potentialiter 
der Barmberzige gewefen wäre. Das göttliche Wirken: ift kein 
bon der Greatur abgebrungenes oder nothwendig gemachtes, 
fondern die fich ewig gleiche Wirkſamkeit Gottes berückfichtiget 
mit unendlicher Weisheit bie jeweiligen Zuftände ber Greatur 
uud beftimmt darnach die befondern Erfcheinungsformen feines 
unmittelbaren Handelns. Daher ift es eine Grundvorftellung 
der heiligen Schrift und nichts weniger, als eine blos bildliche 
Redeweiſe, daß Gott an der Entwidelung und Bildung 
des erfien Menfchen unmittelbar thätigen Antheil genommen, 
alfo dieſelbe durch eine pofitive Offenbarung vermittelt habe. 
Die Schrift gedenfet dabei eines unmittelbar göttlichen Unter⸗ 
richtes Durch das lebendige Wort, und fo kurz auch ihre Ans 
gaben find, läßt fie es nicht an Hindentungen auf fpecielle goͤtt⸗ 
liche Thaten gebrechen. Hieher gehdrt die ſchon berührte Er⸗ 
fhaffung des Weibes); weiterhin verfammelt Gott vor Adam 
bie Thiere, auf daß er die an benfelben verwirklichten Schöpfer 
gedanfen Gottes ins Wort falle und fie bei ihrem Namen 
nenne, und fie nennend als die Seinigen emyfange und über 
fie berrfche?); endlich ift eine fortlaufende göttliche That in 


gebildet wurde und fih in dem furchtbaren Sabe vollendete: Gott 
fegte das Böfe, um ſich als den Barmherzigen erweifen zu können. 
Berge. Möhlers Symbolik. 5. Aufl. ©. 49 ff. | 

1) Gen. 2, 18. 21 ff. 

2) Gen. 2, 19.20. L. Schmid bemerkt zu diefer Stelle; „Während 
das Nennen von ber einen Seite den Erkenntnißakt des 
Begriffes in fich fchließt, begreift ed von der andern Seite zugleich 
den Willensalt ver Herrfhaft. So wie der Menfch feine 
wahre, normale Stellung nur erkennt, wenn er in Gott begriffen 
it, aus und in ihm feinen Begriff nimmt, ſich von ihm belehren 
läßt: fo iſt er auch wir klich in feiner wahren Stellung nur dann, 
wenn er in Gott gewollt if, von ipm feinen Willen nimmt. Und 
wie zwifchen Gott und dem Menfchen, fo auch. zwiichen dem Men- 
fohen und dem Thiere. In diefem alle tft beider Wille Ein Wille, 
das Thier gehorcht dem Menfchen freiwillig und von felbft, wie es 
denn auch, weil es feinen Begriff in ihm hat, als ſelbſt unbe⸗ 
wußt ihn verſteht.“ Erklärung der heil. Schrift. 1. ©. 126 ff. 
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Ausſicht geſtellt, indem Gott dem Denfchen auch der Leiblichkeit 
nach Unſterblichkeit zuſagt), während ſonſt alle uͤbrige Leiblich⸗ 
keit und materielle Individualitaͤt dem Geſetze der Auflöfung 
unterworfen ift. Iſt es erlaubt, dieſe wenigen Daten zu einer 
Folgerung zu verwenden, fo werben wir fagen Dürfen: daß Die 
göttlichen Thaten ber Uroffenbarung ihre Energie dahin 
werden gerichtet haben, die Entwidelung des Menſchen einerſeits 
anzuregen, zu unterftüßen und zu befchleunigen?), anderſeits 
demfelben poſitive Beweiſe der göttlichen Huld uud ihrer gna⸗ 
denreichen Belohnungen darzubieten. 

In der chriftlichen Offenbarung gebt die Energie 
der göttlichen Thaten augenfcheinlich dahin, Die Menſch⸗ 
heit von Uebeln zu befreien, yon denen fie felder fich nicht 
Iosmachen kann. Die meiſten evangelifchen Wunderberichte be- 
faffen fich mit der Aufhebung von allerlei ungluͤckſeligen Zuftäns 
ben: Kranfe werden geheilt, Dämonifche erloͤſet, Todte erweckt, 
leiblichen Beduͤrfniſſen wird abgebolfen, bie Empörung der 
‚Elemente bewältiget. Dasfelbe wiederholt fich in den apoſto⸗ 
lifchen und nachapoftolifchen Zeiten: die jübifche Engherzigkeit 
wird aufgehoben, die Sprachenverwirrung Aberwundben, Der 
Goͤtzendienſt zerftört, die Wuth der Feinde des Kreuzes gebrochen. 
Alle Polemik der göttlihen Thaten des Ehriften- 
thbums ift nur auf die Wegräumung des Elended 
gerichtet, das auf der Menfchheit laſtet, und ber 
Erloͤſer felber, ftatt fich auf weitlaͤufige Grörterungen uͤber den 
Zweck feiner Sendung einzulaffen, oder fich nach andermeitigen 
Legitimationggründen umzufehen, bezieht fich ganz einfach Darauf, 





1) Diefe Zufage iR von felbft in der Drohung ausgeſprochen, daß dad 
Eſſen von der Frucht ben Tod bes Leibes als Strafe bei fich haben 
werde. Gen, 2, 17. Ueber bie pünctliche Erfüllung biefer Drop 
ung vergleihe Schmid a, a. D. ©, 220 ff.; ebenfo: Chrys. hom. 
XVMH. in Gen. 3, 9. Aug. Gen. ad litt. XI. No. 42., ſowie weiter 

unten $. 43. 

2) Staudenmater: „Geiſt der göttl. Offenb. „“ ©. 140 ff. 


431 


daß er die Menfhen van dem auf ihnen laftenden Elende 
befreie ’). 

Indem nun die Heiden und Ssuben bie göttlichen Thaten 
des Chriftenthums in diefer ihrer Wirkfamfeit auf Die Beſei⸗ 
tigung des leidenden Zuftandes der Menfchheit wahrnghmen : 
welche Fragen mußten in ihrem Serzen rege werben, unb 
weiche Entfcheidung berfelben bot fich ihnen dar? 

Dhne Zweifel die Frage nach der Macht deſſen, der durch 
feine Thaten foldye Erleichterung und Befreiung bewirkte; nach 
dem Zufammenhange, in welchem biefe feine Wirkſamkeit mit 
allen feinen ubrigen Handlungen fiand u. f. w. Hier iſt es 
aber - zunächft die Frage nach der Quelle unb dem lirs 
fprung der durch die göttlichen Thaten aufgehobenen Uebel, 
deren Löfung die dem Heiden⸗ und Judenthum zu Grunde 
liegende Wahrheit von ihren Entitellungen befreite und verklärte. 

Der Heide war nicht ungeneigt, alles uͤber die Menfchen 
hereinbrechende Mipßgefchid einem blinden Fatum, einer ums 
vermeidlichen Raturnothwendigfeit zugufchreiben und fih mit 
dem Warum diefer Nothwendigfeit gar nicht weiter abzugeben: 
es ift num einmal fo, und es kann nicht anders feyn, und es 
muß fo feyn?) — war ihm oftmals die. einzige ſchwermuͤthige 
Auskunft, die ihm und Andern das Clend erleichtern follte, 
Weld eine Auskunft! Wie durch den Gedanken an dieſes 
eiferne, unbeugfame Geſchick der ebelfte Muth zuſammenſchrumpfen, 
bie hochherzigite Seele verzagen, bie frifchefte Thatkraft erlahmen 
mußte! Wie er den frecheften Suͤnder zur Selbftrechtfertigung 
verlocdte, den abgeſtumpfteſten Tagdieb in feiner Sorglofigfeit 
unterftüßte, Das greuelvollſte Vergehen entfchuldigte! Und doch 
— biefer Gedanfe — ift er auf dem Standpuncte der unerleuchs 
. teten Bernunft auch gar fo abenteuerlich, daß uns feine Ent⸗ 
ſtehung eine unbegreifliche Verirrung fcheinen follte? Siehft 
du Doch ringe um Dich ein Ähnliches Verhängniß walten. Ein 
Zhier wird der Raub des Andern, und das Raubgierigite und 





1) Matth. 11, 5. Luc. 7, 22. 
2) Horat. Od. Il. No. 83. Hom Il. XVI. v. 426. 
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Gefraͤßigſte erfährt verhältnißmäßig die geringfie Anzahl ber 
Beſchwerniſſe; unter ihren Fluͤgeln bewahrt die Henne ihre 
Zungen und wirb mit ihren Schüglingen zumal die Beute;ihres 
Feindes; diefe Pflanzen, demfelben Saamen entfproffen und 
dem gleichen Erdreiche anvertraut — die Einen wachfen üppig 
empor und. erfüllen die Zeit ihres Dafeyns in Freudigfeit., Die 
Andern, kaum dem Licht der Sonne entgegenftrebeud, fallen 
leblos darnieder. Du bewunderſt bie Lebensfrifche biefer ſtaͤm⸗ 
migen Eiche, wie ſie ihre Arme ausbreitet und ſichere Zuflucht 
verheißet den Voͤgeln des Himmels — ein Blitzſtrahl faͤhrt aus 
den Wolken und verzehret das Mark ihres Lebens, und an 
ihrem Fuße kriecht der Dornſtrauch in kummerloſer Sicherheit. 
Ja, ſiehe nur, wie die unbaͤndige Gewalt der Elemente blind⸗ 
lings dareinſchlaͤgt und nicht ſchonet, wen das Spiel .des 
Zufals ihrem Raſen entgegenführt, ob er aud in der Friſche 
ber Jugend ftände! Sollte, was ringsum und überall gilt, bei 
dem Menfchen anders feyn und er ſich in hochmäthiger und 
unvermögender Frechheit dem Wurfe des gemeinfamen Schickſals 
entziehen koͤnnen und wollen, und nicht vielmehr in allzeit fers 
tiger Refignation feines Gelüftens leben, wann und fo lange 
folches nicht vereitelt wird? Und wie follte er es auch angehen, 
feines Zufammenhanges mit dem allgemeinen Naturleben fich zu 


entäußera, und die Empdrungen und krankhaften Zuftände des⸗ 


felben von fich abzufchneiden, fo er nicht geradezu eine Vernich⸗ 
tung feines eigenen Lebens fegen, alfo die ganze Schwere bed 
unglücfeligen Verhaͤngniſſes über demfelben entladen wollte ! 
Die göttlichen Thaten des Chriftenthume zerftäubten 
diefe Gedanken fataliftifcher Schwermuth; denn in denfel- 
ben wurde offenbar ein Wille, der mit unendlicher Freiheit 


über den Zufälligfeiten des Verhängniffes waltete und es in. 


‚feiner Macht hatte, auch das Unvermeidlichſte aufzuheben und 
ferne zu halten, felbft den Tod, das gemeinfame. Loos aller 
Greatur, zu zerfiören. Was der Gewalt eines einzigen 
Wortes fi beugt und nicht beftehen mag vor Dem 
Willen eines göttlichen Gefandten, das iſt nidt 
unabänderlih und ſchlechthin unausweichlich, 
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und aller Bändigung unzugäüngielich. Einmal auf bie 
fen Standpunct der Betrachtung erhoben, konnte fich.dem Bliche 
des Heiden die Wahrnehmung nicht länger entziehen, daß er 
felber in feinem Leben und feinen religiöfen. Vorſtellungen 
und Gebräuchen einen gluͤcklichen Widerfprisch gegen den 
germalmenden Drud fataliftifcher. Grupdſaͤtze eingeführt hatte. 
Wozu fein Gebet zu den Göttern, wenn bie Ereigniſſe von 
dem Schiffale dictirt und nicht in Die Macht der Butter. gelegt 
waren? Wozu feine Opfer, wenn das. Gelingen: oder Mike 
fingen der menfchlichen Unternehmungen nicht: von. der. heile 
nahme abhing, weide die. göttlide. Fuͤr ſorge Denfelken: zur 
wendete, ober verfagte? Wozu bie öffentlichen Sıhnungen 
bei ſchweren Drangfalen, wenn es nicht im guadenreichen 
Willen der Gottheit lag, denfelben nach Wohlgefalen Maaß 
und Ziel zu beſtimmen)? 

Kommt aber her Gottheit Die Herrſchaft uͤber die Schick⸗ 
fale der Menſchen zu und find dieſelben nicht Die Wirkungen 
eines unbengfamen Gefcides: wie kommt es denn, daß fo viel 
faches Elend auf der Menfchheit Iaftet und daß es in Keines 
Belieben geftellt ift, fich demfelben gänzlich zur entziehen? Sollte 
vielleicht das bloße Belieben der Gottheit die Urfache dies 
fer ‚Erfcheinung ſeyn, und dieſes Belieben unterfchiedslos und 
biindlings Äber der Welt fchalten und walten? Wenn biefes, 
fo waren die Menfchen mit dieſer Iaunenhaften und beweglichen 
Tyrannei faum beffer daran, als mit ber ewig fich felbft gleichen 
umerbittfichen Strenge des Schickſals. Und dennoch war biefer 
Gedanke an eine Iaunenhafte Willführherrfchaft Gottes dem 
Syeidenthuune nicht fremd, fondern geradezu mit ben polytheiftis 
fchen Borftellungen aufs Innigſte verwachſen, vermöge welcher 
man jedweber Gottheit zutraute, daß fie ihrer Schüßlinge fich 
annehmen und deren Widerſachern züchtigenb und beſtrafend 
entgegen feyn werde. Indem fo ein Gott Die Sphäre bes 
Andern durchkreuzte und fie Huld und Rache auf Freunde und 
Feinde ausgofien, war Roth und Elend der unter ihrem Schuge 





1) Gerbet: Considerations etc. p. 23 600. 
Dieringer, Syſtem. 1. 88 28 
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ſtehenden Menſchheit unvernteidtich. War auch vie goͤttliche 
Radıe wmicht ohne Liebe für. die Ainen, ja geradezu aus Liebe 
für die Einen, ſo war fd Body: innothin Rache für die Audern, 
und je Airhrere. Goͤtter ſich ın eine: Angelegenheit miſchten, um 
fo allgeate nier mußte ſich Die göttliche - Zuchtruhe allen dabei bes 
theiligren Menſchen fühlbar machen. Dieſe, befonders von den 
Dihtiern”) des Heidenthams gefeierte Vorſtellung verſchwin⸗ 
ver durchtus vor der Polemik der göttlichen Thaten de 
Ehriſtenthums. Da nördlich Diefe Thaten Die Monarchie Gottes 
nachweiſen, ſo kann vor ihnen ber Glaube au ein Sichburch⸗ 
eupad Der: götzlichen Plane und Handinugen nicht beſtehen; 
Harmi:wie Gott wur Eimer it, fo kann fein allmaͤchtiger Wille 
und uir Einer iſeyn; daß. aber Diefer tin Immenhafter, herber 
une grundlos zurchtigender, ſondorn von Watar Aus: kin wohl⸗ 
thuender und ſegnender ſey, iſt im Wolfen: Gottes feiber "be 
gründet, wie ſolches auch von den Heiden anerkannt war, als 
werchen die Goͤtter für die Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechtes 
u) noch mehr aber Pen en in dem göttlichen 


a 12 —— 
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1) Die berühmteften Helbengedichte der heidniſchen Literatur, die Jliade, 
: Doyffee und Aeneide, ziehen die Götter in’ den Haß und bie Leiden 
Ichäften der Menſchen dinein und lafen dieſelben, je nachdan ſie 
Parthei nehmen, lieben und anfeinden, ſchirmen und werfolgen, heilen 
und verwunden, retten und verderben. Es find dieß nun allerding 
bloße Dichtungen; allein der Dichter abſtrahirt nicht vom herrſchenden 
u... Glauben, ſondern idealiſitt denſelben. Wenn daher . die chriflliche 
Epopee himmliſche Mächte in Betheiligung zieht, fo nimmt auch fe 
vom Dogma' des Epriftenthums kein Abſehen, ſondern verleiht Gott 
mb’ feinen “Enge eine ihrem Wefen entſprechende Wirkſamtett, 
4 während He dem: Sutan und feinen Geiſtern bie Rolle des Verder⸗ 
w * zuweiſt. Ob übrigens bie heidniſchen Götter Perſoniſicatianes 
> Der Maturbraft oder: vergöttlichte Menſchen waren: die obige Br 
ftellung if ‚bei jeder dieſer Vorausſetzungen gleich erklärlich; dem 
dieſelbe Naturkraft oder Perſon, die meinen Feind haſſet und be⸗ 
ſchädiget, erweiſet mir ſich günſtig, und wenn fie mich zu Grund: 
richtet, bereitet fie meinem Feinde einen un. 
2) Arnob. Ror, gent. I. Ne 17. 
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Thaven zum Vorſchein, tnfofern dieſelben ebruſs Wick Segtiungei 
ſind, welche vun Gott br die Welt ausgegoßen wilrden ). 

Wenn auch' der Jude theilmeifs: der beſprochenen heidni⸗ 
ſchen Borftelähg von der Partheilichkeir Gottes huldigte, fe 
lag Der Grund davon nicht im Moſaismus ſeiber, ſondern in 
der. beſchraͤnkt⸗ nationalen Auffaſſung, womit Die Anordnumgen 
and Fuͤhrungen Jehova's blos auf das Sell der ſuͤdiſchen 


Ration bezogen wurden. Mit dem Gedanken, daß er viefed 


Bolt allein erwählet md ihm feine: Sorgfalt ansfchließlich zu⸗ 
gedacht habe, war dem hoffärfigen Verſtande der andere Ges 
danke vermittelt, daß Gott, Fein: Volk fegnend, die brigen 
zuͤchtigen werde. Wurden daher. andere Nationen vernichtet 
vor dem Angeſichte der Juden, fo ſah die gemeine Vorſtellung 
dariti etne ausſchließliche Bevorzugung bed Volkes Iſrael, und 
wie geistliche Abſicht, Die reine Erkenntniß der Wahrheit nicht 


dem Untergange Preis zu geben und beßhalb ifre Miderfached 


zu befämpfen, trat in den Hintergrund. Mußte aber der Jude 
fon durch die Wahrnehmung in feiher irrthinilichen Meinung 
erſchuͤttert werden, daß Jehova fein auserwähltes Volk, fo oft 


es Die ihm zugeſchworene Treue brach, den Händen feiner Feinde 


überlieferte und es denfelben dienſtbar machte, affo, fein Bolt 
zächtigend, die uͤbrigen Volker mit Sieg und Herrfchaft- fegnere : 
fo mußte jene Meinung gänzlicy erliegen unter dem Gewichte 
der göttlichen Thaten des Chriftenthums, weil biefe Hei⸗ 
den und Juden des göttlichen Segens gleichniäßig theilhaftig 
machten und die göttliche Ermählung allen Bolten ohne Unter⸗ 
ſchied zuwendeten ). 

So nun aber dem Zeugniſſe ber göttlichen Thaten des 
Chriſtenthums zufolge die auf der Menſchheit laſtenden und 
Aber fie hereinbrechenden Uebel weder in einer unerbittlichen 
Nothwendigkeit des Schickſals, noch in einer launenhaften Will⸗ 
kuͤhr von Seiten Gottes ihren Grund haben koͤnnen, und 
dennoch durchaus vorhanden find, fo, daß ſich der einzelne 


1) Siehe oben 8. 24. ©. 193 ff. 
2) Siehe oben 6. 29. ©. 255 ff. 
28 * 
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Menfch der Theilnahme an denfelben fo wenig entheben Tann, 
als. ed ihm unmöglich iſt, feinen: Zuſammenhang mit feinem 
Gefchlechte abzubrechen: worin foll denn die Urſache der Allger 
meinheit und relativen Rothwendigfeit des Uebels Tiegen? 
Die göttlichen Thaten des Chriſtenthums geben. zur‘ Antwort: 
Es.hafter Das Uebel Barum auf dem ganzen Men 
fhengefchleht, weil auf ihm eine Berfchuldung 
haftet, und der Einzelne fann fi Darum nicht dem 
gemeinfamen Uebel. entziehen, weil er an. ber ge 
meinfamen Berfhuldung Antheil hat. Da naͤmlich 
die Energie des Chriftenthums fruͤhern Auseinanderfeßungen zus 
folge (6. 3) auf Die Zerſtoͤrung ber Suͤnde losgeht, bie goͤtt⸗ 
lichen Thaten des Chriſtenthums aber die Aufhebung Des menſch⸗ 
fichen Elendes beabfichtigen und bewerkitelligen, fo find burd 
fe Sünde und Elend in unmittelbaren Zufemmeuhang ge 
bracht, und dag Elend erfcheint ale die Strafe der Siw 
denfhuld des Geſchlechtes. *— 

Jetzt werben wir im Stande feyn, bad Wahre an den 
einfchlägigen Borftelungen der heidnifchen und juͤdiſchen Reli 
gionslehre von feinen etwaigen Verzerrungen loszumachen. Die 
Rache der Götter ift ein dem Heidenthum geläufiger Ausdruck, 
und es kennt befondere Gottheiten, deren hauptſaͤchlichſtes Ge 
ſchaͤft es iſt, das perfönliche Verfchulden des Einzelnen ftrafend 
heimzufuchen, dem Verbrecher auf dem Fuße nachzueilen und 
ihn zu geißeln mit unausfprechlicher Qual, und ihn auch danıt 
nicht zu verlaffen, wenn er feiner Leiblichfeit ledig hinabge 
fliegen ift zu den Schatten der Unterwelt, um. vor dem unbe 
ſtechlichen Richter feinen Urtheilsfprudy zu empfangen). Dad 
ift die Idee der göttlichen Gerechtigkeit, wie ſie Die Ber 
gelungen des Einzelnen wahrnimmt und fie a. heimſucht 
hier oder dort und hier und dort. 

Ungleich vollendeter und weniger verworren iſt die Idee 
der goͤttlichen Gerechtigkeit in Moſaismus ausgeſprochen. 


1) Es ſind dieß die Furien, die Rachegötter, die das perſonliche Ver⸗ 
ſchulden züchtigen. 
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Rice nur" daß der einzelne Suͤnder nad dem Maaße ſei⸗ 
ner Verſchuldimg ihrer Zuͤchtigung anheimfaͤllt, wird dieſelbe 
auch begriffen als eine bie ganze Menſchheit heimfnchende, weil 
auf der ganzen Menſchheit eine gemeinſame Verſchuldung haf⸗ 
tet, wenigſtens find die Praͤmiſſen zu dieſer Univerſalitaͤt der 
Anſchauung, wie ſie durch die göttlichen Thaten des Chriſten⸗ 
thums ausgeprägt ift, im Mofaismus niebergelegt. Zumaͤchſt 
iſt es die Kamilienfchuld, von welcher gefagt wird, daß 
Gott fie heimfuchen werde durch mehrere Geſchlechter hinab *), 
jedoch nicht fo, als ob der Sohn die ihm völlig fremde Schuld 
Des Vaters ewigeften nrißte, denn eine folche Zichtiguitg zu 
verhängen wiberfpricht der Herr, fondern fo, daß Die in der 
Familie herrſchend gewordene Sände auch in ihr die Zuͤchtig⸗ 
ung empfaͤngt, bis ſich dieſelbe der ſpeciellen Verſchuldung ent⸗ 
zogen hat. Ebenſo beſtimmt wird das Verſchulden des 
Boltes hervorgehoben und in die Heimſuchung desſelben bie 
ganze Nation hineingegogen. Die Vergehungen Einzelner, fo 
lange das Bolt fie nicht ausgefchieden hat von fich, gereichen 
Allen zur Zichtigung, die Suͤnden der Führer umd Könige 
erzeugen Rationatungläd; aber auch bier wieberum nicht burch 
racheſuͤchtiges Dareinfchlagen Gottes, fonbern vermöge des 
Sebendigen Zufammenhanges, in welchem die Glieder, und Haupt 


1) Exod. 20, 5. Deut. 5, 9. Wie wir, fo beuten au die meifien 
und angefehenften Kirchenväter diefe Stelle. Statt vieler genüge 
die Erklärung des heil. Auguftin. Contra Adimant. cap. 7. No. 
4. 2. fagt er: a Quare intelligendum est et iHud rectum esse, quod 
Deus ‚retribuit parentum peccata filiis, qui eum oderunt. Ex eo 
enim, quod addidit: qui me oderunt, intelligitur, eos puniri pec- 
catis parentum, qui in eadem perversitate parentum perseverare 
voluerunt.... Hoe datur intelligi, quo dictum est, tertiae et 
quartae generationi peccata parentum redditurum Deum, his utique " 
legitime atque debite, qui parentum peccata perseverantes tenere, 
quam Dei justitiarn sequi maluerunt.» Daß diefe Auslegung die 
richtige fey, dafür bürgt die Autorität der Schrift felber, welche 
Ezech. 18, 14 ff. den Kindern Straflofigleit zuſagt, welde bie 
ſchlechten Wege ihrer Eltern verlaffen. 
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und Glieder des Volkes unter einander ſrhen). Eine fernere 
Art der Verſchuldung, welde der Moſaismus namentlich 
bezeichnet, iſt endlich die des ganzen Menfchengefchledz 
tea; weil an ber Uebertretung bes, erfien Menſchen Mille Witheil 
genommen, darum wird auch die Steafe der: erfien Suͤnde an 
Allen vollzogen, und es. ift Keiner, dem. der Acer nicht Dornen 
and Difteln träge. und bee — — * Erde wuͤrde, von 
ber er genommen iſt ). 

Es gibt Daher -eine ler tue Berfhuldung des 
einzelnen Menſchen, welche durch die Energie der goͤttlichen 
Thaten des Ehriſtenthums offenbar. wird, und um derentwillen 
das Elend quf.dem Menſchen laſtet, deſſen Aufhebung dieſe Thaten 
beabſichtigen und vollziehen: bie erſte ik. hervorgegangen mut 
Des einzelnen Menschen eigener Suͤnde, Die zweite aus Dem 
Antheil, den er an der Suͤnde feiner Familie genommen, Die 
dritt aus bem LAntheil, den er. an der Suͤnde feines Volles 
genommen hat, bie vierte aus bem Zufammenhang, in dem er 
mit dem ber Suͤnde anheimgefallenen Stammvater des augen Ges 
ſchlechtes ſteht. Die drei erfien der genannten Verſchuldungen 
find nicht ohne mannigfache Berzweigungen: und andere. engere 
. pber weitere Kreife, fo Daß der Einzelne auch in bie Schuld 
feiner ‚Standes « oder. Freundesgenoffenfchaft, das Volk in Die 
Schuld feiner verbindeten Völker, die Nation in die Schuld 
des Menfchenftammes verwidelt wird, aus dem fie hervorge- 
gangen iſt. Darin aber, baß- diefe vielfache aus ber Sünde 








3) Es if überflüffig, auf die große Menge von Beiſpielen in ver: jübtfchen 
Geſchichte hinzuweiſen, wo das Verbrachen bar Einzelnen, fa: lange 
. eh nicht geſühnt war, deup.ganfen Volle Züchtigung zuzog. Gpäter 
war es namentlich der Götzendienſt der Könige, wodurch das Boll 
der Strafe der Knechtſchaft verfiel, fo daß auch bier Dex Spruch des 
heidniſchen Dichters fih buchftäblich bewahrheitete: + Quidquid deli- 
rant reges, plectuptur Achivi,» fa wie ber anhese Spruch einen 
Bingerzeig für die Erklärung dieſer Erſcheinung — duͤrfte: 
aRegis ad exemplum totus componitur orhiſß . 
2 Bun. 3, 1. MM, 7... Bir 25, 3% 40, 8 Dun, 2, 
23. 24. 
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beregrgegangese  Gibulo mit: Gleub sh: Srahtek: kaumgeischt 
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Verklarnug der vorchriſtiichen Lehre vom Menſchen. 


Aucegehend von der Wahrnehaung, daß den gotmchen 
Thaten bed Ehriſteuthums ein allmaͤcheiger Wille sm: Gruabe 
liege, haben wir aus denſelben viel Gottheit erkannt us abſc 
Rate Perfoͤnlichkteit, weidhe:müt aubebingter: Freiheit warb Macha· 
weilfsimmnenbeit Aber ver Welt wider, Deren Beöpfer fie UM 
umnb bei ver. fie mit ihtem Gchöpfensillen. beharret, und wonicher 
ed welenttidy if, ſich Der Creatu fortinilivend: gu bezeugen und im 
umittelburer. Offenbarung durch Worte und Thaten vie Eut⸗ 
wickelnug berfelben zu vermisteln.: Die - Energie: der⸗ goͤttlichen 
Thaten ber chriſtlichen Offenbarung: zoigte ſich umd vorzugs 
werfe anf Die Befreiung. ber. Menſthheit von ben: uf Hr Safran 
nen Uebel gerichtet, und vom dieſer Weahrnehmung ausgehend 
ſend wir zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſech in’ beit menſth⸗ 
Biden. Blende eintrſeis⸗ die Verſchuldung ber. Menſchen, aiberꝰ 
ſeits die Gerechtigkeit Gottes amlınde.- In dert: gottlichen 
Thaten des Chriſtenthums begegnen uns daher Gott und 
Menſch in einem ſpeciellen, factiſchen Verhaͤltniß 
zu einander, jener erſcheint als der Strafen de und die Be⸗ 
ſtrafung Aufhebende, dieſer als der Sändige, be 
Beftrafte und Beguadigte. Suchen . wir. nun, unter 
Feſthaltung diefer Praͤmiſſen, näher zu, unterſuchen, welche 
Aufklaͤrungen über Die Natur und Wefenheit des Mens 
then, über feine Beftimmung und feine verfohiebenen: Zu = 
fände in Bergangenbeit und Zukunfe fich aus der befprochenen 
Polemit der göttlichen Thaten wider das menfchliche Elend 
ableiten, um hiedurch eine weitere Reihe vorchriſtlicher Do e⸗ 
trinen in ihrer wahren Bedeutung zu ermitteln. 

Die göttlichen Xhaten,. beg Chriſtenthums exfaßen. den 
Menfhen a einen Sünder. Was. fie,.akfo. hei, ihm Schlecht: 
hin vorausfegen, ift Freiheit des Wilktendz-Demm ohne 


* . 
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zn ma D > 


diefe Freiheit! des Willens keiue Betſchuldimig, ohne Verſchul⸗ 

dung feine. göttliche Strafe, und ohne göttliche Strafe fein - 
Elend. Jedoch erfaffen diefelben die menfchliche Willensfreiheit 
fo, daß fie ihr nicht die Kraft zutrauen, aus und burch ſich 
felber das Elend. zu bewältigen und dem Geſetze des leiblichen 
Uebels und des Todes fich zu entziehen ; daher fie ihn auch fiir 
aufähig halten, lediglich durch fich felber: das Gefetz der Sünde 
aufzuheben und aus einem Simdhaften ein Gerechter za werben. 
Der menſchliche Wille, obgleich frei, vnd Demzufolge die Wahl 
zwifchen Gut nnd Boͤs in feinen Gewalt habenb, beſindet fich 
daher. in ‚einem Zuftande bes Derabgeluınmenfeyns und der 
Schwäche, vermoͤge welchem er. es wicht dahin beingt., Sen 
göttlichen. Willen allfeitig zu vollgiehen und ben ‚auf ihm laſten⸗ 
den Fluch in Segen umzuwandelu). Wenn nun dad Hei den⸗ 
thum das Uebel für etwas ſchlechthin Nothwendiges haͤlt, fo 
ſcheint es eine ſchlechthinige Nothwendigkeit der Suͤnde voraus⸗ 
zuſetzen sub. die Freiheit des menſchlichen Willens geradezu abs 
zulaͤugnen; kommt aber dadurch mit ſich ſelber in Widerfpruch, 
daß es an den Willen Zumuthungen ſteilt, demſelben Verſchul⸗ 
dungen beimißt und dieſe einem beſondern göttlichen Strafge⸗ 
nr —— ja — ar, — 


tr 





1) Diefe Reſutele find auch in, dem 1 Krcigen Lehrbegriff fixirt. Zuerũ 
lehrt er ein. allfeitiges Herabgelommenfepn des Menfchen durch die 
Sünde: «secundum corpus et animam in deterius commutatum 
Yuisse;» ſodann behauptet er veffen Unfähigkeit, durch eigene Werke 
Sn zu erlängen: «Si quis dixerit, hominem suis operi- 
bus .... posse justificari eoram Deo, a. 8.;»- weiterhin hält er feſt, 
daß An. bie Sünde die Freiheit des. Willens nicht Zu Grunde 
gegangen jey: «Si quis bberum homjais axbitrium post: Adae 
peccatum amissum. et extinptum esse dixerit,... a. 8.5» endlich 
verwirft ex die Behauptung, daß alle Werke des Nichtgeremhtfertigten 
ohne Unterfchied Sünden ſeyen und haffenswerth vor Gott: «Si quis 
dixerit, opera omnia, quae ante justificationem fiunt, quacunque 
ratione facta sint, vere esse peccata, vel odium Def mereri,. 
a 5:0. Conc. Trid. sese. V. — orig. Ne. *.. ses VL. 
. ustilucan.. 1. :4.:7. u 
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Handlangen und Thaten ebenſo ihre Welchrung vetheizt, vo 
ed für das Laſter Zächtigungen in Ausſicht ſtellt. Diefem 
Widerſpruch kann fein Stachel nur benommen werden durch 
bie Feſchaltung der chriſtlichen Doctrin, vermoͤge welcher der 
einzelne Menfch ſich zwar feines Zuſammenhangs mit ſeinem 
Geſchlechte nicht entſchlagen Iaun und es nicht in feiner Gewalt 
bat, ſich von der Theilnahme an der geincinſamen Schuld und 
dem Daraus hervorgegangenen: Verderben und Elend loszuwinden, 
aber um dieſes Natirzaſammenhanges willen :feiner eigenen 
Freiheit weder · verluſtig geht, noch aucch dieſeſlbe in einem Zu⸗ 
ſtande uͤberklonmt, daß er gar nicht zu ihren Gebrauth gekangke 
and nicht durch fie zwiſchen Gut un Boͤs entſchiede und dadurch 
ſich ein perfoͤnliches Verdienſt oder eine Pperſoͤnliche Schuld zu⸗ 
eignete. Wenn daher Die Offrubrrungen des Au Bi die 
Menſchheit als unter: dem Geſetz der! Suͤnde ſtehend und eitlem 
durchgaͤn gigen Verderbniß preisgegeben davrſtellen, fü geſchieht 
dieß in "Dinfiht des Naturzuſammenhanges, in welchem alle 
Menſchen mit ihren; der Suͤude anheimgefallenen Stammvdter 
fliehen‘) 5 wenn fie. der Menfchheit die Satzungen Gottes ver⸗ 
kuͤnden?), fo haben fie unmittelbar bie Lehre zur Vorausfetzung, 
daß auch der gefallene Menſch noch einen freien Wilken beſttze 
and mittel desſelben fich dem göttlichen Gebote erſchließen oder 


entziehen fine’) ; wenn fie enblich Belohnungen’ und Strafen 


verheißen und oollziehen, fo forechen fle die Wahrheit aus, daB 
bie Handlungen des Menfchen Handlımgen feines freien Wils 





1) Bergl. die am Ende des vorigen 6. citirten Stellen. j 
2) Und dieß, daß die DOffendarungen des A. B. die Sapungen 
Gottes verkünden, tft denſelben To eigenthümlich, daß fe gegenüber 
dem NR. DB. den Namen „des Geſetzes“ füpeen. 
3) Diefe ſich von ſelbſt verſtehende Vorausſetzung tft zugleich auch ſchon 
im Beginne der Entwickelung des der Sunde verfallenen Menſcheu⸗ 
geſchlechtes von Gott ausdrücklich beſtätiget worden. Gen. 4, 5 ff. 
ſpricht der Herr zu Rain: „Nicht wahr, wenn du Gutes thuſt / fo 
blickſt du auf? wenn aber Böſes, ſo liegt vor der Thüre die Sünde. 
Aber ihre Begier Fo unter dir ſeyn, und bu’ - — über 
fie." Vergl. Aug. de civit. Da XV. c. 7. 
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Iens fan: ab ihe derdels als Mirbieuft oder — 
ne werben‘). 

. Die menſchliche Millensfrewen — über: — ecaus 
—*—* und Ueberfluͤſüges, fa. ber Menſch See Ein: 
ficht haͤtze in Gut und Bis, fir ober. gegen welches er ſich 
entfchetben und dadurch Verbienstliches ober Strafwuͤrdiges voll 
Bringen koͤnnte. Mit der Freiheit des Willens ſetzen daher bie 
göttlichen Thaten bed. Chriſtenthums beim Menſchen, auch dem 
geinlenen, Intelligenz voraus, verinoͤge welcher es ihm 
möglich iſt, Gutes und: Boͤſes zu erkennen, Beibe- von‘ einauder 
zu unterſcheiden, um ſich fefort: für das Gimme: ober Aue 
zu entfheiden. Noch snmittelbarer:teitt dieſe Beramsfekung 
dadurch herven , daß dier goͤttlichen Zhustsn,. zum Frommen bed 
Menſchen vollbracht, felberur: verwirlichne göttliche: Gebanten 
int im Verförperuugee: bez göttliche Wort: reproduciren nu 
vollziehen?). Damit trinden fie dem Menfchen wicht. nur bie 
Raͤhigleit zu, die goͤttliche Wahrheit zu enlennen,: ſondern fie 
Ind nachdruckſaute Aufforderungen an ihn,derſellen here 
nachzugehen, Gott feine Gedanſen nachzadenken, und fie and 
der finnlichen Umhällung herauszuſinden. Alſo ſchon im bem 
Umſtande, daß fi Gott dem Menſchen offenbart used vor feiz 
wen Augeſichte und für fein Heil Die Werke feinen .Akkaacht 
nolibriugt, iſt die Anficht derer widerlegt, welche Deue ‚gefallenen 
Menſchen wicht nur den Gebrand, der Bernunft, fonben 
feger hen Befi berfelben abforedien I. Wie empfaͤnglich und 
ftart aber diefe geiftige Sehfraft in dem. einen. und andern 





=D Daher Diejenigen, Welche aM Get on⸗⸗ — Gere te, 
bie Ungehorfansen, aber. Bio ttlafe gennunt werden. Beides aber, 
weder das Eing noch das Anvere, ſchließt etne binfe Imputa- 
. tion einem außer dem Menſchen vorhandenen Gerachtigkelt ‚aber 
ngerechtigkeit in ſich, ſondern was Gott Dabei dem Menſchen zu- 
. rechnet, Das iſt chen des Menſchen eigene gute oder — That, 
ſein Verdienß Im. guten wie im böſen Siung. 
2 Bergl., Die Note zu. 9.2. 
9) Sipe-Mählers Sumboht. 6, 66, En fee a: Reue Unter: 
fuhungen ı. 2. Auf. SB Ai  v. — 
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Meuichen ſey, daß. ik; zun aͤchſt bediecch vrn dem groͤßern den 
gexingern Grade, in melchem er die Saͤndhaftigheit des ganzen 
Geſchlechtes zu feiner eigenen gemacht, ober dieſelbe in ſich ber 
kaͤmpft bat; denn je mehr der @eift fids dem Ungoͤtelichen, der 
Suͤnde, zumwenbet, um fo mehr verfünftert er fich und‘ entiseht 
ſich Dem Lichte der Wahrheit und liebt fie nicht. mehr und denſf) 
arge. Gedanken in feinem Herzen: Aber das hat fich factifch 
erwieſen, daß die ganze Menfchheit durch den Dienft der Gründe 
auch die Liebe zur Wahrheit eingebäßt und die Uebnngin der 
göttlichen Weisheit umterlaffen hat. Was daher der -Apnfini 
von der Kreiheit des Willens im gefallenen Manſchen ſagt, 
Daß fie das beflere Wiſſen und Gewiſſen hintanfege-, und dem 
Geluͤſten des Fleiſches diene““), das gikt auch non der Imrtad 
ligenz: was von Gott erkennbar ift, das liegt vor ihr amd 
and der Betrachtung ‚bed: Geſchoͤpfes kaun ſie bie Erlegutniß 
bes Schoͤpfers erſchwingen; aber fie bleibt haͤngen an dem Ge⸗ 
ſchoͤpfe und erfaßt dieß als ihre Gottheit und geht fo des wah⸗ 
ren und einzigen Gottes verluſtig?). Daß dem ſo ſey, erhelld 
unwiderſprechlich durch ben Umſtand, daß eben bie goͤttlichen 
Thaten bes Ehriſtenthums ſich unter Andern auch die Ben 
ſtimmung gaben, die heidniſche Welt vom Goͤtzandieuſt ze 
befreien und ihr die Erfenutniß des wahren Gottes wiederzu 
vermitteln’). Ber dem juͤdiſchen Volke war Diefe Erkenutniß⸗ 
nicht erft zu erzielen, nicht als ob bei ihm die Intelligenz. durch 
die allgemeine Suͤndhaftigkeit weniger geſchwaͤcht und irre gen 
leitet worden wäre, als bei den Abrigen Nationen: fonderm 
darum, weil ſich Gott in unmittelbarer Offenbarung. zu ihm 
herabgelaſſen, ſich als den Herrn der Creatur erwieſen und ba« 
durch Die Vergoͤtterung ber Creatur vernichtet hatte. Wie ſehn 
aber auch dieſes Volt, trotz der ihm gewordenen heſonderes 
Fuͤhrungen, ehe es in ſeiner religioͤſen Verfaſſung feſtgewurzelt 
. und durch mancherlei Geſchicke zu hartnaͤckiger Umklammerung 
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1) Röm. 7, 14 ff. 
2) Röm. 1, 18 fi. SR 
3) Siepe oben 6. 23. ©. 159 ff. on 
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berfelben:gleichfans gepeitſcht war‘, zum Gotzenvlenſte inefiktrte, 
erhellt nicht nur aus vormoſaiſchen Thatſachen?), fondern vor⸗ 
zuͤglich auch ans feinen goͤtzendienſtlichen Geluͤſten in der 
Wuͤſte?) und den vielfachen Abfällen unter dem Regimente der 
Könige’). Die ganze Gefchichte dieſes Volfes bis herauf in 
feine letzte Periode dringt dem Befchauer derfelben die Wahr⸗ 
nehmung auf, Daß es ihm- ungemein ſchwer fiel, fich der poly 
sbeiftifchen:Borftellungen zu erwehren, und daß ihm folches nur 
. burch fortwaͤhrende göttliche Anfprachen und Zuͤchtigungen mögs 
Sich; geworden ſey. Kaum tritt eine Erſchlaffung des übernatürs 
lichen Momentes ein, fo beginnt das Geſetz der Sünde fich ald 
Geſetz der verkehrten Natur geltend zu machen und erzeugt bad 
Geluͤſten, es den andern Völkern glei zu thun und vor felbft- 
gemachten Goͤtzen nieverzufallen. 

Die Uebel, deren Aufhebung die” göttlichen Thaten dee 
Chriſtenthums bezwedtten und bewerkſtelligten, hafteten größten» 
theils an ber phyfifchen Seite der menfchlichen Natur: 
Störungen und Zerruͤttungen des leiblichen Organismus 
wurden aufgehoben, ber dahingeſtorbene Pei-b wieder lebendig 
gemacht, leib liche Beduͤrfniſſe befriediget; Gefahren‘, welche 
das phyfifche Leben bedrohten, abgewendet, geiſtige Ver⸗ 
feimmmngen geheilt, welche nicht ohne zerruͤttenden Einfluß auf 
die Leiblichkett geblieben waren. Und dennoch haftet die 
Suͤnde, um melcher willen das Uebel den Menfchen getroffen, 
nicht in dem’ Leib, fondern in der Seele des Menſchen, beſteht 
in einem Mißbrauche der Freiheit, in einem Begehren und Hans 
deln wider. das beflere Willen und Gewiſſen. Was alfo der 
menfchliche Geiſt ſuͤndigte, das wurde -an feiner Leiblichkeit 
firafend heimgefucht,, zwar nicht fo, als ob die Leiblichfeit der 
Strafe allein theilhaftig geworben und der Geift ihrer ledig 
geblieben wäre; — denn auch diefen traf die Züchtigung in 
feiner Erlahmung und Verfinfterung, in jeinen Beängitigungen 


1) Gen. 6, 2. 31, 34 ff. 
2) Exod. 32, 1 ff. 
3) Siehe oben S. 254. 264. 
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und Gewillensquäfen, in feinen Befürchtungen und. Schrediee ; 
in ‚feinem Entfegen vor dem Tode und ber’ Zerſtoͤrung bes Lei⸗ 
bes, — ſondern jo, daß ber Leiblichkeit ein Theil der Buͤßung 
puiiel, welche die Seele ſich verdient hatte: Hiemit war. Den 
nach Die Frage über den Zufammenhang: zwifchen Leib 
und Seele des Menfchen und ihr Werchfelverbältniß - 
sche gelegt‘): Zwoͤrderſt mußte ſich die Borftellung als ums 
wahr ermeifen, baß bie menſchliche Seele in. den Leib gleichfam 
als in ein Gefaͤngniß eingeſchloſſen ſey, und in meiter kei⸗ 
mem naͤhern Verhaͤltniß zu demſelben ſtehe, als eben in dem. bad 
Gefangenen zu feinem Raster”). Dieſe ſind ſich ſchlechthin wur 
Angerlich nahe gebracht und kein anderes Mittel haͤlt fie zuſam⸗ 
mer, als Außer: Gewalt, bie Zuftänbe des Einen berühren ben 
des Andern nicht, und das Gefäugniß, ift gleichgültig daruͤber 
und verändert fich nicht und erduldet keine Dual und Zerruͤtt⸗ 
ung, ob es einen Bewehner habe, oder nicht, und biefer ſo 
oder. To geeigenfchaftet ſey und geziichtiget werde. Jedoch iſt 


1) Daß der Menfh ans Leib und Seele, ober aus Leib, Seele 
und Geiſt (sope , uyn, rvtuuæ) beſtehe, war ſowohl von. Juden 
als Hejven anerkaunt,, bedurfte alfo von dem Cpriftenthum nicht 

1. erſt herausgefiellt zu werden. Vergl. Klee’s „ Dogmengefchichte “ 
1, b S. 276 f.. Eine unſterblichkeit der Seele wurde des—⸗ 
gleichen wenigſtens nicht geradezu geläugnet, ſondern durch die An⸗ 
nahme einer Unterwelt, Seelenwanderung — der Todtenopfer, factiſch 
zugeſtanden. 

2) Diefe befonders ber ſtoiſchen Schule befreundete Anſicht iſt trotz ihres 
heroiſchen Scheines, wenn fie in ihrer Confequenz erfaßt wird, bie 

Quelle der größten Berirrungen; denn, fo der Leib mein Gefängniß 
ik, was follte mich abhalten, auf den Ruin desfelben Ioszugehen, 
‚ und wenn es mir einmal zu läflig geworden, es mit. kecker Hand 
zu zertrümmern? Daher bie hochgerühmte jelbfimörderifche Feigheit 
fogenannter apathielofer Delden, daher der üble Ruf, in welchem 
ben Alten. zufolge.. die ſtoiſche Schule hinfichtlich der geſchlechtlichen 
Verhaͤltniſſe fand, Vergl. Theophil. ad Autol. III. p. 410, edit. 
Venet.; audführliher: ‚Binterims „Dentwürbpigfeiten ic.“ VI. B. 

I. Aptheil. ©. 8 ff. 
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dieſe Vorſtellung nicht fihlechehin ohne afle Wahrkeit! Für 
den an vie Suͤnde bahimgegebenen Geiſt tft: feine Leiblichkeit 
finte einer sfiennblicken Wohnung und einer Behauſung des 
Friedeno eine: Wohnpätte der Züthtigung und: Qualen, inſofern 
der: Geiſt, ſeine koͤrperliche Huͤlle als Werkzeug zur Suͤnde ges 
brauchend, derſelben eine Fertigkeit im Vollbringen fimohdfter 
Handlungen, eine Inclination zu boͤſem Geluͤſten mittheilt, der 
Zerftörungen ber; Suͤnde an ihr inne wird und fo auf dem 
wehnlichen Wege die Strafe uͤberkoͤmmt, anf welthen ur bie 
Uebertretung vollgogen hat. Je mehr er baher bie feinem: Wil⸗ 
Tem anheimgegebeme Leiblichleit mißbraucht, um fo nachdruͤcklicher 
wird ihn dieſe durch wibernanteliche Zuſtaͤnde peinigen und ihm 
nicht nur. Den zerſtoͤrenden Charakter ber Sande ſichtbar Darm 
ſtellen, fondern ‚bie Pein der Zerftörung zu feiner eigenen Pein 
mauchen?). Es UF Daher: Auch Die weitere Berftellung irrig, 
daß die menfchliche Seele ein von dem Leibe unab⸗ 
haͤngiges Daſeyn und Leben gehabt und. gur Zuͤch⸗ 
tigung in denfelben verbannt worden fey?);' dem 


1) Das lebendige Wechſelverhältniß zwiſchen Leib und Seele, zwiſchen 
den geifligen und phyfiſchen Zuftänden des Menſchen tft befonders 
von jenen Apologeten des Chriſtenthums ſcharf hervorgehoben worden, 
welde ſich die Bertheidigung der chriftlichen Auferſtehungslehre zum 
Borwurfe genommen hatten. Dieß bilvet ein ſtehendes Argument 
für die Auferweckung der Todten, daß dem Leibe an dem Zuflande 
der Ewigkeit Anteil gebühre, weil er denſelben ımiterworben habe 
und der ganze Menfch belopnt oder beftraft werben müffe für dag, 
was derfelbe ganze Menſch Gutes oder Böfes gewirkt Habe. Die 
Nachweiſungen hierüber, ſo wie über bie wiffenfchaftliche Faffung 
biefer Lehre‘ durch die mittelafterlichen Theblogen ſiehe in Klee's 
„Dogmengeſchichte,“ IL. S. 346 ff. 

9 Bekanntlich vindirirte Drigenes, um einerſeits den Begriff „ver 
ſchöpferiſchen Allmaht" Gottes in’feiner frengften Anwendung feh- 
Jahalten, anderfeits aber das Mroblen der Sünde zu Iöfen und 
ben Ghoftilern segeräber" „ben ethiſchen Begriff vom Böfen“ zu 

retten, den menſchlichen Seelen eine Präeriftenz, behduptend, fie 
baben in dieſem vorirdiſchen Daſeyn ſich durch Süͤnde befleckt und 
feyen „mit Körpern bekleidet in dieſe zu ihrer Läuterung erſchaf⸗ 
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nicht das ‚Bereinigtfegn der Seele mie dem Beibe iſt die Qual 
nun Fuͤrhtiguug Der Eiſtern, fondern. bie freiibilige und gewalt⸗ 
shätige · Umkehrung Dar; matuͤrlichen Unter» und Heberorbuimg, 
in welcher ſich Beide zw einauber bewegen follten: bie Seele 
macht. ſich felber den Leib zu einer Wohnſtaͤtte des Janmers 
und ber Ditserfeit, indem fie deuſelben in bie Zerftdrungen ber 
Sande hineinzieht, ſich formen blinden und ungezigelten IBulten 
preisgiebt und. ihm eine: Yuflehiung ‚wider die Aanabänberkichen 
Veſetze der Natur zumuthet und dadurch auch die Strafe das 
veltetzten Naturgeſetzes auf ihn labet. Die: Lehre: von ber 
SYräsrifienz der Seeten koͤnnte deßhalb, inch abgeſehen von 
alten anderweitigen ihr entgegenſtehenden Gruͤnden, Kur dann 
einen Dchein von Wahrheit ſich erwerben, wenn ihr der Nach⸗ 
weis: muͤglich wäre, daß die Verbindung der Geele mit dem 
Rei, auch. dann qualvoll ſeyn wärde, wenn ſich die Erſtere 
nicht/ der Suͤude uͤberantwordet hätte daß Die immer ärete 
Bertiefiing in’ die Suͤnde keine Vermehrung ber Bitterkeilen des 
leilllicheri Dafesns im ihrem Gefolge babe; und Bag auch nach 

Bölliger: Ueberwindung der Suͤnde dennoch das Gebundenſeyn 





fene ſichtbare Welt herabgeſendet worden, werden äber Nach dieſer 
L2aänterung · wieder vorc, was fie geweſen.“ Side: „Möplers 
Satrologie 20.” herausgegeben von Dr. Reithmapr, Regendb 
1540, & 571 F Wir ſind Sicht gefonnen, die Anklagen gegen 
biefen großen Kirchenſchriftſteller noch zu verſtärken; aber fo vid 
ſcheint ung einleuchtend zu ſeyn, daß Origenes, wenn er die ihm 
ſchuldgegebene Läugnung der Auferſtehung des Fleiſches auch nicht 
wirklich vollgögen hat, doch wenigſtens die Prämiffe biezu in feiner 
Sräeriftengiehre gibt. Denn if das Berbundenfeyn mit dem Leibe 
ein dern menſchlichen Geiſte um feiner Sünde willen verlichehes 
Zucht⸗ und Befferungsmittel, fo wird dverfefbe dem Zuftande ber 
wieder erlangten Lauterkeit nach vollbrachter Ausreinigung nicht nur 
pt eignen, Tondern er würde geradezu den Begriff der Seligkeit 
verntchten. Man fieht, wie ſtark dieſe Vorſtellung an den Grmficis- 
ums -anfirenft, zwaär noch micht die Materie das Suͤndigende, aber 
das um der Sünde willen Erſchaffene wennt une nur tweniget Ber 
mittelungen bebärfte, mm in Betreff ‚der ee Ebrift in den 
Doketismus überzuſchlagen. 
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an die Reiblichfeit fchmerzhaft feyn wuͤrde. Verhaͤltnißmaͤßig 
wahrer in ihrem ſubſtanziellen Lehrgehalt, ald bie Lehre von 
ber. Präexiftenz, ift jene von der Seelenwanderung, zwar 
nicht in dem rohfinnlichen Verſtande, wornach eine und Diefelbe 
Seele mehrere Reihen und Stufen des koͤrperlichen Daſeyns 
durchlaufen und won Berleiblichung zu Verleiblichung fortfchreis 
ten. muß, fondern nach der ihr beigegebenen Doctrin, daß der 
Zuftand der Leiblichfeit von den Werfen und Berbienften ber 
Seele bebingt ‚werde. . Diefen Einfluß: des ſeeliſchen Lebens anf 
das phyſiſche flellten fich einzelne Schulen der heibnifchen Wiſ⸗ 
fenfchaft fo mächtig por, . Daß ſie eine an die Suͤnde verfallene 
Seele für unwuͤrdig und unfähig erachteten, den vollendetſten 
leiblichen Organismus, den menfchlichen naͤmlich, fuͤrder zu 
bewohnen und zu beberrfchen, und von ihr. meinten, fie werde 
in die, Seihlichfeit eines ‚ihrer geiftigen Faſſung entfprechenden 
Thieres verwiefen werden, zunaͤchſt freilich zum Behufe der 
Zuͤchtiguug, aber bach mit fpecieller Bezugnahme auf ben Zu⸗ 
fammenhang des Phyſiſchen und. Pſychiſchen, dag ſich gegen 
feitig bedingen und als. fich entfprechend austweifen ſollte). & 
ift nicht nöthig, das Bizarre dieſes Dafürhaltens zu entfräften; 
aber die Wahrheit liegt ihm, wie gefagt, immerhin zu Grunde, 
Daß das Leben der Seele auch bie Zuſtaͤnde der. Leiblichkeit 
bedinge. 

Wir haben uns demnach den Deinen zwiſchen 
Seele und Leib als eine Wechſelwirkung zu denken, vermöge 
welcher immer das Eine an den Zuftänden des Andern partis 
tipirt, das Eine die Handlungen des Andern zu feinen eigenen 
macht und deßhalb auch deren Folgen zu tragen hat. Sit 
Beide aber gehören in ihrer — e ſo fi zum —— 


D neber die Seelenwanderuug ſiehe Staudenmaiers Cnepkfopäble 

2. Aufl. an verſchiedenen Orten der zweiten Abtheilung dex „Theorie 

der Religion.“ Ueberhaupt müflen wir, ‚pa wir ung auf eine um⸗ 

..  Rändlipe Darlegung des religlöfen Glaubens und Lebens im Heiden 

u ihum nicht einlaſſen dürfen, ein für alle Mal auf die Reſultate der 
Forſchungen dieſes gründlichen Gelehrten verweiſen. 
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bes Menfchen, daß das Gelbitbemußtfenn des Menfchen ihn 
felber nur weiß in feiner Ganzheit, das Sch, die Perfönfichfeit 
des Menfchen eben die Einheit von Seele und Leib im Selbit- 
bewußtjeyn ift, ohne daß hinwiederum deßhalb die Verfchieden- 
heit und Unterſchiedenheit Beider negirt und aufgehoben wäre. 
So wird auch in den Offenbarungen bes A. X. der Menfch 
erfaßt: ganz auf die nehmliche Weiſe werden die phyſiſchen Ver- 
tichtumgen und Handlungen als Thaten des Menſchen bezeichnet, 
wie die Gedanken und Werke feiner Seele’); wenn Segnungen 
oder Beftrafungen dem Menfchen verheißen werben, fo betreffen 
fie denfelben in feiner Ganzheit nach Seele und Leib’); die 
göttliche Gefepgebung felber werfündet eben ſowohl Gebote, 
deren Erfüllung zunächft dem phyſiſchen Theile des Menfchen 
zugewiefen ift, als fie das fittliche Verhalten des Menſchen 
ordnet und regelt’). In diefer feiner Ganzheit erfaffen die 
göttlichen Thaten des Chriſtenthums den Menfchen und wirfen 
zunächft auf Die Befeitigung des leiblichen Uebels, jedoch 
nicht Tediglich für die Leiblichfeit, fondern für diefe in ihrem 
lebendigen Verbande mit der Seele. Aber eben damit, daß fie, 
an den Menfchen fich wendend und auf ihn wirfend, zuerft 
feine pbyfifche Natur ergreifen, weifen fie auch auf dag Miß⸗ 
verbältniß bin, in welches die Sünde den Leib und Die 
Seele des Menfchen gebracht hat, — fie erfaffen den menfch- 
lichen Geift als Einen, der fich feiner natürlichen Oberherrlich- 





1) Statt aller Beifpiele beachte man Gen. 3, 22., wo Gott von ein 
und demfelben Adam fagt, er fey zur Erfenntniß des Guten und 
Böfen gekommen, er dürfe nicht effen vom Baum des Lebens, auf 
daß er nicht lebe ewiglich. 

2) So Deut. 27, 15 ff. 38, 1 ff., in ven Berbeiffungen und Drop- 
ungen-in Betreff der Gefebeserfüllung. Obgleich hier das Leibliche 
und Irdiſche entſchieden vorherricht, fo fehlt es doch nicht an DBe- 
Hehungen auf das Geiftige, namentlich im 28, Kapftel, B. 28. 29. 
65. 66. | 

3) Im Decalog fteht neben dem Gebote der Ehrfurcht gegen Gott, ver 
Peilighaltung des Sabbats, der Einblichen Liebe, zugleich das Ver⸗ 

bot des Mordens, Steblens u. f. w. 
Dieringer, Snftem. 1. BD. 29 
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feit begeben und dem Kleifche, feiner Dienerin, Gewalt über 
fich verliehen und feinen Willen dem Belieben der Begierlichfeit 
hingeopfert hat. In feiner aͤnußerſten Verirrung, in feiner 
Knechtfchaft unter dem beleidigten Naturgefete holen fie ihn ein, 
bringen zuerft diefed zum Schweigen und vermitteln die Suͤhnung 
desſelben, um fofort dem ſich erholenden Geiſte nahe zu treten 
und ihre göttliche Anfprache ihm zuzufläftern. Von dieſem 
Mißverhäftniß, das die göttlichen Thaten als ein faftifch vors 
handenes ergreifen, ift die alte, jhdifche und heidnifche Welt fo 
lebendig Durchdrungen und’ fo ſchmerzhaft erfchüttert, daß fie 
jeden Kampf wider dasfelbe mit der Züchtigung Des Fleiſches 
anhebt und durch feine Ertödtung hindurch Die Freiheit des 
Geiſtes vermitteln, feine Emancipation durch Gemaltthaten 
Durchfeßen möchte. Der Bäßungen und Kafteiıngen ber Iſrae⸗ 
Iiten nicht zu gedenken: welche biätetifche Maaßnahmen der 
Pythagoräer, welche Herbigfeit in dem Faften der orientalifcen 
Meiltweisheit I, welche Sefihllofigkeit in der Stoa, bie fid 


4) Wollte man biefe Zügelungen des Fleiſches, wie fie die alte Welt 
freiwillig auf fih nahm, aufmerffamer und unpartheitfcher beachten, 
als dieß in der Regel gefchieht, man würde mit mehr Billigfeit auf 
die frommen Uebungen und Abtödtungen innerhalb ber katholiſchen 
Kirche Hinfchauen, als die Apoftel der Emancipation des Fleiſches zu 
thun pflegen. Die. alte Welt war’ fi des Zwieſpaltes zwiſchen 
Fleifh und Geift bewußt, fie wollte dem Erftern wieder feine bie 
nende Stellung anmweifen und cd darum durch Schwächung befiegn: . 
die Einfiht ift richtig, Das Mittel paflend; daß es nicht gelang, 
das gewünfchte Ziel zu erreichen, davon lag der Grund in bem 
Umftande, daß der Erlöfer noch nicht erſchienen, die Erlöfung noch 
nicht vollbracht war. Nun aber der Erlöſer fein Werk vollendet, 
von ihm die Vorfihriften über das Faften und die Enthaltſamkeit 
gegeben, von den Apofteln die Kreuzigung des Kleifches anempfohlen, 
von der Kirche die Ascefe geregelt ift: nun foll auf einmal bad 
Natürliche aufhören, die Emancipation vom Fleiſche ſich ſelbſt vol- 
ziehen, die Neftauration ohne unfere Mitwirkung bemerkftelliget wer 
ven! Es gehört ein großer Grab von Selbftverblendung dazu, 
felbft dasjenige zu überfehen und zu mißbeuten, was ſchon bem 
Juden und Heiden einleuchtend war. Wie fehr es der Proteſtantis⸗ 
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bis zur Lobpreifung des Selbfimorbes fteigert, wenn: fich die 
geiftigen Interefien mit einem ſchmachvollen phufifchen Dafeyn 


mus in diefem Stüde übel traf, möge uns ein proteftantifcher 
‚Theologe aus einander feßen. F. W. Wagner („des heil. Johan⸗ 
ned Chryſoſtomus Homilien über die Bilpfäulen ıc.,” Wien 1838. 
1. Abtheilung. S. 468 ff.) ſpricht ſich alſo aus: „Nie und nimmer 
ift es der katholiſchen Kirche oder auch nur einem ausgezeichneteren 
liche derfelben eingefallen, die Askeſe an und für ſich als etwas 
Verdienſtliches anzufehen, vielmehr ift Ießtere, Iosgeriffen von dem 
bogmatifchen und ethifchen Boden des Chriſtenthums, eine durchaus 
indifferente Sade. Wer fie aber um des Himmelreiches willen 
übernimmt, kann und wird feines Lohnes nicht ermangeln; wie denn 
jeder Act chriftlicher Selbfiverläugnung eine Steigerung des innern, 
göttlichen Lebens nach fich zieht, und im Himmel feine Krone ( Lur. 
18, 18—30.). Es iſt eine der unverantiwortlichfien Sünden des 
Proteſtantismus, die Askeſe nicht nur überhaupt in Schatten 
geſtellt, fondern namentlich die Birginität in übeln Ruf gebracht 
zu haben. Mit welchem Gewiffen kann er Bibelftellen wie Mattp. 
19, 12. und Apocal. 14, 3. 4, Iefen und eregefiren? Fürwahr, 
höchſt Hägliche Gründe find e8, mit denen man fih bemüht, das 
Mönche - und Nonnenweſen als überflüffig, ja als flaatswidrig 
barzuftellen! That eine Reformation der dahin bezüglichen Inſtitute 
noth, nun, fo hätte man eben reformiren ſollen; — Refor- 
mation iſt nicht Deftruction! Vermochte Luther fein Heil im Klofter 
nicht zu finden, — er hätte nicht taufend und aber taufend Seelen 
diefen Weg des Heiles verfperren follen, die nun ohne benfelben 
nimmer zur vollen harmonifchen Entfaltung ihres innern Lebens ge⸗ 
langen können... Das liegt am Tage, daß der Proteftantismus, 
wie er überhaupt keinen Sinn für die Form hat, fo auch die Kunft 
nicht verfieht, der religiöfen Begeifterung Heerde zu errichten, und 
bie zerfireuten Funken der chriftlichen Liebe in Brennpuncte zu ſam⸗ 
meln, von wo bas Leben in die Maflen allerregend ausflrömte.... 
Wer den fogenannten Mönchs- over Kioftertugenden ben ethifchen 
Charakter abfpricht, läugnet damit nothbwendig das Verdienſt— 
liche dberfelben Tugenden an Ehrifto, dieweil ja die 
höhere Askeſe nichts Anderes iſt als Nahahmung und 
Eingehen in die büßenden Entfagungen Chriſti, der 
wie in allem Hebrigen, fo auch in dieſem Stüde unfer 
Vorbild if. Es gibt nichts an Chriſto, was nicht nachgeahmt 
29 * 
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nicht mehr vertragen wollen! Selbſt die Zügellofeften fleifch- 
Tichen Ausfchmweifungen werden in ihrer blinden Wuth zu einer 
gewaltfamen Zerftdrung der Phyſis fortgetrieben, fo, daß auch 
fie, weit entfernt, wider unfere Behauptung, daß auch dem 
Heidenthum ein Wiſſen iiber das zwiſchen Geift und Fleiſch 
obwaltende Mißverhältniß nicht gemangelt habe, zu freiten, 
Herabezu Diefelbe beftätigen. 

indem aber folchergeftalt durch die Energie der göttlichen 
Thaten des Chriftenthums der Menfch in feinem Dermaligen 
Zuftande offenbar wurde, fam durch diefelben zugleich eine Hin- 


werden Tönnte und follte, ausgenommen das Webermenfchlice an 
ihm und feine Unfündlichkeit. — So ift denn auch das Faften ein 
Wert der Freiheit im höhern Sinn; denn auch die öffentlichen Faſten, 
welche die Kirche ausfchreibt, waren von jeher fo milde, und konnten 
fo Teicht umgangen werden, daß es Thorheit wäre, fich gegen die 
felben als wider ein Läftiges Gebot aufzulehnen, um etwa der drif- 
lichen Freiheit ihre Rechte zu vindiciren. Auch find keinerlei Faſten 
bon der Kirche je für eine nothwendige Bedingung zur Geligkeit 
ausgegeben und den praeceptis divinis beigezäblt worden. Die 
öffentlichen Faſten waren und find ebenfalls nichts weiter, als immer 
swieberfehrende Fingerzeige der Kirche für die willigen und elf 
tigen unter ähren Gltedern auf eine Hauptwaffe im Kampfe mit dem 
Fleiſche und der finnlichen Luft; und damit dieſe Waffe nicht unbenupt 
bleibe, iſt e8 Pflicht der Kirche als der Inhaberin und Hauspälterin 
über alle media salutis, auch dieſes Stüd ihres Hausrathes don 
Zeit zu Zeit den Gläubigen ind Gedächtniß zu rufen und vor 
zeigen, ob etwa Semand fich finde, der fich feiner ernftlich und treu 
lich bebiene; während in den proteftantifhen Gemeinden, ungeachtet 
in ihren Symbolen ber relative Werth und Nutzen ver Faſten aner⸗ 
kannt worden, letztere dennoch gänzlich außer Hebung gefommen und 
in Vergeffenheit gerathen find (gerade wie bie Birginität, welde, Im 
grellſten Contrafte zu den erften chriftlichen Jahrhunderten, bei den 
Proteftanten feit ihrem Eintritt in die Geſchichte vergebens geſucht 
wird, wie ber ehrwürdige Baxter in feinem „„evangeliſchen Geit- 
lichen ““ fo bitter Hagt), eben weil man es in biefem Theile ber 
Chriſtenheit nicht der Mühe werth gehalten, durch Ausfchreibung 
„oder Feſtſetzung öffentlicher Faſttage perennirend daran zu erinnern.“ 
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weifung auf einen frühern und auf einen fünftigen Zus 
fland des Menfchen zu Stande. Was den Erften .anlangt, fo 
wurde vor Allem Far, daß die auf der Menfchheit Iaitenden 
Uebel nicht fchlechthin nothwendig ſich an Die menfchliche 
Natur knuͤpfen, fondern daß fie nur eine relative Nothwendig⸗ 
feit haben, infofern fie nur dem an die Sünde verfallenen 
Menfchen unvermeidlich find. Da aber die Suͤnde im Miß- 
brauch der Freiheit haftet, fo mußte auch die Folge und Strafe 
der Sünde einer Zeit fremde feyn, in welcher die Sunde felber 
noch nicht geſetzt war. Auf dieſe Zeit weifen nicht nur die 
Urkunden der mofaifchen Offenbarung zurüd, indem fie 
von dem erſten Menfchen ausfagen, daß er in burchgängiger 
Hingegebenheit an Gott über die Natur geherrſcht und fie in 
feiner Gewalt gehabt habe, daß er von allen geiftigen und 
phofifehen Uebeln frei gewefen fey und fogar die Verheißung 
einer Unfterblichfeit des Leibes empfangen habe‘), — fondern 
auch das Heidenthum verlegt den Anfang der Gefchichte in 
eine Zeit, in welcher die Götter in freundlichem Verkehre mit 
den Menfchen lebten, ihre Segnungen über fie ausgoffen, und 
fie aller Wonne theilhaftig machten, deren die Greatur fähig 
iſt. | | 
Den fünftigen Zuftand des Menſchen betreffend zeigten: 
die göttlichen Thaten durch die Wirklichkeit, Daß eine Aufhebung, 
der Uebel nicht nur möglich, fondern der Menfch auch ihrer 
fähig fey, und daß Gott unter gewiffen Bedingungen die Ges 
neigtheit habe, diefelben wirklich von ihm hinweg zu nehmen. 
Diefe Bedingungen erfchöpfen fi) in dem Dreifachen: daß 
der Menfch das auf: ihm laftende Uebel als aus eigener Vers, 
ſchuldung hervorgegangen erfenne; daß er die Aufhebung des⸗ 
felben allein der göttlichen Macht und Barmherzigfeit zutraue; 
und daß er die Geneigtheit habe, fich von der Suͤnde, als ber 
Quelle des Uebels, loszuſagen. Diefe Drei Bedingungen jehen 
wir bei Allen denen erfüllt, welche durch die göttlichen Thaten 
des Chriſtenthums von ihrer Teiblichen Noth erlöfet wurden, 





1) Gen. 2,15 ff. - m 
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dieſe Borftellung nicht fihlechthin ohne alle Wahrkeit‘ Für 
den an die Glinde bahingegebenen Geiſt tft: feine Leiblichkeit 
finte einer ⸗freundlichen Wohnung und einer Behaufung des 
Friebens reine: Wohnſtaͤtte der Züthtigung und Qualen, infefern 
der: Geiſt, feine Pönperliche Huͤlle als Werkzeug zur Suͤnde ges 
brauchend, derſelben eine Fertigkeit im Vollbringen fuͤndhafter 
Handlungen, eine Inclination zu boͤſem Geluͤſten mittheilt, der 
gerſtoͤrungen der; Sünde an ihr inne wird und fo auf dem 
wehnlichen Woge die Strafe uͤberkoͤmmt, auf wellhen er die 
Uebertretung: vollgogen bat. Je mehr er baher bie feinem Wil⸗ 
Tem anheimgegebene Leiblichfeit mißbraucht, um fo nachdruͤcklicher 
wird ihm dieſe durch widernaluͤrliche Zuſtaͤnde peinigen und ihm 
nicht: nur. Den zerſtoͤrenden Charakter ber Saͤnde ſichtbar dar⸗ 
ſtellen, ſondern bie Pein der Zerſtoͤrung zu feiner eigenen Pein 
machen?). Es iſt daher auch Die weitere Verſtellung irrig, 
daß die menſchliche Seele ein von dem Leibe unab⸗ 
hängiges Daſeyn und Leben gehabt und zur Zuch⸗ 
tigung in denſelben verbannt worden ſey?); denn 


1) Das lebendige Wechſelverhältniß zwifſchen Leib umb Seele, zwiſchen 

dren geiſtigen und phyfiſchen Zuftänden des Menfchen tft befonders 
don jenen Apologeten ves Chriſtenthums ſcharf hervorgehoben worden, 
welche fih die Vertheidigung der chriftlichen Auferftehungslehre zum 
Vorwurfe genommen hatten. Dieß bilpet ein flehenbes Argument 
für vie Auferwedung der Todten, daß dem Leibe an dem Zuftande 
ber Ewigkeit Antheil gebühre, weil er denſelben miterworben habe 
und der ganze Menfch belohnt oder beftraft werden müffe für das, 
was derſelbe ganze Menſch Gutes oder Böſes gewirkt Habe. Die 
Nachweiſungen hierüber, fo wie über die wiffenfchaftliche Faſſung 
dieſer Lehre durch die mittelalterlichen Theologen fiepe in Klee’s 
„Dogmengeſchichte,“ 11. S. 346 ff. 

2 Bekanntlich vindirirte Drigenes, um einerfeits den Begriff „der 
ſchöpferiſchen Allmacht“ Gottes im feiner ftrengften Anwendung fef- 
zahalten, anderſeits aber das Mreobleht der Sünde zu loͤfen und 
ven Gnoftikern gegenüber „den ethiſchen Begriff vom Böſen“ zu 

retten, den menſthlichen Seelen eine Präexiftenz, behhuptend, fie 
haben Im dieſem vorirdiſchen Däfeyn fill durch Sünde befleckt und 
feyen „mit Körpern bekleidet in diefe zu ihrer Tänterung erſchaf⸗ 
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nicht das Bereinigtfegn der Seele mit dom Beibe iſt die Duni 
us Bhditimidg Der kenn, ſondern die freibilige und gewalt⸗ 
Shhtige Umkehrung der natürlichen "Unter » und Ueberordnuug, 
it weicher ſichh Beide zw einauber bewegen folten: die Seele 
macht ſich felber den Leib zu einer MWohnftätte des Tantmers 
und der Bitserfeit, indem. fie denſelben in bie Zerftdrungen ber 
Sunde hineinzieht, fich ſeinem blinden und angezügelten Walten 
yriisgiebt.und ihm eine: Auflehnung wider die unabaͤnderlichen 
Woſetze ter Ratur zumuthet und dadurch auch die Strafe Dos 
verletzten Naturgeſetzes auf ihn labet. Die Lehre: von Ber 
Praͤtriſtenz der Serlen koͤnnte deßhalb, inch abgeſehen Kon 
alten: anberweitigen ihr entigegenftehenben: Gruͤnden, nur dann 
vinen Schein von Wahrheit fich erwerben, wenn ihr der Nach⸗ 
weis möglich wäre, daß die Verbindung dev: Seele: mit dem 
Leib; auch dann qualvoll feyn würde, wenn ſich die Erſtere 
weiht.ver Simbe überantwartet haͤttez daß’ bie immer ſtaͤrkere 
Vertiefung in’ Die Side feine Vermeheung der Bitterkeilen des 
leiblichen Dafeyns in ihrem Gefolge babe; und Bag auch nach 
aölliger Ueberwinbung ver Suͤnde dennoch das Gebundenſeyn 





fene ſichtbare Welt herabgeſendet worden, werden Aber nach dieſer 
Läaunterung wieder vorc, was ſie geweſen.“ Siehe: „Moͤhlers 
Patrologie ꝛc.“ herausgegeben von Dr. Reithmayr, Regendöbl 
1840, Sr 574 FH. Wir ſind vicht geſonnen, die Anklagen gegen 
biefen großen Kirchenſchriftſteller noch zu verſtärken; aber fo vid 
fheint ung einfeuchtend zu feyn, daß Drigenes, wenn er die ihm 
ſchuldgegebene Läugnung der Auferfiehung des Fleiſches auch nicht 
wirklich vollzbgen hat, doch wenigfiens die Brämiffe hiezu in feiner 
Prüeriftenglehre gibt. Denn ift das Berbundenfeyn mit dem Leibe 
- ehr dem menſchlichen Geiſte um feiner Sünde willen verlichene® - 
Zucht⸗ und Befferungsmittel, fo wird derfefbe dem Zuftande ber 
wieder erlangten Lauterkeit nach vollbrachter Ausreinigung nicht nur 
niqt eigen, Tondern er würde geradezu den Begriff der Seligkeit 
voerntchten. Man fieht, wie flark vieſe Vorſtellung an den Grmflicis- 
mus anſtreift, zwar noch wicht bie Materie das Shnvigende; , aber 
das um der Sunde willen Erſchaffene nennt und nur weniger Ver⸗ 
mitielungen benhrfte, mm in Betreff der — Ehrt in den 
Dofetismus- überzuſchlagen. 
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an bie Leiblichteit fÄmerzhaft ſeyn wuͤrde. Berhältwipnäßig 
wahrer in ihrem fubflangiellen. Lehrgehalt, als die Lehre von 


der Präeriftenz, ift jene von der Seelenwanderung, jwar 
nicht in dem rohſinnlichen Verſtande, wornach eine und dieſelbe 


Seele mehrere Reihen und Stufen des koͤrperlichen Dafeynd 


Purchlaufen. und won Berleiblichung zu Verleiblichung fortfchreis 
ten muß, fondern nach der ihr beigegebenen Doctrin, baß. der 
Zuftand der Leiblichfeit von ben Werfen md Verdienſten ber 
Seele bebingt ‚werde. Disfen Einfluß des feelifchen Lebens auf 
das phyſiſche ſtellten fich einzelne Schulen der heidniſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft fo mächtig vor, daß ſie eine an die Suͤnde verfallene 
Seele fuͤr unwuͤrdig und unfaͤhig erachteten, den vollendetſten 
leiblichen Organismus, den menſchlichen nämlich, fuͤrder zu 
bewohnen und zu beberrfchen, und ‚von ihr. meinten, fie werde 
in die, Lethlichkeit eines ihrer geiftigen Faſſung eutfprecheuben 
Thiered verwiefen werben, zunaͤchſt freilich zum Behufe der 
Zuͤchtigung, aber boch mit fpecieller Bezugnahme auf ben Zus 
fammenhang des Phyſiſchen und. Pfychifchen, das ſich gegen 
feitig bedingen und als fich entfprechend austweifen follte). Es 
ift nicht nöthig, das Bizarre dieſes Dafürhalteng zu entkräften; 
aber die Wahrheit liegt ihm, wie gefagt, immerhin zu Grunde, 
Daß das Leben ber Seele auch die Zuſtande der Leiblichkeit 
bedinge. 

Wir haben uns demnach den Zuſammenhang zwiſchen 
Seele und Leib als eine Wechſelwirkung zu denken, vermoͤge 
welcher immer das Eine an den Zuſtaͤnden des Andern parti⸗ 
ripirt, das Eine die Handlungen des Andern zu ſeinen eigenen 
macht und deßhalb auch deren Folgen zu tragen hat. Sie 
Beide aber gehoͤren in ihrer Syntheſe ſo ſehr zum Begriff 





1) Ueber die Seelenwanderung ſiehe Staudenmaiers Encyffopäbie 
2. Aufl. an verſchiedenen Orten der zweiten Abtheilung dex. „Theorie 
| der Religion.“ Ueberhaupt müffen wir, ba wir und auf eine um- 
fändliche Darlegung des religiöfen Glaubens und Lebens im Heiden 
thum nicht einlaflen dürfen, ein für alle Mal auf die Refultate ber 
Forſchungen dieſes gründlichen Gelehrten verweilen. .. 
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des Menfchen, daß pas Selbitbemußtfenn des Menfchen ihn 
felber nur weiß in feiner Ganzheit, Das Sch, die Perſoͤnlichkeit 
des Menfchen eben die Einheit von Seele und Leib im Selbit- 
bewußtſeyn ift, ohne daß hinwiederum deßhalb die Verfchieden- 
heit und Unterſchiedenheit Beider negirt und aufgehoben wäre. 
So wird auch in ben Offenbarungen des A. T. der Menfch 
erfaßt: ganz auf Die nehmliche Weiſe werden die phyfifchen Ver⸗ 
richtungen und Handlungen als Thaten des Menſchen bezeichnet, 
wie die Gedanken und Werke feiner Seele’); wenn Segnungen 
oder Beltrafungen dem Menfchen verheißen werden, fo betreffen 
fie denfelben in feiner Ganzheit nach Seele und Leib?); die 
göttliche Geſetzgebung felber verfümdet eben ſowohl Gebote, 
deren Erfüllung zunächit dem phyſiſchen Theile des Menſchen 
zugewiefen ift, als fie das fittliche Verhalten des Menfchen 
ordnet und regelt’). In diefer fener Ganzheit erfaffen Die 
göttlichen Thaten des Chriftenthums den Menfchen und wirfen 
zunächft auf Die Befeitigung des Leiblichen Uebels, jedoch 
nicht Tediglich für die Leiblichfeit, fondern für diefe in ihrem 
lebendigen Verbande mit der Seele. Aber eben damit, daß fie, 
an den Menfchen fich wendend und auf ihn wirfend, zuerft 
feine phyſiſche Natur ergreifen, weifen fie auch auf dag Miß- 
verhbältniß bin, in welces die Sünde Den Leib und Die 
Seele des Menfchen gebracht bat, — fie erfaflen den menfch- 
lichen Geift als Einen, der fich feiner natürlichen Oberherrlich- 


1) Statt aller Beifpiele beachte man Gen. 3, 22., wo Gott von ein 
und demfelben Adam fagt, ex fey zur Erfenntniß des Guten und 
Böfen gelommen, er dürfe nicht effen vom Baum des Lebens, auf 
daß er nieht lebe ewiglich. 

2) Sp Deut. 27, 15 ff. 38, 1 ff., in den Berheiffungen und Droh⸗ 
ungen-in Betreff der Gefebeserfüllung. Obgleich hier das Leibliche 
und Irdiſche entſchieden vorherrfcht, fo fehlt e8 doch nicht an Be⸗ 
ziehungen auf das Geiftige, namentlich im 28. Kapitel, V. 28. 29. 
65. 66. 

3) Im Deealog fteht neben dem Gebote der Ehrfurcht gegen Gott, der 
Deilighaltung des Sabbats, der Einvlichen Liebe, zugleich das Ver⸗ 

bot des Mordens, Stehlens u. f. w. 
Dieringer,, Snftem. 1. Bd. 29 
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feit begeben und dem Fleiſche, feiner Dienerin, Gewalt über 
fich verliehen und feinen Willen dem Belieben ber Begierlichfeit 
hingeopfert hat. Sin feiner dußerften Berirrung, in feiner 
Knechtfehaft unter dem beleidigten Naturgeſetze holen fie ihn ein, 
bringen zuerft Diefed zum Schweigen und vermitteln die Sühnung 
desfelben, um fofort dem fich erholenden Geiſte nahe zu treten 
und ihre göttliche Anfprache ihm zuzuflüftern. Bon dieſem 
Mißverhältniß, das die göttlichen Thaten als ein faktifch vor⸗ 
handenes ergreifen, ift die alte, jüdifche und heidnifche Welt fo 
lebendig durchdrungen und' fo fehmerzhaft erfchittert, daß fie 
jeden Kampf wider dasfelbe mit der Zichtigung des Fleiſches 
anhebt und durch feine Ertödtung hindurch die Freiheit des 
Geiſtes vermitteln, feine Emancipation durch Gemaltthaten 
Durchfegen möchte. Der Buͤßungen und Kafteinngen der Sfraes 
liten nicht zu gedenfen: welche diätetifche Maaßnahmen Der 
Pythagoraͤer, welche Herbigfeit in dem Faften der orientafifchen 
Peltweisheit I), welche Sefühllofigfeit in der Stoa, die fich 


4) Wollte man dieſe Zügelungen des Fleiſches, wie fie die alte Welt 
freiwillig auf fih nahm, aufmerffamer und unpartheiiſcher beachten, 
als dieß in der Regel geichieht, man würde mit mehr Bilfigkeit auf 
die frommen Uebungen und Abtödtungen innerhalb der Fatholifchen 
Kirche Hinfchauen, als die Apoftel der Emancipation des Fleiſches zu 
thun pflegen. Die. alte Welt war” fi) des Zwiefpaltes zwiſchen 
Sleifh und Geift bewußt, fie wollte dem Erftern wieder feine die 
nende Stellung anweiſen und e8 darum durch Schwächung befiegen: 
Die Einfiht iſt richtig, das Mittel paflend; daß es nicht gelang, 
Das gewünfchte Ziel zu erreihen, davon lag der Grund in dem 
Umftande, daß der Erlöfer noch nicht erfchlenen , die Erlöfung noch 
nicht vollbracht war. Nun aber der Erlöfer fein Werk volfendet, 
von ihm die Vorſchriften über das Faſten und die Enthaltfamfeit 
gegeben, von ven Apofteln die Kreuzigung des Fleiſches anempfohlen, 
von der Kirche die Ascefe geregelt iſt: nun fol auf einmal das 
Natürliche aufhören, die Emancipation vom Fleifche fich felbft voll- 
ziehen, bie Neftauration ohne unfere Mitwirkung bewerkſtelliget wer- 
den! Es gehört ein großer Grab von Selbſtverblendung bazu, 
ſelbſt dasjenige zu überfehen und zu mißdeuten, was fchon dem 
Juden und Heiden einleuhtend war. Wie fehr es der Proteflantid« 
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bis zur Lobpreifung des Selbftmorbes fteigert, wenn fich die 
geiftigen Intereſſen mit einem ſchmachvollen phufifchen Dafeyn 


mus in biefem Stüde übel traf, möge uns ein proteftantifcher 
Theologe aus einander feben. F. W. Wagner („des heil. Johan⸗ 
nes Chryſoſtomus Homilien über die Bilpfäulen ıc.,” Wien 1838. 
1. Abtheilung. S. 468 ff.) ſpricht fi alfo aus: „Nie und nimmer 
it e8 der katholiſchen Kirche oder auch nur einem ausgezeichneteren 
Bliche derſelben eingefallen, die Askefe an und für fih als etwas ” 
Verdienſtliches anzufehen, vielmehr ift Ießtere, Iosgerifien von dem 
dogmatifchen und ethifchen Boden bes Chriftentfums, eine durchaus 
indifferente Sade. Wer fie aber um des Himmelreiches willen 
übernimmt, Tann und wirb feines Lohnes nicht ermangelnz wie denn 
jeder Act hriftlicher Selbftverläugnung eine Steigerung des innern, 
göttlichen Lebens nach fi zieht, und im Himmel feine Krone ( Luc. 
18, 18—30.). Es ift eine der unverantwortlichftien Sünden bes 
Proteſtantismus, die Askeſe nicht nur überhaupt in Schatten 
geſtellt, fondern namentlich die Birginttät in übeln Ruf gebracht 
zu haben. Mit welchem Gewiffen Tann er Bibelftellen wie Matth. 
19, 12. und Apocal. 14, 3. 4. Iefen und eregefiren? Fürwahr, 
höchſt lägliche Gründe find es, mit denen man fih bemüht, das 
Mönche - und Nonnenweſen als überflüffig, ja als flaatswibrig 
darzuftellen! That eine Reformation der dahin bezüglichen Inftitute 
noth, nun, fo hätte man eben reformiren follen; — Refor- 
mation iſt nicht Deftruction! Bermochte Luther fein Heil im Klofter 
nicht zu finden, — er hätte nicht taufend und aber taufend Seelen 
biefen Weg des Heiles verſperren follen, die nun ohne benfelben 
nimmer zur vollen harmonifchen Entfaltung ihres innern Lebens ge⸗ 
langen fünnen... Das liegt am Tage, daß der Proteftantismus, 
wie er überhaupt keinen’ Sinn für vie Form hat, fo auch die Kunſt 
nicht verfieht, der religiöfen Begeifterung Heerde zu errichten, und 
die zerftreuten Funken der chriftlichen Liebe in Brennpunete zu ſam⸗ 
meln, von wo das Leben in die Maffen allerregend ausfirömte.... 
Wer den fogenannten Mönchs⸗- oder Kioftertugenden den ethifchen 
Charakter abfpriht, läugnet damit notbwendig das Verdienſt⸗ 
liche derfelben Tugenden an Ehrifto, dieweil ja die 
höhere Askeſe nichts Anderes it als Nachahmung und 
Eingehen in die bäßenden Entfagungen Chrifti, der 
wie in allem Uebrigen, fo auch in dieſem Stüde unfer 
Borbild if. Es gibt nichts an Chriſto, was nicht nachgeahmt 
29 * 
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nicht mehr vertragen wollen! Selbft die Zügellofeften fleifch- 
lichen Ausfchweifungen werben in ihrer blinden Wuth zu einer 
gewaltfamen Zerftdrung der Phyſis fortgetrieben, fo, daß auch 
fie, weit entfernt, wider unfere Behauptung, daß auch dem 
Heidenthum ein Wiffen Aber Das zwifchen Geift und Fleifch 
obwaltende Mißverhältniß nicht gemangelt habe, zu flreiten, 
geradezu Diefelbe beftätigen. 

Indem aber folchergeftalt durch die Energie der görtlichen 
Thaten des Chriftenthums der Menfch in feinem dermaligen 
Zuftande offenbar wurde, kam durch diefelben zugleich eine Hin- 





werden konnte und follte, ausgenommen das Uebermenſchliche an 
ihm und feine Unfündlichkeit. — So iſt denn auch das Faften ein 
Werk der Freiheit im höhern Sinn; denn auch die öffentlichen Faften, 
welche die Kirche ausichreibt, waren von feher fo milde, und konnten 
fo leicht umgangen werden, daß es Thorheit wäre, fich gegen bie- 
felben als wider ein läſtiges Gebot aufzulehnen, um etwa der drif- 
lichen Freiheit ihre Rechte zu vindiciren. Auch find keinerlei Faften 
von ber Kirche je für eine nothiwendige Bedingung zur Seligkeit 
ausgegeben und den praeceptis divinis beigezäplt worden. Die 
öffentlichen Faften waren und find ebenfalls nichts weiter, als immer 
wiederkehrende Fingerzeige ber Kirche für die willigen und eif- 
rigen unter ähren Gltebern auf eine Hauptwaffe im Kampfe mit dem 
Fleiſche und der finnlichen Luft; und damit dieſe Waffe nicht unbenußt 
bleibe, ift es Pflicht der Kirche als der Inhaberin und Hauspälterin 
über alle media salutis, auch biefes Stüd ihres Hausrathes von 
Zeit zu Zeit den Gläubigen insg Gedächtniß zu rufen und vorzu⸗ 
zeigen, ob etwa Semand fih finde, der fich feiner ernftlich und treu 
lich bediene; während in den proteflantifhen Gemeinden, ungeachtet 
in ihren Symbolen der relative Werth und Nutzen der Faften aner⸗ 
kannt worden, Iebtere dennoch gänzlich außer Uebung gekommen und 
in Bergeffenheit gerathen find (gerade wie bie Birginität, melde, Im 
grellſten Contrafte zu den erften chriftlihen Jahrhunderten, bei den 
Proteftanten feit ihrem Eintritt in die Gefchichte vergebens geſucht 
wird, wie ber ehrwürdige Barter in feinem „„evangeliſchen Geift- 
lichen““ fo bitter Hagt), eben weil man es in biefem Theile ber 
Chriftenheit nicht der Mühe werth gehalten, durch Ausſchreibung 
-oder Feftfeßung Öffentlicher Fafttage perennirend daran zu erinnern. # 
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weifung auf einen frühern und auf einen Fünftigen Zus 
ſtand des Menfchen zu Stande. Was den Erften anlangt, fo 
wurde vor Allem Elar, daß die auf der Menfchheit Initenden 
Uebel nicht fchlechthin nothwendig fi an die menfchliche 
Natur knuͤpfen, fondern Daß fie nur eine relative Nothwendig⸗ 
feit haben, infofern fie nur dem an die Sünde verfallenen 
Menfchen unvermeidlich find. Da aber die Sünde im Miß⸗ 
brauch der Freiheit haftet, fo mußte auch die Folge und Strafe 
der Suͤnde einer Zeit fremde feyn, in welcher die Suͤnde felber 
noch nicht gefeßt war. Auf diefe Zeit weifen nicht nur die 
Urkunden der mofaifchen Offenbarung zurüd, indem fie 
von dem erften Menfchen ausfagen, daß er in durchgängiger 
Hingegebenheit an Gott über die Natur geherrfcht und fie in 
feiner Gewalt gehabt habe, daß er von allen geiftigen und 
phyſiſchen Uebeln frei gewefen fey und fogar Die Berheißung 
einer Linfterblichfeit des Leibes empfangen habe), — fondern 
auch Das Heidenthum verlegt den Anfang der Gefchichte in 
eine Zeit, in welcher die Götter in freundlichem Berfehre mit 
den Menfchen lebten, ihre Segnungen tiber fie ausgoffen, und 
fie aller Wonne theilhaftig machten, deren die Greatur fähig. 
iſt. | 

Den fünftigen Zuſtand des Menfchen betreffend zeigten: 
die göttlichen Thaten durch die Wirklichkeit, daß eine Aufhebung. 
der Uebel nicht nur möglich, fondern der Menfch auch ihrer 
fähig fey, und daß Gott unter gewiffen Bedingungen Die Ges 
neigtheit habe, Diefelben wirklich von ihm hinweg zu nehmen. 
Diefe Bedingungen erfchöpfen fi) in dem Dreifachen: Daß 
der Menſch das auf: ihm laftende Uebel als aus eigener Vers 
ſchuldung hervorgegangen erfenne; daß er die Aufhebung des⸗ 
felben allein der götttlichen Macht und Barmherzigkeit zutraue; 
und daß. er die Geneigtheit habe, fich von der Suͤnde, ald ber 
Duelle des Uebels, loszuſagen. Diefe drei Bedingungen fehen 
wir bei Allen denen erfüllt, welche durch Die göttlichen Thaten 
des Ghriftenthums von ihrer leiblichen Noth erlöfet wurden, 





1) Gen. 2,15 ff. - 
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und ihre Erfüllung ift in gleicher Weife für das ganze Ge 
fchlecht unerläßlich, wenn fein Zufland verändert und dem 
urfprünglichen vwoieder gleich werden fol. Sehen wir nun in 
dem folgenden, wie die göttliche Wirffamfeit über dem Mens 
fchengefchlechte Diefes bis anf den Punct binführte, auf welchem 
es auch feinerfeits fähig und bereitwillig war, fich einer Nein 
tegrirung zu unterwerfen. 


§. 43. 
Die göttlichen Führungen in der vorchriftlichen Gefchichte. 


‘Die göttlichen Thaten des Chriftenthums ergriffen ben 
Menfchen in feiner Unfeligfeit, befreiten denfelben von feinem 
Suͤndenelende, und eröffneten ihm die frohe Ausficht, daß alle 
Angft und Noth dereinft von feinem Gefchlechte werde hinmeg- 
genommen und daß ein neuer Himmel und eine neue Erde ſeyn 
werben, fobald einmal dasfelbe die Gemeinfchaft mit feinem 
neuen Stammvater würde gänzlich vollzogen haben. Wie fie 
daher factifch die göttliche Gerechtigfeit in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niß zu der Sünde bezeugten, fo offenbarten fie auch bie 
göttliche Barmherzigfeit gegen den Sünder, und ver 
mittelten hiedurch Die rechte Einficht in Die Zwecbeziehung der 
göttlihen Strafgerichte. 

Wenn nämlid; Gott über den Menfchen um feiner Sünde 
willen Strafen verhängte, fo fuchte er ihn nicht mit Etwas 
heim, das dem innerften Wefen des Suͤnders fchlechthin wider 
firebt und von ihm geflohen und verabfcheut wird, fondern bie 
göttlihe Strafe vollzieht an dem Menfchen nur 
das, auf deffen Herbeiführung er felber feine 
Natur nach losgeht, fo, daß felbft die Suͤndenfolge, 
nicht nur die Suͤnde, ein Werk der Freiheit des menſchlichen 
Willens ift, alfo die menfchliche Unſeligkeit felber die göttliche 
Liebe nad) ihrer negativen Seite bezeugt, wornach fie den 
Empörer wider ihr heiliges Gefeß im Beſitze feiner anerſchaffe⸗ 
nen Gaben und Güter beläßt und es feiner Freiheit anheim⸗ 
gibt, ſeine eigenen Zuſtaͤnde ſelber zu wirken. Der kirchliche 
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Lehrbegriff fagt von dem Menfchen aus, er babe durch bie 
Sünde feine Heiligkeit und Gerechtigkeit eingebuͤßt, fey ein Ge: 
genftand des göttlichen Mißfallens, der Teiblichen Uebel und 
des Todes theilhaftig geworden, der Herrſchaft des Teufels 
anheimgefallen und an Seele und Leib in Allweg verfchlimmert 
worden '). Diefer Ausfpruch findet feine Betätigung in dem 
Zuftande, in welchem ſich die Menfchheit befand, als fie von 
ver Wirkſamkeit der göttlichen Thaten erfaßt wurde. Dabei 
halt es aber nicht fchwer nachzuweifen, daß e8 der Suͤnde 
natürlich ift, ihre Knechte in einen folchen Zuftand zu ver- 
ſetzen. 

Was den erſten der genannten Puncte anlangt, daß bie 
Suͤnde einen Verluſt der Heiligkeit und Gerechtig— 
keit nach ſich ziehe, ſo iſt ſie ja ſelber nichts anders, als eine 
freiwillige Verzichtleiſtung auf die Gott zugewendete und ihm 
wohlgefaͤllige Geſinnungs⸗ und Handlungsweiſe?), fo, daß der 
Begriff der Sünde den der Heiligkeit und Gerechtigfeit negirt, 
und fündigen an und für fich fo viel heißt, als Unheiliges und 
Ungerechtes vollbringen. Soferne aber die dem Menfchen ge: 
wordene Heiligfeit und Gerechtigkeit einen Zuftand bezeichnet, 
in welchem fich der Menfch unter Vermittelung göttlicher Gna⸗ 
„dengefchenfe befand, und ihr Verluft demgemaͤß auch ein Ver: 
lieren der göttlichen Gnade in fich ſchließt, fo iſt auch 





1) Conc. Trid. sess. V. de pece. orig. No. 1.: Si quis non confitetur, 
primum hominem Adam, cum mandatum Dei in paradiso fuisset 
transgressus, statim sanctitatem et justitiam, in qua constitutus 
fuerat, amisisse, incurrisseque per offensam praevaricativnis hujus- 
modi iram et indignationem Dei, atque ideo mortem, quam antea 
li comminatus fuerat Deus, et cum morte captjvitatem sub ejus 
potestate, qui mortis deinde habuit imperium, hoc est diaboli, 
totumque "Adam per illam praevaricationis offensam secundum cor- 

pus et animam in deterius commutatum fuisse: anathema sit. 

2) Wir faffen die dem erflen Menfchen zugeſprochene Heiligkeit und 
Gerechtigkeit nicht blos als Etwas, das ſchlechthin nur donum gratis 
datum wäre, fondern als ihm eignende Qualitäten, durch Gnade 
und Selbitthätigfeit erworben. 


v 


456 


hierin nur wieder etwas vom Suͤnder felbft Gewolltes und 
Vollzogenes gegeben: ſein Suͤndigen iſt ja eben ein Abbrechen 
feiner Lebensgemeinſchaft mit Gott, ein Verfuch, unabhängig 
von Gott, und ohne Hilfe durch Gott, und dem göttlichen 
Willen zuwider feine Selbftftändigkeit- fir fi) zu behaupten, 
alfo Die göttliche Gnade nicht zu wollen und von Gott fich 
feine höhere Lebenskraft aufbringen zu laſſen. 

Was aber die durch Die Suͤnde herbeigeführten Teiblis 
chen Uebel betrifft, fo find auch fie die natürliche Folge der 
Suͤnde ). Diefe iſt nämlich in ihrer Allgemeinheit gefaßt eine 
Uebertretung und Berleßung des göttlichen Geſetzes. Die 
ſes Gefetz, in fo vielen Sphären und einzelnen Beſtimmungen 
es auch hervortreten mag, ift in feinem tiefiten Grunde nur 
Eines: ber heilige Wille Gottes, der Greatur, der 
freien ſowohl als der gebundenen, dem Geifte wie der Natur, 
zur Vollziehung anvertraut. Sp demnach der Menſch vermöge 
feiner Freiheit Einen Punct des Gefeges ubertritt, in Einem 
Stücde feinen Willen über den des Gefeßgebers erhebt, iſt er 
fehuldig geworden des ganzen Geſetzes und fleht im Kampfe 
wider dasfelbe?). Wie er daher die Kraft feines Willens 
wider basfelbe kehrt, fo bringt es ihm die Kraft des göttlichen 
Willens entgegen und fchlägt ihn mit ebenfo vielen Wunden, 
als er es verfucht hat, zeritörende Streiche wider das göttliche 
Geſetz zu führen, das feiner Bezwingung und Vernichtung. Durdy 
die Greatur fähig ift. Hieraus begreifen ſich die Verbannung 
des Sünders aus dem Paradies, feine phyſiſche Zerrüttung 
und Noth, fo wie Das endliche Dahinjterben feines Leibes ?). 
’ 1) Vergl. über diefe Lehre A. Günthers „Vorſchule zur fpeeulativen 

" Theologie 20.” II. Abtheil. ©. 96 ff. 

2) Zac. 2, 10. 

3) Aug. in Genes. ad lit. XI. 42.: Haec mors ea die aceidit, qua 
factum est, quod Deus vetuit. Die Pollziehung der Drohung 
Gen. 2, 17. läßt fih auf dreifache Weiſe denken: entweder fagt 
man, die Drohung habe nur den allgemeinen Sinn: das Effen von 
der Frucht wird dich fterblich machen, wird für dich das Nichtſter⸗ 
benmüffen (posse non mori) in ein Sterbenmüffen (non posse non 
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Will der Menfch in feiner Gottlofigfeit Herr ſeyn der Natur, 
anftatt fie im Namen Gottes zu beherrfchen, fo wird er ihr 
Tyrann, und fie, ftatt ſich ihm zu beugen, hält ihm ihr Geſetz 
in der Form höchfter Erftarrung entgegen, verzerrt fich unter 
feinen Händen zum Abbilde feiner eigenen innern Zerrättung, 
und beugt fi nur mit Widerftreben unter feine Herrfchaft. 
Dasfelbe Schaufpiel wiederholt fich an feinem eigenen Leibe. 
Er wird das getreue Abbild feiner geiftigen Zuftände, und al 
das Unbeſtimmte, Halt» und Kraftlofe, Kranke und Wider: 
natürliche, das fich in feiner Seele feftgewurzelt hat, fommt an 
ihm zur Ausgeburt, und ruhet nicht eher, als bis die Lebeng- 
feime völlig ausgetrocknet und abgezehrt find. An leibliche Uns 
fterblichfeit ift jegt nicht mehr zu denfen, war fie ihm ja nur 
als Belohnung. zugefagt und follte Doch ber Hinfälligfeit Des 
materiellen Gebildes Durch die Frucht des Lebens geftenert wer⸗ 
den’); wie fonnte er fich jeßt ihrer gemärtigen, nachdem er 
feinen Leib mit dem Gifte der Zerſtoͤrung gefättiget hatte?) ? 


mori) umwandeln; oder man fagt: mit der Sünbe wurbe ber Keim 
ber Zerflörung in die Leiblichfeit hineingebracht und der Zufammen«- 
bang mit der Quelle des wahren Lebens abgebrochen, fo, daß alles 
weitere Leben nur als ein beginnendes Sterben angefehen werben 
kann; oder endlich man nimmt an, daß Adam unmittelbar nach der 
Sünde geftorben wäre, wenn nicht Gott die Erlöfung befchloffen 
und durch den zweiten Adam rückwirkend den Erften Stammvater 
mit feinem Geſchlechte erhalten hatte. 

1) Sen. 3, 22. 

2) Hier verdienen folgende Stellen aus Herb’s „Erklärung ber meifi- 
anifchen Weisfagungen” S. 63 ff. angeführt zu werben: „ Adam 
verkehrte Durch die Sünde beive Berhältniffe, das nad oben zu: 
das Berhältniß zu Gott, und das andere nah unten zu: das Ver— 
hältniß zur Natur, zur Erde. Seine Seligkeit im erſten Verhält⸗ 
niffe machte die kindliche, entſchiedene Liebe Gottes durch beflen 
Gnade aus. Seine Wonne, ſein Glück dagegen im zweiten Ver⸗ 
hältniſſe begründete die völlige Abweſenheit ſelbſt der leiſeſten Störung 
aller Potenzen in der Natur, ſowohl unter ſich, als auch in ihrer 
Einwirtung auf ihn. Dienend Tag die Erbe zu feinen Füßen, in 
üppiger Fülle fpendend und in den fohönften Formen ihre Fruchtleime 
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So ſich nun aber der Menfch- durch die Suͤnde felber von 


Gott abwendet und, fo viel. an ihm liegt, feine Lebensge⸗ 
meinſchaft mit Gott abbricht und der Zerftdrung des Egoismus 
buldigt: was ift ihm natürlicher, als daß er gegen das fich 
fortbemege, was nicht Gottes ift, und, im Reiche des Todes 
heimifch geworden, dem Gewalthaber des Todes dienſtbar 
werde, und dem Geilte des Höchmuthes , Dem Widerfacher des 
Göttlichen, dem Lügner und Mörder von Anbeginn anheim- 
falle? Was der Herr von den Juden fagte, daß fie den Zeus 
fel zu ihrem Bater haben, weil Lügen und Morden des Teufels 


entwidelnd. Da fie ber Boden war, auf dem die Glüdlichen wan⸗ 
beim follten, fo mußte Segen fih in allen ihren Theilen offenbaren. 
Dies Berhältniß der Erde zum Menfchen änderte fih mit ber Ab- 
änderung bes Berhältniffes des Menfchen zu Gott. Sünde ift zugleich 
Flucht vor Gott und damit vor feinem eigentlichen Glüde. Das 
Glück des Menfchen aber in feinem PVerhältniffe zur Natur war ihr 
freiwillige, ungeftörtes Entgegenfommen mit ihrem Segen. Seßt 
mit Fluch beladen um feinetwillen, flieht fie vor ihm. Sie verfchließt 
ihren Schoo8 und kann nur durch Zwang beftimmt werben zu ver⸗ 
abreihen, was fie fonft fo gern und freiwillig angeboten hatte.... 
Sie entzieht fih ihm förmlich und flieht vor ihm, und dba der Menfch 
fich doch an die Erve halten muß, um fich zu erhalten, fo muß er, 
fo zu fagen, der auf der Flucht vor ihm Begriffenen nachlaufen, 
ben Boden gleichſam zu feinen Erzeugniffen zwingen.... Allein 
trog aller zwingenden Einwirkung auf bie Natur Tann fie dag nicht 
hergeben, was fie nicht mehr hat. Die Lebensfülle der Natur war 
bedingt durch die Lebensfülle ihres Beherrſchers, des Menfchen. 
Mit dem Berlufte der Lebteren mußte auch die Exflere verloren 
gehen. Nun konnte aber eben ver Menſch nicht mehr der Natur bie 
Fülle geben, welche fie nur hatte, fo lange der Menfch die Seinige 
noch befaß; denn da es ihm feldft abging, aus fich heraus ein 
Supplement. zur Ergänzung feiner Leere zu ſchaffen, fo konnte er 
um fo weniger vergleichen an der Natur erwirken.... Man kann 
mit den alten Schrifterffärern behaupten, daß auch der phyſiſche 
Ton gleich nach vollbrachter That, mit der Ankündigung des Straf- 
‚ urtheiles bei den Stammeltern eingetreten fey; denn Das ganze 
Leben des Menſchen, was ift es anders; als befländiger Tod, ale 
eine fortbauernde fihmerzhafte Krankheit zum Tode?“ 
3 1 
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und ihre Befchäftigung if): das gilt auch im Allgemei- 
nen von der Sünde, daß fie ein Bautelne® Buͤndniß mit dem 
ſataniſchen Reiche eingeht. 

Daraus aber, daß wir die Suͤndenfolge als ein 
Werk des Suͤnders nachgewieſen haben, folgt noch nicht, 
daß ſie nicht zugleich auch eine goͤttliche Strafe ſey, ſon⸗ 
dern nur dieß, daß Gott ſelbſt in ſeinen Strafgerichten den 
Suͤnder an das Unheil uͤberantworte, das er durch ſeine eigene 
Freiheit erwaͤhlet hat. Der Menſch verzichtet auf Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, und Gott entzieht ihm die gerecht und heilig 
machende Gnade; der Menſch empoͤrt ſich wider die Ordnung 
Gottes, und Gott züchtiget ihn durch die Geſetze dieſer Ord⸗ 
nung; der Menfch verfcherzt den Frieden mit der Greatur, 
und Gott verfchließt ihm die Pforten des Paradieſes; der 
Menſch umfaßt das Reich des Todes, und Gott entzieht ihm 
die Frucht des Lebens; der Menfch gewirmt lieb die Luͤge und 
Finſterniß, und Gott überläßt ihn dem Einfluß boͤſer Mächte, 
Inſofern laßt Gott feine volle Gerechtigfeit über dem 
Suͤnder walten und feine feiner Drohungen bleibt unerfüllt; 
gleichwohl verliert diefe Züchtigung die Herbigfeit der Strafe 
als ſolcher dadurch, daß Gott nur das frei erwählte Unheil 
über den Sünder fommen Iäßt und ihm die mißbrauchte Gabe 
der Freiheit liebend bewahrt. Der Menfch, indem er der 
göttlichen Züchtigung unterworfen wird, wird nicht in eine Lage 
verfegt, die feinem eigenen Streben zuwider ift, es wird feiner 
Natur feine Gewalt zugefügt, fondern er empfängt die 
felbfigewählte und die feinem innern Sujtande Durch» 
aus eignende Beſtrafung. | 

.Diefes die menfchliche Freiheit beivahrende Moment ver 
göttlichen Liebe in der Beltrafung des Suͤnders erhält feine 
Bervollftändigung durch den weitern Umftand, daß die über den 
Menfchen verhängten Strafen fic als ebenfo viele Heilmittel 
in der Hand Gottes ausweiſen, den Menfchen auf die Erlö- 
fung vorzubereiten. Diefer, der Menfch, ftellt fich unter 








1) Joh. 8, 44. 
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den Einfluß des Satans, des Gewalthabers im Zodtenreiche: 
aber wird darum diefe Gemeinfchaft eine freundliche und freudige 
feyn? «Sch will Feindfchaft feen zwiſchen dir und dem Werbe, 
zwifchen deinem Saamen und ihrem Saamen”),» lautet die 
Fluchſentenz des Richters über die Schlange. Bon dem Füriten 
der Finftermiß feindlich angefochten zu werden, ift nun allerdings 
ein hartes Loos des Suͤnders; aber daß zwifchen ihnen Feind⸗ 
fhaft und fein Friede beftehet, und daß diefe Feindſchaft wiber 
einanber von beiden Seiten getheilt wird, darin liegt Das 
Heilfame und Gnadenreiche diefes Fluches für den 
Menfchen, und darum fnüpft fic an diefe Strafe Die Berheißung, 
daß die Herrfchaft der Sünde und des Teufels nicht fürdaurend 
feyn, fondern dereinftens aufgehoben werben folle: « Diefer wird 
Dir den Kopf zertreten, und du wirft ihm die Ferfe treffen. » 
Die gleiche Heilfamfeit zum Behufe einer künftigen Reftaus 
ration ift auch in den uͤbrigen Momenten der göttlichen Strafe 
enthalten. Auf daß der fleifchlichen Luft eine Zügelung 
werde, wird nad) der Uebertretung dem Segensfpruche: « wadı- 
fet und mehret euch”) » — Das weitere Wort angefügt: «in 
Schmerzen follft du deine Kinder gebären?);» das Weib, das 
zuerft die Sünde ermählte, wird ihrer durchgängigen Gleichheit 
mit dem Manne beraubt) und feinem Willen unterftellt: « nad 
beinem Manne wirb dein Begehren feyn, und er wird über dich 
herrfchen I; » der Mann muß im Schweife feines Ange: 
ſichtes der Erde feinen Unterhalt abtrogen‘), auf daß er feiner 
Unvermögenheit felbft in der niederften Beziehung inne werde, 
und durch fortlaufende Demüthigung zum Bewußtſeyn der 
Sünde gebracht, in demfelben erhalten und nach Erlöfung von 
ihr fehnfüchtig gemacht werde; und das Ende diefer Anftreng- 


1) Sen. 3, 15. 

2) Gen. 1, 28. 

3) Gen. 3, 16. 

4) Chrys. in Genes. III. hom. XV. 
5) Gen. 3, 16. ı 

6) Gen. 3, 17-19. 
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ungen, Kämpfe und Demütbigungen ift der Tod des Leibes: 
«im Schmweife deines Angefichtes wirft du bein Brod efien, bis 
Du zuruͤckkehreſt zur Erde, von der bu genommen bit)» — 
der Tod des Leibes, das Herbite und Bitterfte, nicht ohne 
Tröftung für den Darniedergebeugten Geift! 

So wird ung denn gleich aus dem Anfange bes Süns 
den- und Strafzuftandes der Menfchheit die Abficht 
Gottes offenbar, den Suͤnder nicht der Vernichtung anheims 
zugeben, ſich ihm gegenüber nicht blos frafend zu offenbaren, 
fondern durch die Züchtigung hindurch feine Reſtau— 
ration vorzubereiten: dag Schuldgefühl lebendig 
zu erhalten, das Wiffen um die eigene Ohnmacht 
fortwährend zu erzeugen und zu nähren, und die 
Sehnfuht nach göttlicher Befreiung von Elend 
und Sünde zu weden und zu flärfen. 

Diefe Momente find es auch, welche fich Durch die ganze 
Gefhichte der vordriftliden Menfchheit hindurdh- 
ziehen; namentlich ift e8 das Gefühl Des eigenen Unvermoͤgens 
und das damit zufammenhängende Beduͤrfniß der Erlöfung' 
durch Gott, welches, wenn auch auf verfchiedenen Wegen, fo 
doch in gleichem Maaße von Gott angeregt und durch feine 
Führungen lebendig erhalten wurde. Durch diefe Fuͤhrun⸗ 
gen nämlich fam die Menſchheit zur Ueberzeugung, 
Daß fie felber niht im Stande fey, fich felbft von 
ber Sünde und ihrer Unfeligfeit loszumachen. Durch 
die Suͤnde hatte fie höhere Erfenntniß und Gleichheit mit Gott 
angeftrebt”), und durch die Sunde verfiel fie an Finfterniß und 
Ohnmacht; was fie fofort noch erfannte, war ihr Elend und 
ihre Nadtheit, und was fie noch vermochte, war ein Ringen 
nach Aufhebung ihrer felbftgewählten Knechtfchaft. 


1) Gen. 3, 19. 
-2) Gen. 3, 5. „Gott weiß, daß, an weldem Tage ihr davon effen 
werdet, euere Augen werden geöffnet werden, und ihr werdet fepn 
wie Götter, wiffend Gutes und Böſes.“ 
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Um aber zu diefem Ziele zu gelangen, und dadurch für die 
Erlöfung fähig zu werden, war ihr, wie gefagt, die Erfah⸗ 
rung fchlechthin nothwendig, Daß fie nur Durch Gott, 
und durch nichts Anderes erlöft werden koͤnne. 
Diefe Erfahrung machte fie auf einem doppelten Wege, und 
die Berfchiedenheit diefer Wege bildet den Unterfchied 
der göttlichen Führungen der Heiden und Juden; ihre Ges 
fehichte liefert den factifchen Beweis, daß eine Erloͤſung 
weder durch die Kraft der Natur, noch durch das 
pofitive göttliche Gefeß bewirkt werden könne‘). 

Der großen Maffe ver heidnifhen Voͤlker wurde die 
Aufgabe, den erften Weg einzufchlagen und zu erfahren, 
was fie Durch ihre natürliche Kraft und durch Das in 
ihr Herz gefchriebene goͤttliche Gefes vermächten. 
Sie verfuchten fich in Beidem; aber die Natur blieb ihre 
Herrin, und foweıt fie eine Erfenntmiß derfelben erlangten, 
foweit wurde e8 ihnen auch flar, das es ihnen unmoͤglich fey, 
fichh von ihr zu emancipiren., Darum entzogen fie derfelben fürs 
derhin ihren Gehorfam nicht, anerfannten ihre Gewaltherrfchaft 
und brachten ihr göttliche Huldigung dar — und dem Gefchöpfe 
huldigend verloren fie den Schöpfer. Und das Geſetz in ihrer 
Seele, die Flammenfchrift Gottes, erblaßte und wurde unle- 
ferlich”), und was Berzerrung war und Widernatur, fchien 
natuͤrlich und göttlich, und der Despotismug des Ich und fei- 
nes Geluͤſtens ward gefnechtet unter der eifernen Ruthe des 
blind dareinfchlagenden Geſchickes. 

Der Familie Abrahams wurdeder andere Weg zus 
gewiefen, fie ward zum Volke Gottes erhoben. und in der Er- 
fenntniß der Wahrheit erhalten und das Gefek in be 
ſtimmter unabänderlicher Faſſung ihr vorgeftelt mit 


1) Conc. Trid. sess. VI. de justif. can. 1.: Si quis dixerit, hominem 
suis operibus, quae vel per humanae naturae, vel per legis doc- 
trinam fiant, absque divina per Jesum Christum gratia posse justi- 
ficari: a. s. 


2) Röm. 1, 18—32. 
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geboppelter Verheißung bes Segend und Kluches. Aber weder 
Erfenntniß noch Geſetz konnte erldfen, jene war eine unfreus 
dige, -und dieſes ein herbes und von Auffen zwingendes, und 
Troftung und Freudigfeit bot allein die Verheißung‘). 
Darum lebte dieſes Volf nicht ein Leben der Gegenwart, 
fondern eig Leben der Zukunft; jene war herb und 
druͤckend und unerquicklich, Diefe die Wiederbringerin des ver- 
Iornen Paradiefes und die Erfiillung jeglicher Hoffnung. Wie 
Mofes, der menfchliche Vermittler des Geſetzes', feine Lebens⸗ 
aufgabe in dem Momente vollendete, ald es ihm vergönnt war, 
aus der Ferne in das den Vätern zugefchworene Land zu 
ſchauen ?): fo concentrirt fich Die Fülle des ganzen altteftaments 
lichen Lebens in dem geiftigen Einblide in das Neich des 
Meffias und in der geheimnißvollen Borempfindung feiner 
Seligfeit?). Die hervorragendften Perfönlichkeiten dieſes Volkes 
find Geftaltungen einer Fünftigen Periode, ihr ganzes Wefen 
ift mit dem Geifte der fommenden Zeit befruchtet, ihre Sprache 
geheimnißvoll, ihre Erfcheinung ein väthfelhaftes Hereinragen 
einer höheren Welt in die freudenleere Gegenwart, um dieſe 
anfzurätteln und den Tag des Heild zu befchleumigen, während 
der Heide, je tiefer er in das Leben feines Volkes eingegan⸗ 
gen und der Träger ber Sntereffen- deffelben geworden, durch- 
aus ein Sohn.der Gegenwart ift und an fie feine Kraft 
hinopfert umd feine Hoffnungen knuͤpft; ift er mit dieſer zer⸗ 
fallen, dann hat für ihn Das Dafeyn feine Neize eingebüßt 
und es fällt. ihm fchwer, dasfelbe noch fürder zu ertragen”). 
Ob nun aber Diefe beiden Wege, auf welchen Gott die 
Bölfer dem gleichen Ziele entgegenführte, von einander 
verfchieden find, fo find fie Doch nicht durchaus von einan- 


1) Röm. 2, 19 ff. 
2) Deut. 22, 48 ff. . 34, 1—6. 
3) Matth. 13, 17. Joh. 8, 56. = 
4) Wenn das Vaterland fiegt, dann will der heidnifche Held gerne 
fierben; wird es unterworfen, dann iſt auch ihm das Leben eine 
Laſt geworden. I. | | 
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ber getrennt; ed laſſen fich vielmehr manche Beruͤh⸗ 
rungspuncte nachmweifen, aus denen fich die Gleichheit und 
Achnlichkeit ihrer Lage und religisfen Anſchauungsweiſe erflä- 
ren. Bei all feiner Abfchließung gegen Das Heidenthum findet 
der Jude dennoch Manches in demfelben, Das er nicht fchlecht- 
hin als Irrthum und Berfehrtheit verachten darf; und ber 
Heide finder im Mofaismus fo viele freundfchaftliche Anklaͤnge 
und überrafchende Doctrinen, daß er, fo verhaßt ihm auch das 
demfelben Huldigende Volk feyn mag, ihnen feinen Beifall 
nicht verfagen kann. Zeuge deſſen find Die vielen. Profelyten, 
die das Sudenthum felbft in den Tagen feiner Knechtſchaft ges 
wann, der frühern Anerfennungen durch heidnifche Fürften und 
Voͤlker nicht zu gedenfen. 

Den erften Grund Diefer Berwandfchaftlichfeit des 
Juden⸗ und Heidenthums haben wir ohne Zweifel in der Bei⸗ 
den gemeinfchaftlihen Uroffenbarung zu fuchen. Wenn e8 
fich auch hiftorifch nicht nachweifen ließe, Daß Die Berichte der 
mofaifchen Urkunden über den urfprünglichen Zuftand des Men- 
fchengefchlechtes und den Verlauf feiner erften Entwidelungen 
mehr ober weniger verunftaltet in den Mythen Der heidnifchen 
WVoͤlker wiederfehren I; und wenn ſich auch die Naturfor ſch⸗ 
ung mit weniger Entfihiedenheit, als es gefchieht, dafiir aus⸗ 
ſpraͤche, daß das ganze Menfchengefchlecht, wie folches die hl. 
Schriften erzählen, von Einem Stammvater fich herleite?) : fo 
wuͤrde fich gleichwohl noch eine hinreichende Anzahl von Gruͤn⸗ 
den barbieten, welche ben Glauben an eine der ganzen Menſch⸗ 
heit gewordene Uroffenbarung befräftigen’). Wir erinnern 


1) Eines der gründlichften hieher gehörigen Werke, namentlich was 
Egypten anlangt, ift Die «histeire veritable des temps fabuleux, 
par l’abb&e Guerin du Rocher, a Paris. 1824. 8. tomes....» 

2) Siehe die Schrift: Zufammenhang der Ergebniffe wiffenfchaftlicher 
Sorfhung ze. von Dr. Wiſeman, überfegt von Dr. Haneberg. 
Negensb. 1840. II. u. IV. Abhandlung. 

3) Mit dieſem Glauben erflären fich befanntlih auch bie tiefften Er⸗ 
forfcher des Altertfums einverfianden; Windiſchmann, Ereuzer, 
Schmitt u. 4. 
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an die früher gemachte Bemerkung, baß, je weiter wir in ber 
Geſchichte eines Volkes rüdwärts gehen und ihm in feinen erften 
rohen Anfängen begegnen, uns ber Glaube dieſes Volkes in 
feiner verhältnißmäßig höchiten Einfachheit und Lauterfeit ent⸗ 
gegentritt, — eine Erſcheinung, die fchlechthin nur Durch gött- 
liche Bermittelung hervorgerufen feyn kann, ba. fie mit dem 
Geſetze der rein menfchlichen Entwidelung völlig im Widerſpruch 
fteht, . Zudem bringt es das Geſetz des Geiftes mit fich, daß 
er den ihm eignenden Erzieher nur in einem über. ihm ftehenden 
Geifte Haben fan, und die Idee des Schöpfers hat jeme des 
Bermitslers unmittelbar bei fich. Lleberhaupt aber wird Das, 
was. Gott feiner Wefenheit nach für ſich und in feiner Beziehung 
zu der Welt ift, nicht erft. durch das Berhalten der Welt gegen 
ihn, am allerwenigften durch. die Sünde: erzeugt und ihm gleiche 
fam zugefchaffen. So wenig man fagen darf, daß erft die 
Sünde ber Greatur ben Schöpfer gerecht und barmherzig ge 
macht, oder ihm Gelegenheit verliehen habe, feine Serechtigfeit 
und Barmherzigkeit walten zu laffen, indem Gott Beides an 
und für fich ift, und Beide auch ohne Die Sünde walten laffen 
koͤnnte und walten ließe”): ebenfo wenig darf ohne Beleidigung 
des göttlichen Weſens behauptet werden, daß Gott erft. durd 
den Abfall des Menfchen von ihm ſich zur Offenbarung an ibn 


habe beflimmen laſſen und der Vermittler des Lebens geworben 
fe. | | | 

Wie aber Gott im Anfange an das ganze Menfchenges 
fchlecht feine Offenbarungen gefprochen und, dem Berichte der 
heiligen Urkunden zufolge, dasfelbe auch nach dem Falle noch ges 
vaume Zeit in Ungeſchiedenheit belaffen hat, fo blieb er 
demfelben ‘auch nach der Scheidung in Juden und Heiden 
gleichmäßig mit feiner providenziellen Leitung nal. 
Diefe aber zielt im Allgemeinen dahin ab, Die Welt in ihrer Weſen⸗ 
heit zu bewahren, alfo hinfichtlich des Menfchen feine Ebenbild- 
Tichfeit mit Gott unter allen Entftelungen und Zerrüttungen 
nicht völfig verfümmern und zu Grunde gehen zu laffen. Mit 





1) Siehe oben $. 41. 
Dieringer, Syſtem. 1. Bd. 30 
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diefer negativen Seite der prowidenziellen Wirkſamkeit Got- 
tes ift aber noch die poſitive geeiniget‘), welche darauf ab- 
zielt, der Creatur zur Grreichung der ihrer Kraft und Lage 
erfehwingbaren Entmwidelung . behilflich zu ſeyn. Demgemäß 
wurde am Menfchen, auch dem außerhalb des - Kreifes der 
unmittelbaren Offenbarung ftehenden, nicht nur das göttliche 
Ebenbild ungerftörlich erhalten, fondern auch die ihm als Sim- 
der in feiner Lage noch mögliche Erfenntniß des Göttlichen 
nahe gelegt: bie auf Gott hinmweifende äußere Schöpfung 
wurde dem Blicke feiner Beobachtung noch fortwährend vorge 
halten, der Geift Behielt fein Gottesbewußtſeyn und gab Zeug- 
niß vom göttlichen Geifte, die Gefchichte zug an dem Men⸗ 
fen vorüber und reizte ihn an, in ihren Erfcheinungen ben 
göttlichen Gedanken nachzuforfchen. 

Beachten wir dann ‘ferner noch, daß dem Zeugniffe ber 
göttlichen Thaten zufolge der Plan ber göttlichen Weltregierung 
auf die Erköfung durch Chriftus abzielte und den Erlöfer als 
den Mittelpunct der Gefchichte und feine Erfcheinung im Fleifche 
als das Bollalter der Zeiten beftimmte: fo Dürfen wir den Ge⸗ 
danfen an eine auch die heidnifche Welt ergreifende Thätigfeit 
besfelben göttlichen Wortes nicht ausfchließen, durch 
welches Alles gemacht worden, und zu welchem Alles in Be⸗ 
ziehung fteht, was da gemacht ift; wir find vielmehr .berechtiget, 
demjenigen, ber burch feine himmlifche Gewalt nach feiner Er- 
feheinung im Fleifche Alles an fich gezogen, zuzutrauen, daß er 
auch zuvor die Meenfchheit zubereitet habe, feinem fanften Zuge 
nachzugehen ?). 

Endlich dürfen wir nicht vergeſſen, daß der Mofaismus, 
obwohl er eine firenge Abfonderung der Juden von Den 
Heiden anorbnet und auf die Lebertretung Diefer Sakung Die 
firengften Strafen verhängt C$. 29.), dabei dennoch nur Die 
Reinerhaltung der göttlichen Offenbarung beabfichtiget, es aber 
weder verbietet, den Heiden die Erfenntniß des Einen wahren 


1) Siehe oben ©. 41. 
2) Bergl. die $. 18. ©. 80. citirten Stellen. 
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Gottes und feiner Wahrheiten und Satzungen beizubringen, noch 
auch diefen ein Hinderniß in den Weg legt, die Religion des 
auserwählten Volkes fennen zu lernen. Nebſtdem galt der Bes 
fehl. der firengen. Abfonderung nicht. allen Lebensbeziehungen , 
fondern zunaͤchſt nur der religidfen Eigenthuͤmlichkeit 
und dem fonfligen DBerfehr nur infoweit, als er etwa zum 
Goͤtzendienſte verleiten fonnte. Bringt man nun in Anjchlag, 
daß bie religidfe Ueberzeugung, ie lebendiger fie ift, um fo 
weniger dem Drange wiberftehen Tann, fich auch auf Andere 
fortzupflangen und den Kreis ihrer: Verehrer zu erweitern, und 
dag der gläubige Jude nicht nur berechtigt, fondern verpflichtet 
war, den Ramen Jehova's unter den Heiden zu preifen, und 
daß er diefer Verpflichtung um fo eifriger nadhfommen mochte, 
je weniger er in anderer, als gerade in religiöfer Hinficht, ſich 
einer bevorzugten Stellung bewußt war; daß ferner Die heid> 
nifchen Bölfer, nachdem einmal hiftorifche und philoſophiſche 
Studien unter ihnen zu blühen begonnen hatten, nicht ohne 
großes Intereſſe die religisfe Eigenthümlichfeit der Juden be- 
achten konnten; und endlich, daß der Zuftand der Abhängigkeit, 
in welchen Iſrael fo häufig gerieth, es mit feinen Ueberwindern 
unvermeidlich in die engſten Beziehungen brachte: bringt man. 
all diefes in Anfchlag, fo wird man nicht zu viel fagen, wenn 
man behauptet, daß die Heiden einen guten Theil ihrer befiern 
religioͤſen Einficht dem Einfluffe des Mofaismug zu ver: 
danfen haben”). 

Welch' großer oder geringer Antheil jedem einzelnen der 
bezeichneten vier Momente zufomme, die Erfcheinung zu erklären, 
daß das Judenthum und das Heidenthum, troß ihres wefent- 
lichen Unterfchiedes, in vielen Puncten eine auffallende Zuſam⸗ 
menftimmung an den Tag legen, dieß zu unterfuchen liegt aufjer 
dem Bereich unferer Aufgabe: fo viel geht aus dem Beigebrach- 





1) Vergl. nebft den S. 169. angeführten Autoritäten noch ferner: 
Justin. Coh ad gent. c. 14. Theophil. ad Autol. IJ. c. 37. Clem. 
strom. I. c. 15. Euseb. praep. evang. IX. c. I. Aug. de civit, 
Dei VIII. c. 11. 12. 
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ten hervor, daß eine Verfchiedenheit der göttlichen 
Führungen nothwendig war, daß aber Gott mit 
der Auserwählung der Juden nicht minder auch ber 
Fürforger der Heiden gemwefen fey und fie nur von 
einander abgefondert habe, um fie in einer neuen, 
höhern Lebensordnung zu vereinigen. Welke Puncte 
es aber feyen, in denen fich eine Gleichheit und Aehnlich- 
feit der beiderfeitigen religidfen Anſchaumgsweiſen herausftellt, 
ift theils durch den. feither entworfenen Parallelismus offenbar 
geworden, theild ‚wird es durch die Art und Weife klar, in 
welcher Heiden und Juden das tiefite religiöfe Beduͤrfniß der 
gefallenen" Menfchheit, das Bedärfniß ber EN: ans 
erfennen und Datjtellen. 


8. 4. 
Das Erlöfungsbedürfnig in der vorchriſtlichen Menſchheit. 


Was die goͤttlichen Fuͤhrungen in der vorchriſtlichen Ge⸗ 
ſchichte zu erzielen beabſichtigten, das Beduͤrfniß einer Er⸗ 
-Idfung von der Suͤnde und dem Suͤndenelende, auf 
deffen Aufhebung die Energie der göttlihen .Thaten Des 
Ghriftenthums gerichtet ifl, das zeigt der Thatbefland als wirk 
lich erreicht, und wir haben diefem Paragraphen die Aufgabe 
zugewiefen, die Momente nachzumeifen, durch weldhe 
Heiden und Juden: ihre Erlöfung sbeduͤrftigkeit 
anerkannten und darſtellten. 

Da ſich der Menſch durch die Suͤnde dem göttlichen Leben 
entzogen hatte, und, deſſelben entbloͤßt, auch nicht im Stande 
war, ‚einen lebensfräftigen Einfluß auf die feiner Herrichaft 
unterworfene Ereatur auszuuͤben, diefe vielmehr feiner. Rebellion 
wider den Schöpfer ihr eifernes Geſetz entgegenhielt und die 
ihr zugefügte Unbild auf ihn felber zuräcchlenderte, fo, daß 
ihm die fühlbarfte Züchtigung gerade von da aus zufam, wo 
urfprünglic, das Gebiet feiner freien, fegensreichen Herrfchaft 
war und ihm Alles zu Gebote ftehen follte: fo lag es im 
Gange der natürlichen Entwickelung, daß die erite unheimliche 
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und fehmerzbafte Empfindung , vie fich feinem Bewußtſeyn aufs 
drang, aus dem Drude und der Gewaltthätigfeit ents 
fprang, womit bie Natur. feinen Cigenwillen beengte und 
feine Zrevel geißelte. Hieraus entfpann fich das Ningen des 
Menfchent mit der Gewalt der Elemente, und die vielfachen 


Berfuche, ob es ihm nicht gelingen möge, durch Die Kraft feis 


es Willens fie zu bewältigen. Aber ob es ihm auch in dieſer 
und jener Hinficht gelang, ob er bie Thiere des Waldes zähmte, 
die Wuth des Feuers Durch die Kraft. des Waſſers hemmte, 
das Meer durch Schiffe bezwang, dem wilden Erdreich den 
Nothbedarf abnöthigte: bei Alledem legte fich der Trob der 
Elemente nicht und die Herbigfeit feiner Stellung zu ihnen vers 
lor nichts von ihrem Stachel, Diefes ununterbrochene Rins 
gen und Kämpfen, dieſes gegenfeitige Bändigen und Ges 
bändigtwerden, find ebenfo viele Geftändniffe des menfchlichen 
Beiftes, daß er in demjenigen Verhältniffe zur Natur nicht ftehe, 
das ihm fein eigenes Bewußtſeyn ald das normale aufdrang 
und zu deſſen Wiederherftellung er vergebens die ihm verlichene 
Kraft aufbot. Aus der Verzweifelung an der Möglichkeit 
des Gelingens dieſes Kampfes entfprang einerfeitd das unbe⸗ 
dingte .Sichbeugen unter die Gewalt der Natur als einer 
- Gottheit, andrerfeit3 die UWeberzeugung, daß nur durch 
übermenfhlicdhe Kraft ber - Wille derſelben gebrochen. und 
ihre unbedingte Unterwerfung unter den Menfchen bewerfitelliget 

werben fünne. Diefe Ueberzeugung hat die Zauberei in 
ihren verfchiedenen Abftufungen hervorgerufen. Eine fo große 
Berirrung diefe immer ift, Das Geftändniß hat durch fie Die 
Menfchheit abgelegt, daß es eine Bewältigung der Naturfraft 
geben müfle, und daß biefelbe burch den göttlichen Willen 
unterwärftg gemacht werben Tinne. Ebenſo verbürgt dieſelbe 
die Sehnfucht der Menfchheit, Durch goͤttliche Da- 
zwifchenfunft aus ihrem unfeligen Verhältniffe zur 
. Natur heraugsgeriffen zu werden. Nicht dem Zauberer, 
als einem Menfchen, ward dieſe Bewältigungsfraft zugetraut, 
fordern dem göttlichen Talisman, in deſſen Beſitz er geglaubt 
war, ber umnverftändigen und “unverfiändlichen Formel Der 
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Beichwörung, welche als Ausdruck des höhern Willens galt, 
dem die Natur zu Dienften ftand, der Macht und Beihilfe 
höherer Geifter, die dem Zauberer durch die fie bindende Formel 
zu Willen,waren‘). Sey es nun, daß einzelne Perfönlichfeiten, 
an Kenntniffen und Einſichten weit über die Maffe emporragend, 
durch natürliche Mittel und Kräfte die Zerrättungen ber Natur 
in einzelnen Vorkommniſſen beilten; fey es, daß Andere durdy 
mechanifche Fertigfeiten das Auge des Volkes täufchten; fey es, 
daß wieder Andere dem Dafürhalten der Väter zufolge durch 
daͤmoniſche Beihilfe Scheinwunder verrichteten, und fo fich die 
Betreffenden das Anfehen von Befchwörern und Zanberern ers 
warben: immerhin liegt dem Glauben und Beifall, welchen fie 
gefunden, Die Anerfennung eines abnormen Zuftandes und Die 
Sehnfucht zu Grunde, aus demfelben erlöft zu werden. 

Der Mofaismus erflärt ſich mit aller Strenge wider 
die Zauberei. und verpönt Diefelbe?), — ein Beweis, daß fie 
eine dem von. Gott abgefallenen Menfchen natürliche Verirrung 
iſt und Die Befreiung aus bderfelben eine befondere göttlidye 
Dozwifchenfunft erheifcht. Aber Die Anerkennung, welche dem 
Glauben an Zauberei zu Grunde Fiegt, die Sehnfucht, welche 
fich in derfelben ausfpricht, wird auch vom Mofaismus in 
ihrer ganzen Stärfe getheil. So fehr iſt berfelbe auf Die 
Vorausfegung gegründet, daß der Druck der äußern Verhälts 


1) Auh Staudenmaier vindleirt a. a. O. $. 267. ©. 235. ff. der 
Magie die zweifache Bedeutung, daß fih in ihr eine dunkle 
Ahnung ausfprehe, „daß der Geift über der Natur flehe und ben 
Beruf in fih trage, über fie zu herrſchen,“ und dann, bad unbe= 
ſtimmte Gefühl, „daß zwifchen Geift und Natur gegenwärtig ein un« 
‚natürliches, feindliches Verhältniß herrſche, das aufgehoben werben 
müſſe.“ Wenn es aber weiterhin beißt, daß „nicht einmal eine 
befiimmte Beziehung auf das Göttlihe aus dem Ganzen hervor- 
leuchte,” fo darf dieſer Sat nicht in feiner Allgemeinheit zugeftanden 
werden, fofern die Zauberer der griechifcherömtichen Religion ent» 
ſchieden auf damoniſche Beihilfe rechneten. 

2) Exod. 22, 18. Deut. 18, 10 ff. Siehe: Michaelis Mof. Recht. 
$. 255. V. Thl. ©, 146 ff. 
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niffe, bie Trogigfeit der Elemente, die LUinergiebigfeit des Erd- 
reiches, Landplagen und Senchen unmittelbar mit den Sünden 
des Bolfes im Zufammenhange ftehen, daß die göttlichen Strafs 
anbrohumgen geradezu folche phyfifche Uebel in Ausſicht ftellen, 
während der genaue unb unverbrüchliche Gehorfam gegen bie 
-Sagungen Gottes die Verheißung empfängt, daß fich die phy⸗ 
fifche Qual in reichliche Segensſtroͤme ummandeln werde’). 
Diefe Veränderung in der dußern Lage des Menfchen macht 
aber der Mofaismus einerfeits von dem fittlichen Wohlverhalten 
des Menfchen, anderſeits aber von einem pofitiven goͤtt⸗ 
lichen Einwirfen abhängig, während die heibnifche Zauberei, 
das erfie Moment in den Hintergrund ftellend und den Men- 
fihen demnach in feiner Feindfchaft wider Gott belaffend, den 
höhern Mächten ein abrupted Eingreifen in die irdifche Sphäre 
und widernatürliche Manifeftationen zumuthet. 

Die Zauberei, hervorgegangen aus dem Gefühle der Ver⸗ 
zweifelung, die Gewaltftreiche der ungebändigten Raturfraft zur 
Ruhe zu bringen, zeigt und den Menfchen in der Grauenhaf⸗ 
tigkeit des aus der verwilderten Leiblichfeit hervorblitzenden 
Geiftes, wie er, feiner angeftammten Superiorität fich erin⸗ 
nernd, die Lebensgemeinfchaft höherer Geifter für ſich anruft, 
um durch ihre Dermittelung zu fliegen. Sie ift deßhalb ganz 
‚von der Gegenwart in Anfpruch genommen unb mit der 
augenblidlichen Noth vollauf befchäftiget. Ungleich ruhiger 
und unbefangener ift der Geift, wenn ihm das Uebel erft im 
Gedanfen nahe ift, und deſſen wirkliches Eintreten in die 
Welt der Erfcheinung von Fünftigen Ereigniflen bedingt wire. 
Hier theilen ſich Furcht und Hoffnung in den Beſitz des menfch- 
lichen Herzens: es moͤchte fo gerne dem Nacheinander der Zeit 
vorgreifen und von vornherein des endlichen Ausganges feiner 
Angelegenheiten inne werden; es reihet Kombination an Com⸗ 
bination, zählt mit Fleinlicher Sorgfalt die Fehler und Treffer 
im Zufallöfpiele, ruft Gefchichte und Erfahrung zu Hilfe und 
vertieft fich in Das Feld der Möglichkeiten: Alles vergeblich — 


1) Deut. 8, 1 ff. 
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über die Wahrfcheinlichfeit hinaus kann ed nicht bringen, 
das. Klınftige verfehleiert fich der Schärfe feines Blickes, und 
nun wird es abermals feiner Roth und feiner Dürftigfeit inne 
und gewahrt, daß es nicht einmal Herr feines eigenen kuͤnftigen 
Schickſals ſey. Hieraus find die verfchiebenen Verſuche hervor: 
- gegangen, in der Erfenntniß das Zufünftige zu antis 
eipiren und fo wenigſtens nach der Seite des Wiffene die 
Meifterfhaft über die Ereigniffe zu gewinnen. Daher 
die. Zeichendeuterei, Wahrfagerei und bie Orafel 
unter den heibnifchen Völkern. Die Erfte, Die Zeihendens 
terei, das Entnehmen zukuͤnftiger Dinge aus zufälligen Natur- 
phängmenen, dem Fluge der Vögel, den Eingeweiden ber 
Dpferthiere u. |. w., enthält Das doppelte Zeugniß, daß ber an 
die Sünde verfallene Menſch fo fehr der Knecht der Natur 
geworden ift, daB er felbft ver vernunft- und willenloſen 
Greatur einen engeren Zufammenhang mit dem Künftigen zutraut, 
als der Einficht feines eigenen Geiltes, und daß er doch hin- 
wiederum, als ob er fich dieſer Kuechtfchaft ſchaͤmte, der 


Dolimetfch der ihm fich darbietenden Zeichen wird. Sm ' 


der Wahrfagerei wird einzelnen Perfönlichkeiten ein wenn 
auch nur momentaned Hinausgeruͤcktſeyn Aber die Schranfen 
bes. gewöhnlichen, und darum natürlichen, menfchlichen Wiſſens 


beigemeffen, dieſelben erfcheinen als von einer höhern Lebens⸗ j 


ordnung ergriffen und einer ummittelbaren Intuition des 
Seyenden in feiner burchgängigen Praͤſenz gewuͤrdigt, daher 
auc das Yeußerliche ihres Wefens fo fehr vn dem gewohnten 
profaifchen Zuftand abweicht, daß fie im Bergleiche mit Diefem 
als Raſeude ſich darftellen. Im Orakel endlich kommt der 
hoͤhere, dieſen verzweifelten Verſuchen der Bemeiſterung des 
Kuͤnftigen zu Grunde liegende Gedanke voͤllig zum Vorſchein: 
es wird an goͤttliche Maͤchte die Anfrage uͤber das, was 
im Schooſe der Zukunft liegt, geſtellt, und ihrer Inſpira⸗ 
tion die Antwort und Entſcheidung zugeſchrieben. Auch bei 
der Zeichendeuterei und Wahrſagerei liegt naͤmlich dieſer Glaube 
an ein goͤttliches Moment im Hintergrund: das zufaͤllige, der 
Deutung ſich darbietende Zeichen iſt von einer unſichtbaren 


—— — —— — — — 
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Macht alfo geordnet und zum Herolde deffen gemacht, was 
gefchehen wird; die Sutter berühren die Eingeweide der ihnen 
gefchlachteten Opferthiere und druͤcken denfelben die geheimniß- 
sollen Sharaftere der Beſchluͤſſe des Schickſals ein, deren Ent- 
zifferung dem Opferpriefter anheimfälltz der Wahrfager wird 
durch daͤmoniſche Gewalten aus der Sphäre Des gemeinen Bes 


wußtſeyns berausgeriffen und zur Theilnahme am göttlichen 


Allwiſſen in Betreff einzelner Gegenftände zugelaffen, und in 
dem fo eine zweifache Welt fich in feitem Bewußtſeyn abfpiegelt, 
wird er nicht mur feinen Beobachtern, fondern fich felber ein 
Raͤthſel und verſteht felbft nicht den Sinn deffen, was fein 
Geift ſchaut und feine Zunge ausfpricht. Allen diefen Verfuchen 
ded Heidenthums aber, wenigitens im Wiffen bie Meifter- 
fchaft über das Zufünftige zu erringen, liegt das Befenntniß 
zu Grunde: daß die Menfchheit in einem Zuftande der 
Erdrüdung und Beängftigung feufze und die Sehn— 
fuht in fich trage, die Meifterfchaft über ihre 
eigenen Schidfale zu erringen, daß fie aber Diefe 


Sehnſucht nur durch goͤttliche Dazwiſchenkunft zu 
befriedigen vermoͤge. 


Wie in der Zauberei, ſo iſt auch im Verſuche, den Schleier 
der Zukunft zu luͤften, die fataliſtiſche Weltanſchauung 
durchherrſchend: der Druck der Gegenwart und die Ereigniſſe 
der Zukunft ſind eine dem Menſchen aͤußere Macht, welche zu 
brechen oder zu umgehen nicht in ſein Vermoͤgen gelegt iſt; je⸗ 
doch iſt dieſem Fatalismus ſchon der Glanbe an eine gewiſſe 
Superioritaͤt der Goͤtter uͤber das Schickſal beigemiſcht: der 
Zauberer will mit ihrer Beihilfe ſeine Gewalt brechen, der 
Wahrſager, Zeichendeuter und Orakelſprecher durch die Theil⸗ 
nahme am goͤttlichen Wiſſen ſeinen Schlaͤgen ausweichen. Der 
Moſais mus, die fataliſtiſche Weltanſchauung als Irrthum 
verwerfend und die goͤttliche Providenz neben der menſchlichen 
Willensfreiheit als die Schoͤpferin des menſchlichen Schickſales 
betrachtend, iſt deßhalb, wie der Zauberei, alſo auch der 

— 


ar 


Wahrfagerei abhold'), ohne jedoch Die Beiden zu Grunde 
liegende, aus der Sünde hervorgegangene Noth des Menfchen- 
gefchlechted zu mißkennen und die Sehnfucht, von derfelben 
durch göttliche Unterſtuͤtzung erlöst zu werden, zu unterdrücken; 
vielmehr pflegt er Jene Anerfennung und dieß Gefühl, macht 
aber eine befjere-Geftalt der Zukunft einerfeits abhängig von 
der Treue des menfchlichen Gehorſams gegen das göttliche Ges 
feß, anderfeits von den Erbarmungen Gottes, ber, wenn der 
Zeitpunct des Heiles erſchienen fey, Erlöfung aus dem Uebel 
geben werde. Der heidnifchen Wahrſagerei entfpricht Daher das 
juͤdiſche Prophetenthum: der menſchlichen Sehnfudht 
nach Erloͤſung begegnet die goͤttliche Verheißung, daß 
jene Sehnſucht ſolle befriediget werden, und je ſchreiender das 
Beduͤrfniß wird, um ſo lauter, eindringlicher, beſtimmter und 
bezeichnender die Sprache der Propheten, bis der Letzte derſel⸗ 
ben den Meſſias nicht mehr als einen Kuͤnftigen bekannt macht, 
ſondern auf den Erſchienenen hinweiſet und mit dem Ausrufe: 
« Siehe, das Lamm Gottes,» — die Aufgabe des Propheten⸗ 
thums gelöfet hat). Auch hier findet eine Hinausrüdung über 
die Sphäre des menfchlichen Wiſſens ftatt; aber mas dem 
Propheten vom göttlichen Geifte gezeigt wird, ift nicht blos 
das, was nberhaupt feyn wird, fondern Dieß, Daß eine Ers 


loͤſung und Befreiung feyn wird, — die Wahrfagerei 


läßt den Zwiefpalt unverföhnt, die Prophezie hebt 
ihn auf, und fiehbt das Künftige nicht blos als 
etwas Gegenwärtigeg, fondern als etwas im gött- 
lichen Ratbfchluffe bereits Vollendetes. 

Zauberei. und Wunder, Wahrfagerei und Prophetenthum 
find demnach die fich correspondirenden Erfcheinungen im relis 
gidjen Leben der Heiden und Juden, beiberfeitd das Gefühl 
des Sündenelendes und die Erlöfungsbedürftigfeit zur menſch⸗ 
lichen N habend. Zur deutlichen — dieſer Er⸗ 


1) Levit. 19, 26h 20, 6. 23. 27. Deut, 18, 9-12. Migaelis 


a. a. O. $. 254. ©. 144 ff. 
2) Joh. 1, 29, 
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loͤſungsbeduͤrftigkeit bringen e8 bie vordhriftlihen Voͤlker 
in ihrem Sulte durch Gebet und Opfer, das Bitt- und 
Schuldgebet, das Suhn- und Schuldopfer. Damit, 
daß der Menſch betet, beurkundet er überhaupt, daß er Relis 
gion habe, daß er gebunden fey an Gott, und daß Gott ihm 
nahe fey und mit ihm in Rebensgemeinfchaft trete. Aber je nach 
ber Lage und dem Beduͤrfniſſe des Menſchen geitaltet ſich 
auch der inhalt des Gebete. Der im Frieden mit Gott 
und im Bereiche der göttlichen Segnumgen Stehende ftrdömet 
über von Danffagungen, Lobpreifungen und Verherrlichungen, 
und der Wunfch, den dieſe Ergießungen auöfprechen, Tennt 
außer dem Bedirfniffe, daß Gott der Ereatur gnadenreich bleis 
ben möge, fein anderes. Nicht alfo der durch die Sünde von 
Gott abgefallene Menſch. Seine Beduͤrfniſſe findYzahllos und 
es werben ihrer immer mehrere, je gemaltthätiger fich ber Abfall 
auswidelt, und-je heftiger der Kampf wird, ben der Abgefals 
Iene mit der Suͤndenfolge zu beftehen hat. So viele wirfliche 
ober eingebildete Hebel, fo viele vorhandene, oder in Ausficht 
geitellte Bedrängniffe: ebenfo viele Seufzer um Schonung, 
Barmherzigkeit, Langmuth, Nachlaffung und Befreiung, ebenfo 
viele Geftändniffe ver eigenen Schwäche, Rathloſigkeit, Vers 
ſchuldung und Straffälligfeit. Sie alle aber fammeln fich in 
der Einen großen Bitte: daß Gott bie Menfchen von 
Sünde, Schuld und Strafe zumal befreien möge. 

Die fombolifche Darftellung und Berförperung ber dem. 
Gebete zu Grunde liegenden Geſinnung ift dag Opfer. Wer 
Religion hat, der betet, und wer betet, der opfert.. Das Bes 
wußtfeyn des Empfangenhabens erzeugt mit dem Dankgebet zus 
gleich die Darbringung von Gaben, bie ber empfangenen 
Segnung entfprehen — Dank- und Preisopfer; Das Bes 
wußtfeyn des Beduͤrfens mit dem Bittgebet das Bittopfer; 
das Bewußtfeyn der Sünde und Straffälligfeit dad Suͤn d⸗ 
und Schuldopfer. In der alten Welt druͤckt fich das 
Sculdgefihl in folder Stärfe aus, daß es feine Befriedigung 
nur in blutigen Opfern findet: anerfennend, daß bie volle 
Veftrafung der Suͤnde Vernichtung des Suͤnders heiſche und 
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die Theilnahme an der Verſoͤhnung nur durch Vermittelung der 
Lebensgemeinſchaft mit dem Geopferten gewonnen werden koͤnne. 
Sehr ſchoͤn bemerkt hieruͤber ein geiſtreicher franzoͤſiſcher Theo⸗ 
loge‘): «Die Tradition der Voͤlker belehrt und, daß der 
Menſch nicht blos einer goͤttlichen Hilfeleiſtung beduͤrfe, die 
ihn aufrecht erhalte, ſondern auch einer Suͤhnung, die ihn 
reinige, und daß das Gebet unzureichend ſey ohne Opfer. Der 
Gedanke, daß der Menſch nicht gerettet werden koͤnne, es ſey 
denn durch die Dazwiſchenkunft eines Schlachtopfers, war eben 
ſo allgemein verbreitet, als die Idee Gottes ſelbſt, ja ſogar 
allgemeiner, als die Uebung des einfachen Gebetes; denn Die 
Reifebefchreiber fanden Voͤlkerſchaften, deren Cult feine eigents 
lichen Gebetsformen enthält, fondern lediglich aus der Hands 
lung des Opferdarbringens befteht, So weit man in ber Ges 
ſchichte rüdwärts geht, findet man in der Welt. den Opfer⸗ 
glauben. .... Aber welcher Zufammenhang konnte denn ftatt- 
finden zwifchen der Opferung eines Thieres und dem Nachlaß 
der Sünden? Die Menfchen wußten es nicht. Das blofle 





1) @erbet: Considerations etc. p 29 sqq.: La tradition repond quo 
l’homme a besoin, nos pas seulement d’un secours qui le Soutienne, 
. mais -aussj d'une expiation · qui le purifie, et que la priere est in- 
suffisante sans Je sacrifice. L’idee que l’homme ne pouvait &tre 
sauve que par la substitution d’une victime &tait aussi universelle 
que l’idee m&me de Dieu, et plus universelle, du moins en appa- 
rence, que la pratique de la simple priöre; car les voyageurs ont 
rencontre des -peuplades dont le culte ne leur a offert aucune trace 
de priöre parlbe, mais Qui priaient par aetion en immolant des 
victimes. Si baut qu’on remonte, on trouve'deja cette croyance 
en possession du monde... Quel rapport pouvoit-il y avoir entre 
Pimmolation d’un animal et la rémission des pech6s? Les hemmes 
 Tignoraient. Le vil sang des victimes, qui tombaient sous le cou- 
teau sacr&, possedait-il la vertu de purifier la conscience? Jamais 
cette folie ne regna dans le monde. Mais le monde entier avait 
foi: dans 'ce qui était représenté par ces sacrifices. Tout 'ce quil 
äavait, c'est qu’ils figuraient un mystere divin de justice ‘et de 
grace; et, du fond de ce mystere que l’avenir devait devoiler. 
quarante siecles ont entendu sortir la voix de l’esperance. 
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Blut der. Opferthiere, welche unter dem heiligen Meſſer fielen, 
befaß e8 die Kraft, das Gewiflen zu reinigen? Solch thoͤrich⸗ 
ter Glaube herrfchte niemals in ber Welt. Aber die ganze 
Welt glaubte an das, was durch die Opfer vorgeftellt wurde. 
Was fie von ihnen wußte, ift dieß, daß fie ein göttliches Ge: 
heimniß der Gereditigfeit fombolifiren, und aus der Tiefe dies 
ſes Geheimnifjes heraus, welches die Zufunft enthällen follte, 
ift viertaufend — ———— die Stimme der Hoffnung er⸗ 
lungen.» 

Wie der Moſaismus Durch göttliche Anordnung einen 
Dpfercult hatte, um das: Suͤnd⸗ und Schuldbewußtfegn zu uns 
terhalten und dieNothwendigfeit der Erloͤſung durch ein flecken⸗ 
Iofes Opfer auszudruden, und im Heidenthume die Natur des 
religiöfen Beduͤrfniſſes und der Einfluß der göttlichen Fühs 
‚rungen biefelbe Inſtitution erjeugte: ſo gewahren wir auch 
"unter Juden und Heiden ein Iffentlich autorifirtes Pries 
ſterthum, mit der eigenthuͤmlichen Beitimmung ; dem Altar 
Dienfte vorzuftehen und durch die Darbringung der Opfergaben 
bie Gemeinfchaft des Volkes mit der Gottheit zu vermitteln, 
Nicht Das warb als die Hauptaufgabe des Prieſterthums ‚anges 
ſehen, dem Volke die Satzungen Gottes zu verkünden umd ihm 
dad Neid der Wahrheit aufzufchließen, fondern die Mittels⸗ 
perfonen zu ſeyn, durch welche das Volk Gebet und Opfer 
dem Allerhöchften barlegte und -feine Huld und Grbarmung 
herabflehte. Es ließ fich freilich auch hier wiederum nicht abs 
fehen, wie es moglich feyn follte, daß Menfchen, welche gleich 
den übrigen an der allgemeinen Suͤndhaftigkeit und Verſchuld⸗ 
ung. Antheil hatten, . von der Maſſe ausgefchieden und Die. 
Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen feyn ſollten: aber 
dieſe Anerfenntniß war ausgefprochen, daß ein Priefterthbum 
nothwendig ſey, und daß das fledenlofe Verföhnungsopfer 
durch einen fleckenloſen Prieſter dargebracht werden muͤſſe, wel⸗ 


cher, Antheil nehmend an der menſchlichen Natur, zugleich außer 


dem Bereiche der menſchlichen Suͤndhaftigkeit ſtuͤnde und ſich 
einer sa — mit Be 
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Aber nicht nur Dpfer und Priefterthum druͤckten im Culte 
ber alten Welt das Beduͤrfniß der Erldfung aus, fondern auch 
bie Ermählung befonderer Orte und Zeiten, an welchen ber 
Cult gefeiert und die Opfer dargebracht werden follten. Bei⸗ 
dem liegt die -Borftellung zu Grunde, daß der Einfluß der 
Sünde felbft in die materielle Schdpfung hinabgedrungen 
und die Zeit von ber Ewigfeit gefchieden habe, daß baher 
Beide der Heiligung bebürfen und über Die gemeine Wirflich- 
feit miüfjen erhoben werden, wenn fie zum Dienfte des Heiligen 
verwendet werden follen. 


F. 45 

Nebergang zur Dialektik der göttlichen Thaten des 

Chriſtenthums. 

Unter Zugrundlegung ber göttlichen Thaten bes Chriſten⸗ 
thums, deren Polemik die vorchriftlichen Religionen bewältigte, 
ihre Eriftenz erfchütterte und aufhob, find wir zur Erfenntniß 
derjenigen göttlichen Wahrheiten gelangt, welche dem 
Heiden- und Sudenthum mehr oder weniger. wefenhaft 
und welche ald Wahrheiten feiner Zerftdrung fähig find. Gott 
iſt uns offenbar worden als ein perſoͤnlicher Gott, der mit 
umendlich ‘freier Allmacht die Creatur ind Dafeyn gerufen und 
Die Regierung der Welt übernommen hat; der mit Gerechtigfeit 
und Erbarmung über den Sterblichen waltet, fie heimfucht um 
ihrer Sunben willen, und fie, wenn auch auf verfchiedenen. 
Megen, dem Einen Ziele, der Erloͤfung entgegenführt, und 
in Allem das Beduͤrfniß derfelben erzeugt und verlebendiget. 
Gott ımd der Menfch und die Führungen des Menfchen 
durch Sott, Geiſt, Natur und Gefchichte, die Religion 
in ihren Grundzügen hat fi an der Energie der göttlichen 
Thaten unferer Erfenntniß erfchlofien. 

Indem nun fo bie feither befprochenen Wahrheiten dem 
Heiden. und Judenthum als feine eigene göttliche Unterlage 
zum Bewußtfenn gebracht wurden, fah es ſich felber im Beſitze 
der Grundelemente des Chriſtenthums, umd konnte an 
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der Göttlichkeit desfelben nicht Iänger zweifeln. Sobald es ihm _ 
offenbar wurde, daß fi im Chriftenthume eine confequente 
Fortbildung und Ergänzung jener Elemente vorfinde, 
daß fich in ihm das Erfehnte vollziehe, das Verheißene erfülle, 
das Beſchraͤnkte verabfolutire, das Unzureichende vollende: 
fonnte es fich mit gutem Gewiſſen der Annahme besfelben für- 
der nicht mehr entziehen. | 

Diefelben göttlichen Thaten aber, welche durch ihre po les 
mifche Wirkfamfeit den fernern Beftand des Heiden- und 
Judenthums vereitelt und ihre Verföhnung mit dem Ehriften- 
thume bewerfftelliget hatten, begannen jeßt ihre Energie dem 
Ghriftenthum felber zuzumenden, und den ganzen Reichthum 
feiner Wahrheiten, Gnaben und Inſtitutionen auszuwickeln, zu 
erläutern, zu begründen, und es in feiner unuͤberwindlichen 
Dauer ficher zu fielen, fo, daß fie num nicht mehr blos vom 
Ungsttlichen und Befchräntten in der alten Religion befreiten, 
fondern zum Beſitze der abfoluten Religion verhalfen und ın 
fortwährender Ausftoßung des Unwirklichen und Irrthuͤmlichen 
das wahrhaft Seyende in feiner unendlichen Mannigfaltigteit 
zur Erfcheinung brachten, 

Diefe Wirkfamfeit der göttlichen Thaten aber, infofern fie 
die Auswickelung und Begründung der chriftlichen Lehr - und 
Lebensmomente zu ihrem Gegenftande haben, ift ihre Dialek⸗— 

tif, diefer alfo hat füch fofort unfere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
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Drudfe 5 ler: 


. 83.5. o. fl: Umſtände l. Verhältniffe. 


. 933.3». o. fl. erwerben I, erwarben. 


. 138 3. 2 v. u. nach Thatfachen ift einzuſchieben: liefert. 


. 287 3. 4 9. o. ſt. fprechen l. ſprachen. 


. 336 3. 1 v. o. iſt „ſich“ zu tilgen. 
347 Anm. 1 beizufügen: ©. 289. 
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